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HUMANITÄRES 
VÖLKERRECHT IN 
BEWAFFNETEN KONFLIKTEN 

Die Zusatzprotokolle I und 11 
zu den Genfer Rotkreuz-Abkommen 
von 1949 

Der Bundesminister des Innern, 
Dr. Wolfgang Schäuble, hat jetzt eine 
Broschüre zum Thema "Humanitäres 
Völkerrecht in bewaffneten Konflik
ten - Die Zusatzprotokolle I und 11 zu 
den Genfer Rotkreuz-Abkommen 
von 1949" herausgegeben. In sei
nem Vorwort schreibt er unter ande
rem: 

"Die beiden Zusatzprotokolle zu 
den Genfer Rotkreuz-Abkommen 
wurden auf Initiative des Internatio
nalen Komitees vom Roten Kreuz in 
der Schweiz auf der Diplomatischen 
Konferenz über die Neubestätigung 
und Weiterentwicklung des in be
waffneten Konflikten anwendbaren 
humanitären Völkerrechts in den 

Jahren 1974 bis 1977 ausgehandelt 
und paraphiert . 

Die Bundesrepublik Deutschland 
hat die Zusatzprotokolle im Dezem
ber 1990 ratifiziert. Die aus Anlaß der 
Einleitung des Ratifikationsverfah
rens erstellte Denkschrift , die Ge
genstand der parlamentarischen Be
ratungen war, wurde unter Feder
führung des Auswärtigen Amtes und 
unter Mitwirkung u. a. des Bundes
ministers der Verteidigung und des 
Bundesministers des Innern erstellt. 
Diese Denkschrift sowie zur weiteren 
Vertiefung die Vertragstexte selbst 
sollen mit dieser Broschüre insbe
sondere den mit Fragen des huma
nitären Völkerrechts befaßten zivi len 
Dienststellen und Hilfsorganisatio-

nen, aber auch interessierten Krei
sen aus der Bevölkerung näherge
bracht werden. Der Bundesminister 
des Innern kommt damit - vor allem 
für den Zivilschutz einschließlich des 
erweiterten Katastrophenschutzes -
insoweit der nach Völkervertrags
recht bestehenden Verbreitungsver
pflichtung nach. 

Die Zusatzprotokolle stellen eine 
wesentliche Verbesserung des 
Schutzes der Zivilbevölkerung dar. 
Sie beschränken die Mittel und Me
thoden der Kriegsführung. Dement
sprechend enthalten sie detaillierte 
Regelungen über das Verbot soge
nannter unterschiedsloser Angriffe, 
über Terrorangriffe und Flächenbom
bardements sowie über das Verbot 
exzessiver Begleitschäden unter der 
Zivilbevölkerung. 

Dem Ziel des verbesserten 
Schutzes der Zivilbevölkerung die
nen insbesondere auch die Bestim
mungen über den Zivilschutz. Erst
malig werden Regeln über Status, 
Aufgabenkatalog und besondere 
Schutzwürdigkeit des Zivilschutzes 
umfassend niedergelegt und damit 
ausdrücklich völkerrechtlich aner
kannt. Diese Stellung verleiht dem 
Zivilschutz einen besonderen Schutz 
zur unbeeinträchtigten Ausübung 
seiner Aufgaben. Die in den Zusatz
protokollen enthaltene Definition des 
Zivilschutzes verdeutlicht darüber 
hinaus, daß der Zivilschutz aus
schließlich Aufgaben zum Schutz 
von Leben und Gesundheit der Zivil
bevölkerung umfaßt. Er erhält im hu
manitären Völkerrecht eine ähnliche 
Stellung und einen ähnlichen Schutz, 
wie er nach den Genfer Rotkreuz
Abkommen bereits für die Sanitäts
dienste und Krankenhäuser besteht. 

Die Bundesregierung tritt nach
drücklich für die weltweite Beach
tung des humanitären Völkerrechts 
ein. Voraussetzung hierfür ist die 
Kenntnis über dieses Rechtsgebiet." 

Die Broschüre kann beim Bundes
verband für den Selbstschutz, Post
fach 2001 61, 5300 Bonn 2, ange
fordert werden. 
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Richtungsweisendes Signal 
Dr. Ewald Andrews zum neuen Präsidenten der Akademie für zivile Verteidigung ernannt 

Als driner Präsident der 
Akademie für zivile Verteidi
gung (AkzV), Bonn-Bad Go
desberg. wurde jew Ministe
rialrat Dr. Ewald Andrews, 
bislang Leiter der Arbeits
gruppe Katastrophenschutz 
im Bundesministerium des In
nem, feierlich in sein Amt 
e,"geHihrt. Der 61jährige Ju
rist Irin die ach folge von Dr. 
Werner Schmin an, der am 31. 
März dieses Jahres in den Ru
hestand verabschiedet wurde. 

Die Ernennungsurkunde 
überreichte Ministerialdirek
tor Diethelm Banspach aus 
dem BMI, der in der Ernen
nung von Dr. Andrews die 
Gewährleistung der Konti
nuität der AkzV sieht. 
Banspach betonte in seiner 
Ansprache gegenüber den 
Mitarbeitern der Akademie, 
welche für die Ausbildungs
maßnahmen des Bundes auf 
dem Gebiet der zivilen Ver
teidgung zuständig ist, daß die 
Ausbildung im Bereich der zi
vilen Vorsorgemaßnahmen 
eine unverziehtbare Teilauf
gabe des Staates bleiben wird, 
auch wenn die Wahrschein
lichkeit eines Konfliktes ge
sunken ist. Einen völligen 
Verzicht auf derartige Vorsor
gemaßnahmen bezeichnete 
Banspach als nicht möglich. 

Dr. Ewald Andrews bringt 
die besten Voraussetzungen 
für die Führung der AkzV mit. 
Der gebürtige orddeutsche 
leitete als Direktor der Bun
desakademie Hir öffentliche 
Verwaltung von 1968 bis 
1974 die Lehrgruppen 
"Heranbildung von Führungs
kräften" und "Fortbildung für 
internationale Aufgaben". 
Seit 1974 ist Andrews als lei
ter der Arbeitsgruppe "Kata
strophenschutz, Interministe
rielle Koordinierungsstelle für 

großflächige Gefahrdungsla
gen", in der Abteilung "Kata
strophe-lZivilschutz, Notfall
vorsorge, zivilen Verteidi 
tung" im BMltätig. 

Auszeichnungen wie das 
Bundesverdienstkreuz am 
Bande, das THW-Ehrenzei
ehen in Silber sowie das Gol
dene Feuerwehrehrenkreuz 
des Landes Rheinland-Pfalz 
sind zusätzliche Belege rur 

sein persönliches Engaement 
in diesem Bereich. 

Dr. Andrews bekannte in 
seiner Antrittsrede, daß ihm 
der Abschied nach fast dreißig 
Jahren Arbeit in verschiede
nen Abteilungen des BMI 
nicht leicht falle. Die neue 
Aufgabe erachte er jedoch als 
besondere Herausforderung, 
da er sie "in einer Zeit des 
Umbruchs" übernehme. Die 

Akademie müsse ,.eine ange
messene Antwort auf die neue 
sicherheitspolitische Situation 
finden", betonte der neue Prä
sident der AkzV. 

Als "Richtungweisendes 
Signal" empfinden die Mitar
beiter der AkzV die Ernen
nung von Dr. Andrews und 
sagten ihm ihre volle Unter
stützung für die zukünftigen 
großen Aufgaben zu. 

Aus den Händen von Ministerialdirektor OIethelm Banspach (rechts) nimmt Or. Ewald Andrews seine Erlnne
rungsurt"nde entgegen. (Foto: Hllberath) 

Wichtigkeit von 
Bundes

einrichtungen 

Zu den wichtigsten Einrich
tungen des Bundes äihlen in 
den Augen der Befragten im 

Westen das Bundeskriminal
amt (8.3 von 10 Punkten) so
wie das Technische Hilfs
werk, der Verfassungsschutz 
und der Bundesbeauflragte für 
den Datenschutz (jeweils 7.7). 

Bei den östlichen Bundes
bürgern weicht die Bewertung 
der Bundeseinrichtungen nur 

geringfügig ab. An erster Stei
le steht das Bundeskriminal
amt (8.2), gefolgt vom Tech
nischen Hilfswerk (7.1), dem 
Datenschutzbeauftragten (7.0) 
und dem Bundesamt für Zivil
schutz (6.4). 
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80 Jahre Motorrettungsboote im 
Einsatz für Schiffbrüchige 

Fruhherbst 1991: Ein "stei
fer" Nordweststurm tost über 
die Kieler Bucht. Vormann 
Heinrich Schnoor von der Sta
lion Laboe der Deulsch~n Ge
sellschaft zur Rettung Schiff
bruchiger ruft seine Besat
zung zusammen: "Segler in 
Seenot!", wie er im EinsalZbe
richt vermerken wird. Slunden 
später - die Schiffbrüchigen 
sind gerettet und in Sicherheit 
gebracht worden, fügt der 
Vormann den entscheidenden 
Satz hinzu, der den Schritt in 

eine neue Epoche in der Ge
schichte des deutschen See
nOlrettungswerkes dokumen
tien: "Boot und Motor be
währten sich in der schweren 
See vorzüglich." Muskelkraft 
und Wind, Ruder und Segel 
sollten bald der Vergangenheit 
angehören - der erste Seenot
einsatz mit einem Motorret
tungsboot setzte Zeichen für 
die folgende Zeit. 80 Jahre 
später - im Jahr 1991 - zählen 
modeme Seenotkreuzer mit 
schnellen, flachgehenden 

Tochterbooten, Bordhospital, 
Feuerlöschausrüstung und 
elektronischen Navigations
und Kommunikationsanlagen 
zu den selbstverständlichen 
Einsatzmiucln, um Menschen 
in Seenot zu retten. 

Das erste Motorrettungs
boot erhielt bei seiner In
dienststellung im Jahr 1991 in 
Laboe den Namen "Oberin
spector Pfeifer" nach dem im 
Jahr zuvor verstorbenen Lei
ter des nautisch-technischen 
Dienstes der DGzRS. Ein 28-

80 Jahre lechnlscher Entwicklung spiegeln sich In den belden Aufnahmen wieder: 191 1 slellte die Deulsche Ge
seilschan zur Reltung Schiffbrüchiger (DGzRS) ihr ersles Molarrettungsbaal In Dienst. 1991 prägen moderne 
Seenolkreuzer mll lochlerbool und umfassender Ausrüslung das Bild der Flotte des Reltungswerks. 

(Fola: DGzRS 8remen) 

PS-Benzinmotor brachte das 
neun Meter lange, offene Ma
hagoniboot auf gut sechs 
Knoten Geschwindigkeit. 

Wesentlicher Voneil neben 
der höheren Geschwindigkeit 
war vor allem die gestiegene 
Sicherheit für die Rettungs
männer, die ihre Kräfte nun 
gezielt am Havaristen und für 
die Schiffbrüchigen einselzen 
konnten. 

In den folgenden Jahren 
und Jahrzehnten wurde die 
neue und sich ständig weiter
entwickelnde Anlriebstechnik 
den Erfordernissen des Ret
tungsdienstes angepaßt. Maß
geschneiden für die jeweili
gen Einsatzgebiete entstanden 
verschiedene Klassen von 
Motorrettungsbooten. 

Auch das äußere Erschei
nungsbild ändene sich stän
dig: Offene, halb- und voll ge
deckte Boote trugen das Han
sekreuz in der Flagge ebenso 
wie später, in den vierziger 
Jahren, die Einheiten mit den 
typischen Turmaufbauten wie 
beispielsweise die "Rickmer 
Bock", die heute als Mu
seumsschiff auf dem Gelände 
der DGzRS-Hauptverwaltung 
in Bremen zu besichtigen ist. 

Der moderne Seenotkreu
zer unserer Tage hat mit sei
nen "Urvätern" wenig ge
meinsam. Als Beispiel mag 
der in Warnemünde/Ostsee 
stationierte Neubau" Vormann 
Jaßtzen" stehen: 23 !TI lang, 
fünf Meter breit, zwei Ma
schinen mit jeweils knapp 
I ()()() PS, Höchstgeschwindig
keit 20 Knoten (= 37 kmlh). 
Bei einer Marschgeschwin
digkeit von zehn Knoten be
t"JgI die Reichweite 1500 
Seemeilen. Zur Standardaus
rüstung dieser modemen 
SAR-Einheiten zählen das in 
der Heckwanne mitgefühne 
Tochterboot rur Einsätze in 
Flachwasserbereichen sowie 
ein umfangreich ausgestatte
tes Bordhospital, das über ein 
mobiles Nolfallkoffersystem, 
eine Warmluftbealmungsanla
ge für unterkühlte Schiff
brüchige und eine EKG-Tele
melrieanlage verfügt. 

Explosions- und Gaswarn
Spürgeräte, Hilzeschut7-'1nzü
ge und Preßluftatemanlagen 
vervollständigen die Ausrü
stung. Durch weitere techni-
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sche Einrichtungen an Bord 
sind natürlich auch vielf.ilti
gere Einsatzmöglichkeiten 
vor Ort gegeben - abgesehen 
von dem erheblich größeren 
Einsatzradius eines Seenot
kreuzers. 

Bei aller Technik steht je
doch der Mensch im Minel
punkt. Wo> das erste Motor
renungsboot von 1911 mit 
dem modemen Seenotkreuzer 
von 1991 verbindet, ist die 
freiwillige Entscheidung des 
Renungsmannes, zu jeder 
Zeit, bei noch so schwerem 
Wener, hinauszufahren, um 
Menschen aus Seenot zu ret· 
ten. 

Berufsfeuerwehr
leute von Wehr
und Zivildienst 

freistellen 

Beruf,feuerwehrleute im 
Einsatzdienst sollen uneinge
schränkt von Wehr- und Zivil
dienst freigestellt werden. 
Dies hat der Bundesrat in ei
nem Ge~tLentwurf auf An
trag Hamburgs vorgeschla
gen, der nunmehr beim Deut
schen Bundestag eingebracht 
wird. Derzeit ist die Freistel
lung hauptberunieher Feuer
wehrkr'Jfte von der Dienst
pnicht nur im Einzelfall mög
lich, wobei ausschließlich öf
fentliche Belange und nicht 
die Interessen des Einzelnen 
berüCksichtigt würden. 

ach der Begründung des 
GeseILentwurfs bilden die öf
fentli chen Feuerwehren mit 
ihrem hauptamtl ichen Ein
s.tzpersonal im Ve(hältnis zu 
den ehrenamtlichen Helfern 
und den Freiwilligen das 
Rückgrat bei der Bekämpfung 
von Katastrophen . Wegen der 
Bedeutung der öffentlichen 
Feuerwehren rur den Kata
strophen'schutz und den Zivil
schutz müsse für die Berufs
feuerwehr die Wehrdienst
pnicht zurücktreten. Insoweit 
gebe es keinen Unterschied zu 
Polizeivollzugsbeamten, die 
bereits nach geltendem Recht 
vorn Wehrdienst freigestellt 
sind. 

Neue Bau
technische 

Grundsätze für 
Hausschutzräume 

Der Bundesmini5.lcr für 
Raumordnung, Bauwesen und 
Städtebau hat im Einverneh
men mit dem Bundesminister 
des Innern und dem Bundes
minister der Finanr..en die 
.. Bautechnischen Grundsätze 
rur Hausschutaäume des 
Grundschutzes für 10. 15 und 
25 Personen in ein- und zwei
geschossigen Gebäuden'· so
wie diejenigen ..... rur 25 und 
50 Personen in drei- und 
mehrgeschossigen Gebäuden" 
- Fassung Mai 1991 - be
kanntgegeben. 

Mit diesen bei den Bautech
nischen Grundsätzen, die die 
Mindestanforderungen des 
GrundschutLes enthalten, 
werden die bi sherigen Bau
technischen Grundslitze für 
Hausschutzräume des Grund
schutzes - Fassung Februar 
1972 - mit dem Ergänzungs
blan Juni 1976 ersetzt. die den 
Bereich von 7 bis 50 Schutz
plätzen umfaßten. 

Erschienen sind die beiden 
Richtlinien als Beilage Lum 
Bundesanzeiger Nr. 184 vom 
I. Oktober und r. 185 vorn 2. 
Oktober 1991. Ab sofort kön
nen Hausschutzräume danach 
geplant und ausgeführt wer
den. 

Krisenmanagement 
im Katastrophen

schutz 

Vorrangige Aufgabe der 
Gefahrenabwehr bzw. des Ka
tastrophenschutzes ist es, die 
Auswirkungen von Schadens
ereignissen, z. B. bei Freiset
zungen gef:ihrlicher Stoffe, 
auf Leben und Gesundheit so
wie auf die lebensnotwendige 
Versorgung der Bevölkerung 
so gering wie möglich zu hal
ten. Dies ist in einer hochtech
nisierten Industriegesellschaft 
trotz der modemen Sicher
heitskultur in den potentiell 
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Unser Foto zeigt den gestetlten Ver1<ehrsunla lt mit einem GelahrguHrans
porter. 

geHlhrlichen Betrieben eine 
anspruchsvolle Herausforde
rung. Bei Chemieunfallen 
mü~sen etwa die unterschied
lichen Wirkungsmöglichkei
ten und Sioffeigenschaften 
schnell erfaßt und etwaige 
Gefahrdungen durch tox ische 
Sioffe festgestel It werden. 
Dies gilt für Gefahrgutunfalle 
auf der Straße ebenso wie für 
Großbrände betrieblicher An
lagen. 

Für Gegenmaßnahmen sle
hen im allgemeinen keine 
oder nur sehr kurze Vorlauf
zeilen 7ur Verfügung, so daß 
die planerischen, organisatori
schen und personellen Maß
nahmen unmittelbar greifen 
müssen, sobald ein Schadens
ereignis eintritt. Dies setzt 
voraus, daß die Einsatzkräfte 
unler Streßbedingungen kom
plexe Gefahrdungslagen be
wältigen können. 

Die Katastrophenschulz-
übung .. Kraiehgau 91·', die 
der Landkreis Karlsruhe 
durchführte, halle zum Ziel, 
den Wirkungsgrad und die 
Leistungsstärke der Einsalz
kräfte zu testen, um im Ernst
fall auf ein funktionsftihiges 
Krisenmanagement zurück
greifen zu ~önnen . 

Das Zusammenwirken der 
Einsatzlei tu ngrrechnischen 
Einsatzleitung mil mehreren 
Abschnillsleitungen und der 
Kataslrophenschutzbehörde 
wurde unter folgenden Teilas
peklen erprobl: 
- Arbeilsweise in taklischer 

Hinsicht , 

- Arbeilsweise in der TEL, 
- Zusammenarbeit der TEL-

Mitglieder, 
- Eignung der Führungsrnil

tel und -unlerlagen, 
- Aufgabenerledigung unter 

Zeitdruck und in Streßsi
tuationen. 
Weileres Ziel der Übung 

war das Zusammenwirken 
verschiedener FachdienSIe an 
den SchadensSIelIen. Im Ein
satz waren rund 650 Fachkräf
le. 

Neue Feuerwehr
leitsteIle und Atem

schutzwerkstatt 

Mit einern Funkspruch hai 
vor kurLem Landral Eberhard 
Wicke die neue Feuerwehr
leiISteIle und die Alemschul7-
werkstan rur den Landkreis 
Hannover offiziell in Betrieb 
gellommen. GUI ein Jahr Bau
zeil wurde für das rund 3,5 
Millionen Mark teure zweige
schossige Gebäude benöligt. 

Im Erdgeschoß ist in funk
tionell ausgestatteten Räumen 
eine Atemschutzwerkstatt ein
gerichlel , in der lu mus mäßig 
etwa 2500 Alemschutzmas
ken, 650 Atemschulzgeräle 
sowie fast 100 Chemie- und 
VolIschUlzanzüge zu rei nigen, 
7U warten und zu überprüfen 
sind. 

Im Obergeschoß wurde die 
neue Feuerwehreinsatz- und 



RettungsleitsteIle (FEURLS) 
untergebracht, in der alle 01-

rufleitungen 112 aus dem Ge
biet des Landkreises Hanno
ver zusammengeschaltet sind, 
über die der Bürger rund um 
die Uhr im Bedarfsfall Feuer
wehr und Rettungsdienst an
fordern kann. 

Bereits seit 1978 unterhält 
der Landkreis Hannover in 
Ronnenberg eine permanent 
besetzte Leitstelle. Von ihr 
können zentral für den Land
kreis Hannover die 211 Orts
feuerwehren in den 20 Städten 
und Gemeinden mit mehr als 
600 Einsatzfahrzeugen und 
etwa 10 ()()() freiwilligen Feu
erwehrleuten über funkge
steuerte Sirenen und persönli
che Funkempfanger alarmiert 
werden. Im Jahre 1990 wur
den hierüber fast 24 ()()() 
Einsätze abgewickelt, davon 
20 ()()() im Rettungsdienst und 
3600 Feuerwehreinsätze. 

Aber nicht nur die Einsatz
zahlen weisen eine ständig 
steigende Tendenz auf; auch 
die Intensität der Einsätze 
wächst und somit auch der in 
der FEURLS erforderliche 
Aufwand, diese Einsätze er
folgreich abzuwickeln. 

Zur Verbesserung der Lei
slUngsfahigkeit wurde die 
neue Leitstelle mit einer mo
demen Notrufabfrage- und 
Funkeinrichtung ausgestattet. 
Für die zentrale Einsatzkoor
dination der Feuerwehren, des 
Rettungsdienstes und des Ka
tastrophenschutzes stehen sie
ben Amtsleitungen, fünf Di
rektleitungen zur Berufsfeuer
wehr Hannover und zur Poli
zei sowie fünf Funkverkehrs
kreise ebenso zur Verfügung 
wie eine modeme BrandmeI
deanlage zur Aufschaltung 
besonderer Objekte. 

Zusätzliche Unterstützung 
bei der Wahrnehmung der 
viel faltigen Aufgaben wird 
durch die Installation einer 
speziell für Leitstellen konzi
pierten EDV-Anlage erreicht. 
Sie soll Auskünfte geben über 
allgemeine Maßnahmen im 
Bereich der Feuerwehren so
wie des Rettungsdienstes in 
den Städten und Gemeinden 
und verfügt zudem über be
sondere Daten zur Bekämp
fung von Großschadensereig
nissen beispielsweise in Ver-

bindung mit chemischen Stof
fen. 

Dem Landkreis Hannover 
steht damit eine EinriChtung 

zur Verfügung, die vermutlich 
auf Jahre hinaus den ständig 
steigenden Anforderungen ge
recht wird. 

Schweres Zugunglück in Belgien 

Ein schweres Zugunglück 
hat in Belgien sieben Todes
opfer gefordert. 30 Menschen 
wurden verletzt, zehn von ih
nen schwer. Das Unglück er
eignete sich nahe dem Dorf 
Dalhem. nördlich von Lüttich. 
Ein historischer, von einer 
Dampflokomotive gezogener 
Zug raste führerlos eine ab
schüssige Strecke hinunter. 
Zwei Wagen entgleisten und 
stürzten um. 

Nach ersten Ermittlungen 
soll der Lokführer auf einem 
Hügel angehalten und den 
Zug verlassen haben, um we-

gen SChwierigkeiten im 
Bremssystem zu telefonieren. 
Dabei habe sich der Zug in 
Bewegung gesetzt und sei den 
Berg heruntergerast. Kurz vor 
einem Tunnel geschah dann 
das Unglück. 

Alle verfügbaren Rettungs
mannschaften waren schon 
wenige Minuten später an der 
UnfallsteIle, sie mußten aber 
das Bergungsmaterial über 
mehrere hundert Meter trans
portieren, da sie wegen des 
unwegsamen Geländes nicht 
an den Einsatzort heranfahren 
konnten. (Foto: dpa) 

Erste Hilfe ist fast 
immer ungenügend 

Führende bundesdeutsche 
Mediziner halten das Erste
Hilfe-System in der Bundes
republik für ungenügend. In 
einem Vortrag beim Deut
schen Anästhesiekongreß in 
Mannheim erklärte der Würz
burger Anästhesist Prof. Dr. 
Peter Sefrin, daß 90 Prozent 
der Unfallopfer und etwa die 
Hälfte aller Patienten mit aku
ten Erkrankungen ohne aus
reichende Erstversorgung 
blieben. 

Die Kenntnisse der vorge
schriebenen Erste-Hilfe-Kur
se gingen zu schnell verloren, 
beklagte Sefrin. Untersuchun
gen zufolge seien bereits nach 
zwei Jahren nur noch zwölf 
Prozent der Lehrstoffkennt
nisse vorhanden. Für neue 
Kurse sei die Bevölkerung 
meist nur schwer zu gewin
nen. Sefrin forderte daher eine 
großangelegte bundesweite 
Informationsaktion, für die 
der Bund die Kosten tragen 
solle sowie zusätzliche Mittel 
für die Hilfsorganisationen, 
die Schulungskurse veranstal
ten. 

Kritik übten die Mediziner 
auch am bundesdeutschen 
Rettungsdienst. Die Gebiets
gliederung des Rettungsdien
stes, die sich an den politi
schen Grenzen orientiert, sei 
vielfach unzweckmäßig, 
äußerte der Ulmer Anästhesist 
Friedrich-Wilhelm Ahnefeld. 
Trotz aller Vorstöße gebe es 
immer noch keine bundesweit 
einheitliche Notrufnummer 
und die ,,Mehrlweckfahrzeu
ge" der Hilfsorganisationen 
würden oft den medizinischen 
Anforderungen nicht gerecht. 
Schließlich fehlten Ausbil
dungsstätten und einheitliche 
Ausbildungsgänge für das neu 
geschaffene Berufsbild des 
Rettungsassistenten, kritisier
te Ahnefeld. 

Wasserstofftank 
explodiert 

Bei der Explosion eines 
Wasserstoff tanks auf dem 
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Gelände eines Quarzglas
werks ist die Stadt Hanau vor 
kurzem knapp an einer Kata
strophe voreigekommen. 23 
Menschen wurden, meist 
durch herumn iegende Glas
splitter leicht verletzt. Die 
Produktionsanlagen des Un
ternehmens wurden verwü
stet. Im Umkreis von mehre
ren Kilometern gingen Schei
ben lU Bruch und wurden 

Direkt aus Amerika 
Wer das neu eröffnete Tech

nik-Museum Speyer besucht, 
wird mit Sicherheit vor den 
Prunkstücken der Ausstellung 
- zwei Ahrens-Fox-Feuer
wehrautos aus Amerika - eine 
Weile staunend stehen blei
ben. Die "Rolls Royce der 

Dächer abgedeckt. Der Scha
den wird auf mehrere hundert 
Millionen Mark geschätzt. 

Der rund 100 Kubikmeter 
fassende Wasserstofftank war 
am frühen Morgen in die Luft 
genogen, nachdem er in der 
Nacht neu gefüllt worden war. 
Die Wucht der Explosion riß 
den zentnerschweren Tank
deckel in zwei Teile. Sie wur-

Feuerwehr" werden sie in 
A merika genannt, weil sie 
nicht nur zweckmäßig, son
dern auch sehr schön sind. 
Überall blitzt Chrom und 
Lack. Eine Augenweide nicht 
nur für den Fachmann, son
dern auch den interessierten 
Laien. 

In dem neuen Museum 
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den bis zu 800 Meter weit ge
schleudert. 

Die Po lizei evakuierte die 
Anwohner im Umkreis von 
500 Metern, da in dem zer
störten Fabrikteil 70 Azethy
lengasnaschen zu explodieren 
drohten. Auch der Zugverkehr 
war unterbrochen, der Haupt
bahnhof mußte gesperrt wer
den. (Foto: dpa) 

gehört die Feuerwehr LU den 
Schwerpunkten der Ausstel
lung. Die Museumsleitung ist 
deshalb bemüht, seltene und 
ex klusive Exemplare zu be
kommen. In Amerika ist man 
wieder fündi g geworden. Vier 
besonders schöne Feuerwehr
autos haben bereits den Weg 
über den Atlantik hinter sich 

und sind wohlbehalten in 
Speyer angekommen (Foto). 
Hierbei handelt es sich um ein 
amerikanisches "La France"
Löschfahrzeug aus dem Jahr 
1937 - es wurden nur wenige 
Exemplare gebaut - und das 
erste "La France"-Feuerwehr
fah rzeug, das nach dem Zwei
ten Weltkrieg im Jahr 1955 
gebaut wurde sowie um zwei 
Seagraves-Löschfahrleuge 
aus den Jahren 1929 und 
1957. Das letzte ist erst vor 
ein paar Wochen in den "Ru
hestand" versetzt worden. Ein 
Mack-Feuerwehrauto aus dem 
Jahre 1961 ist ebenfalls ange
liefert worden. 

Wichtiger 
Hinweis für 
Abonnenten 

Am I. Juli 1991 trat zeit
gleich mit dem Bundesda
tenschutzgesetz die Post
dienst-Datenschutzverord
nung in Kraft, die unter an
derem auch Regelungen zur 
Berichtigung von Anschrif
ten enthält. 

Bisher wurden den Verla
gen Adressenänderungen 
eines Abonnenten (bei
spielsweise wegen Um
zugs) von der Deutschen 
Bundespost mitgeteilt, so
weit diese bekannt waren 
und der Abonnent keinen 
Nachsendeantrag gestellt 
hatte. Nach der neuen Da
tenschutzverordnung hat 
der Abonnent jetzt ein Wi
derspruchsrecht gegen diese 
Mitteilung. 

Um die Datenschutzbe
stimmungen nicht zu verlet
zen, weisen wir unsere 
Abonnenten darauf hin, daß 
wir ihr Einverständnis zur 
Weiterftihrung der bis
her praktizierten Art der 
Adressberichtigung durch 
die Post voraussetzen, so
fern sie nicht bis spätestens 
I. März 1992 widerspre
chen. 



Tanklastzug 
umgekippt 

Zu einem schweren Ver
kehrsunfall kam es jüngst auf 
dem Kölner AUlObahnring in 
Höhe der Ausfahn Mülheim. 

Ein mit 22 000 Litern Heizöl 
beladener Tanklastzug geriet -
vermutlich infolge überhöhter 
Geschwindigkeit - ins Schleu
dern, stürzte um und blockier
te alle drei Fahrspuren der Au
tobahn. Der Fahrer des Zuges 

zog sich dabei schwere Verlet
zungen lU. 

Bei dem Unfall wurde der 
Tank aufgerissen und etwa 
300 Liter Öl flossen aus. Der 
Rest der Ladung wurde unter 
Aufsicht der Feuerwehr von 

einer Privatfirma umgepumpt 
und anschließend konnte das 
Fahrzeug wieder aufgerichtet 
werden. die Autobahn war fur 
die Bergungsarbeiten acht 
Stunden lang gespern. 

Ter",;ne 

Die Technische Akademie Esslingen veranstaltet vom 27. 
bis 28. Januar 1992 in Ostfildern ein Seminar unter dem 
Thema: "Umweltschutz durch 8randschutz". Behandelt 
werden unter anderem physikalisch-chemische Vorgänge 
beim Verbrennen und Löschen. Brandmelde- und Feuerlösch
anlagen, gesetzliche Grundlagen des Umweltschutzes und 
Gefahrstoffe in Produktions- und Lagerbereichen. 

Die Leitung des Seminars hat Brandschutzingenieur Bern
hard Knepper VDI. 

Auskunft: Technische Akademie Esslingen, 
Postfach 1269,7302 Ostfildern, 
Tel.: 07 II /3400823-25. 

In Berlin-Köpenick findet vom 30. Januar bis 2. februar 
1992 im Innovationspark Wuhlheide erstmals die "Retten 
und Bergen", eine Fachausstellung mit Kongreß für den 
Brand- und Katastrophenschutz, Rettungsdienst und Umwelt
schutzbereich statt. 

Der Kongreß mit zahlreichen Vonrägen wurde in folgende 
Hauptgruppen geglieden: 
• Feuerwehr im Umweltschutz 

Datenverarbeitung und Leitstellentechnik 
Rettungsdienst und Medizintechnik 
Arbeitsschutz bei der Feuerwehr 
Auskunft: Weber Werbung, Unternehmensbereich Messen, 

Postfach 20 02 62, W-3223 Delligsen, 
Tel.: 05187/2077. 

Immer häufiger findet die Feuerwehr bei Einsätzen gefahr
liehe Stoffe vor, die zu besonderen Maßnahmen zwingen. Das 
Haus der Technik in Essen fühn vom 24. bis 25. Februar 
1992 unter der Leitung von Ing. chem. Bernd Hildebrand ein 
Seminar "Gefährliche Stoffe beim feu_ehrelnsatz" durch. 
Ein besonderes Anliegen dieser Veranstaltung ist es, Ver
ständnis für die vorbeugenden und abwehrenden Maßnahmen 
unter besonderer Berücksichtigung der erforderlichen Schutz
maßnahmen zu vermitteln. Großer Wen wird auch auf die In
formation über vorhandene Systeme zur Auskunft über die 
Eigenschaften geftihrlicher Stoffe, vorhandene Möglichkeiten 
der Unterstützung durch Werkfeuerwehren der Chemischen 
Industrie sowie die hierbei gemachten Erfahrungen gelegt. 

Auskunft: Haus der Technik e. V., Postfach 10 1543, 
4300 Essen I, Tel.: 02 01 / I 8031. 

Unter dem Thema "Brandschadenverhütung" veranstaltet 
die Technische Akademie Esslingen vom 9. bis 10. März 
1992, unter der Leitung von Brandschutzingenieur Bernhard 
Knepper, in Ostfildern einen Lehrgang zur Neuorientierung 
des vorbeugenden Brandschutzes in Einkaufszentren, -passa
gen, Verkaufs- und Industrie hallen. 

Auskunft: Technische Akademie Esslingen, 
Postfach 1269,7302 Ostfildern, 
Tel.: 07 I1 13400823-25. 

Die Technische Akademie Wuppenal e. V. fühn am 20. fe
bruar 1992 in Nürnberg, unter Leitung von Dipl.-Ing. K. 
Klingsohr, eine Fachveranstaltung über "Brandschutz In 
Hochhäusern" durch. Themen sind unter anderem: 
• Die besonderen Risiken des Hochhauses im Brandfall 

Vorbeugender baulicher Brandschutz 
• Ausbildung der Rettungswege im Gebäude und auf dem 

Grundstück 
Haustechnik und Sicherheitstechnik 
Möglichkeiten der Sanierung brandschutztechnischer Män
gel an bestehenden Hochhäusern 
Auskunft: Technische Akademie Wuppenal e. v., 

Weiterbildungszentrum W-Elberfeld, 
Postfach 1004 09, 5600 Wuppenal I, 
Tel.: 02 02/74 95-0. 

"Brandschutz-Neuorlenllerung In IndustrIehallen, Kauf
häusern und Einkaufszentren" ist der Titel einer Veranstal
tung vom 24. bis 25. Februar 1992 im Weiterbildungszen
trum Wuppenal-Elberfeld. Unter Leitung von G. Jung referie
ren namhafte Dozenten zu Themen wie: 
• Rauchentwicklung, -strömung, -produktion brennbarer 

Stoffe und deren Folgen 
Additives Brandschutzkonzept für die Früherkennung und 
den schnellen Löschangriff 
Rauchgas- und Brandentwicklung in Kaufhäusern und Ein
kaufszentren 
Projektierungs- und Berechnungshilfen für den sinnvollen 
Brandschutz in Einkaufspassagen und mehrgeschossigen 
Einkaufszentren 
Auskunft: Technische Akademie Wuppenal e. v., 

Weiterbildungszentrum W-Elberfeld, 
Postfach 1004 09, 5600 Wuppertal I, 
Tel.: 02 02/74 95-0. 
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MinisterialdirIgent WOlfgang Beyer, BundesministerIum des Innern 

Planung von Antworten 
auf Naturkatastrophen 

Selbst in Fachkreisen gibt es 
keine einheitliche Antwort auf die 
Frage, ob eine .. Planung von Ant
worten auf Naturkatastrophen" 
möglich ist. Zum Teil w ird man un
gläubig angesehen und kann man 
hören, die Antwort auf Katastro
phen im allgemeinen und Naturka
tastrophen im besonderen könne 
man nicht planen. Derartige Scha
densereignisse verliefen z. B. nach 
Zeit und Ort ihres Eintritts derartig 
unterschiedl ich, daß bei ihrer 
Bekämpfung die Improvisation, 
ein ad hoc-Management und Gott
vertrauen die wesentlichen Merk
male der Katastophenabwehr sei
en. 

Dadurch wird aber eine Antwort 
auf die Frage provoziert, ob Reak
tionen auf Naturkatastrophen um
fassend oder zumindest im größe
ren Umfang geplant werden kön
nen. 

Als erstes gilt es zu klären, was 
unter Naturkatastrophen verstanden 
werden soll. Negativ läßt sich dieser 
Begriff dadurch umschreiben, daß es 
sich um Schadensereignisse han
delt, die nicht von Menschenhand, 
durch technologische Risiken oder 
bewaffnete Auseinandersetzungen 
verursacht worden sind. Positiv ge
sagt handelt es sich um Gefahrenla
gen, die durch die den Menschen 
umgebende Natur bedingt werden. 
Diese blutleere Formel bedarf der 
Konkretisierung. Ohne erschöpfend 
sein zu wollen, seien einige Beispiele 
genannt. 

Hierzu gehören: 
1. Erdbeben. Bei der Nennung 

dieses Begriffs sei aus der jün
geren Zeit an die Ereignisse in 
Mexiko im Jahre 1985 bzw. in 

Armenien im Jahre 1988 ge
dacht. 

2. Vulkanausbrüche. Statt vieler 
anderer darf insoweit auf die 
Eruptionen zum Teil schon meh
rere Jahrhunderte nicht mehr 
aktiver Vulkane in Japan und auf 
den Philippinen verwiesen wer
den. 

3. Seebeben, die mit ihren meter
hohen Flutwellen verheerende 
Wirkungen in den Küstenregio
nen des Pazifischen Ozeans 
hervorrufen können. 

4. Wirbelstürme, wie Tornados, 
Hurrikans oder Taifune, die im
mer wieder Straßen der Verwü
stung in den betroffenen Gebie
ten nach sich ziehen. 

5. Überschwemmungen, seien 
sie z. B. im Landesinneren durch 
große Regenfälle oder plötzliche 
Schneeschmelze verursacht 
oder an der Küste, z. B. durch 
eine Springflut bedingt. 

6. Schwere Schneefälle oder La
winen, die ganze Landstriche in 
Mitleidenschaft ziehen können. 

7. Dammbrüche, die die talwärts 
gelegenen Gebiete in ein Was
sermeer verwandeln können. 

8. Lang anhaltende Trockenhei
ten, die z. B. immer wieder in 
Afrika viele tausende Menschen 
der Gefahr des Verhungerns 
aussetzen. 

9. Heuschrecken, die seit Jahr
hunderten in den betroffenen 
Gebieten als Geißel der 
Menschheit gelten und durch 
das Vernichten der Ernten Hun
gersnöte hervorrufen können. 

10. Busch- oder Waldbrände. 

Der Eintritt dieser Naturereignisse 
allein stellt aber noch keine Naturka-
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tastrophe dar. Bekanntlich bilden die 
Überschwemmungen des Nils kein 
Schreckgespenst, sondern geben 
Anlaß zu Freudenfeiern. Mit anderen 
Worten, das Naturereignis muß ob
jektiv geeignet sein, Menschen und 
ihr Eigentum zu schädigen. Hinzu
kommen wird häufig aber auch ein 
subjektives Element des Empfin
dens der Gefahr. Beispielsweise sind 
die großen Schneefälle im Jahre 
1980 im Norden der Bundesrepublik 
Deutschland keineswegs von allen 
Menschen in den betroffenen Regio
nen als Katastrophe angesehen wor
den. Ganz im Gegenteil haben sich 
damals ganze Dorfgemeinschaften -
bewaffnet mit zum Teil primitivem 
Werkzeug und Alkohol - aufge
macht, um im Rahmen einer fröhli
chen Gemeinschaftsaktion die 
Schneemassen zu beseitigen. 

Die auf der Welt zu verzeichnende 
Verdichtung der Bevölkerung in den 
Siedlungsgebieten und die Anhäu
fung von Werten in den Zonen der 
Urbanisierung bringen allerdings die 
Wahrscheinlichkeit mit sich, daß Na
turereignisse sich zu einer Katastro
phe auswachsen und es nicht bei ei
nem bloßen Naturschauspiel ver
bleibt. 

Ist eine Naturkatastrophe aber 
einmal entstanden, so muß sie auch 
als "Ganzheit" zur Kenntnis genom
men werden. Keines dieser Naturer
eignisse darf aber nur als ein isolier
ter Vorfall mit einem eng begrenzten 
Schaden gesehen werden. Jedes 
dieser Ereignisse kann die Ursache 
für eine Reihe von weiteren Gefahren 
setzen und dadurch die Wirkung der 
ursprünglichen Naturkatastrophe 
ganz erheblich steigern. So hat der 
Ausbruch des Mount St. Helen-Vul
kans im Jahre 1980 unter anderem 
zu einem riesigen Erdrutsch geführt. 



Dadurch wurden drei "natürliche" 
Staudämme geschaffen, die in der 
Meinung der zuständigen Behörden 
extrem unsicher sind und bei einem 
nicht auszuschließenden Damm
bruch Millionen von Kubikmetern 
Wasser in die tiefer gelegenen Re
gionen fließen lassen würden. Die 
durch die Vulkanausbrüche in die At
mosphäre geschleuderte Asche 
stellt z. B. aber auch eine erhebliche 
Gefahr für die Luftfahrt dar, weil 
durch den angesaugten Staub die 
Triebwerke ausfallen. Bisher konnten 
daurch bedingte Flugzeugabstürze 
nur mit Glück vermieden werden. 

Auswirkungen höherer 
Ordnung 

Aber nicht nur solche Folgen eines 
Naturereignisses müssen gesehen 
werden. Es gilt ebenfalls die Konse
quenzen dritter, vierter oder weiterer 
Ordnungen zu bedenken. Die jüng
ste Flutkatastrophe in China hat 
nicht nur viele Menschen du(ch die 
unmittelbaren Einwirkungen der 
Wassermassen das Leben gekostet 
und große Sachschäden verursacht. 
Gleichzeitig sind offenbar ganze Ver
sorgungslinien zusammengebro
chen mit der weiteren Folge, daß z. 
B. wegen des nicht mehr einwand
freien Funktionierens der Trinkwas
serversorgung und der Abwasserbe
seitigung Seuchen wie Ruhr, Cholera 
und Typhus auftreten können. Wenn 
man bedenkt, daß schon bei einem 
Gewitter durch Wassereinbruch die 
Ampelanlagen ganzer Städte ausfal
len könf1en und dadurch ein Ver
kehrschaos erster Güte entsteht, 
kann man sich leicht vorstellen, wei
che Konsequenzen ein durch ein 
Hochwasser verursachter tota
ler und länger andauernder Ausfall 
des Stromversorgungsnetzes einer 
Großstadt haben würde. Bei der Ab
hängigkeit der hochentwickelten 
westlichen Industriegesellschaften 
von der Elektrizität würde fast nichts 
mehr funktionieren und in vielen Fa
milien käme noch nicht einmal mehr 
ein warmes Essen auf den Tisch, 
weil die vollelektrifizierten Küchen 
auf das Lebenselement Strom ange
wiesen sind. 

Derartige Zusammenbrüche von 
"Lebenslinien" widerlegen im übri
gen die bisher gern verfolgte Vorstel
lung, daß Katastrophen einen um
grenztEm Ort des Geschehens ha
ben, sozusagen "ortsfest" sind, und 
daß die Schutzmaßnahmen von 

außen wie in einer Sternfahrt auf das 
Ereignis hin konzentriert werden 
können. Die Multilokalität der durch 
Fernwirkungen gesteigerten Auslö
sekatastrophe bewirkt ein häufig un
terschätztes Maß an Konfusion und 
Diffusion. 

Hilfsmaßnahmen, die sonst lokal 
konzentriert werden könnten, müs
sen auf zahlreiche Schadensorte 
verteilt werden. Die damit verbunde
ne Ausdünnung vorhandener Res
sourcen läßt erkennen, daß unsere 
Vorstellungen über Naturkatastro
phen und unsere Antwort darauf sich 
auf die Möglichkeit des Zusammen
bruchs von "Lebenslinien" einstellen 
müssen. 

Verheerende Folgen von 
Naturkatastrophen' 

Muß man angesichts des Um
fangs der Folgen einer Zerstörung 
von "Lebenslinien" nicht an den 
Chancen einer Antwort auf Naturka
tastrophen zweifeln? Nun, es liegt 
auf der Hand, daß die Probleme, die 
eine moderne und zukunftsgerechte 
Antwort auf Naturkatastrophen auf
wirft, sehr groß sind. Bei einigen 
Leuten könnte daher die Meinung 
bestärkt werden, es sei das Beste, 
alles beim alten zu belassen und ein 
Desaster als zwar ungewollt, aber 
nicht vermeidbar und als Gottes Wil
len hinzunehmen. 

Eine solche Haltung ist angesichts 
der möglichen verheerenden Folgen 
keine Alternative. In den letzten zwei 
Jahrzehnten vor dem Jahre 1987 ha
ben Naturkatastrophen in der 
ganzen Welt über drei Millionen 
Menschenleben gefordert und das 
Leben von mindestens 800 Millionen 
weiterer Menschen beeinträchtigt. 
Die Todesopfer wurden zu 50,9 % 
durch Erdbeben, zu 29,7 % durch 
Überschwemmungen, zu 16,8 % 
durch Wirbelstürme, zu 1,9 % durch 
Vulkanausbrüche, zu 0,5 % durch 
Seebeben bedingte Flutwellen und 
zu 0,1 % durch Erdrutsche aus
gelöst. Regional verteilen sie sich zu 
80,5 % auf Asien und den süd-west
pazifischen Raum, zu je 7 % auf Eu
ropa und den amerikanischen Konti
nent und zu 0,5 % auf Afrika. 

Gerade diese letzte Zahl zeigt im 
Verhältnis zu den Berichten über 
Hungersnöte in der Sahelzone, daß 
neben den "klassischen" Naturkata-

strophen auch solche durch natürli
che Ursachen wie Heuschreckenpla
gen, Dürre und Wüsten bildung aus
gelöste Ereignisse, in die Betrach
tung einbezogen werden müssen, da 
sie zu enormen Schäden führen. Ins
besondere in Afrika hat die letz1e 
große Dürre das Leben von mehr als 
20 Millionen Menschen bedroht und 
weitere Millionen entwurzelt. Jüng
sten Berichten zufolge soll in Afrika 
durch eine bevorstehende erneute 
Hungerskatastrophe das Leben von 
30 Millionen Menschen gefährdet 
sein. 

Aber nicht nur die Menschenopfer 
dürfen gesehen werden. Die Auswir
kungen solcher Katastrophen haben 
in den letzten 20 Jahren vor dem 
Jahre 1987 zu Sachschäden von 
über 23 Milliarden Dollar geführt. Sie 
haben die schwache wirtschaftliche 
Infrastruktur der Entwicklungsländer, 
insbesondere die der am wenigsten 
entwickelten Regionen, massiv be
einträchtigt und dadurch den Ent
wicklungsprozess behindert oder 
sogar zurückgeworfen. 

Prognosen in die Zukunft geben 
Anlaß zu erhöhten Befürchtungen. 
Die Verwundbarkeit durch Katastro
phen steigt mit dem Wachstum der 
Bevölkerung, der Konzentration der 
Bevölkerung in den Städten und der 
Anhäufung von Industrie und Infra
struktur in katastrophenbedrohten 
Gebieten. Es zeigt sich immer mehr, 
daß z. B. Entwicklungshilfe keinen 
Sinn macht, wenn die Investitionen 
mangels ausreichender Vorsorge ge
gen Katastrophen durch das nächste 
Erdbeben oder die nächste Über
schwemmung wieder zerstört wer
den. Hilfen nach einer Katastrophe 
bedeuten nur ein Kurieren an den 
Symptomen, gehen das Übel selbst 
aber nicht an der Wurzel an. 

Internationale Dekade für 
Katastrophenvorbeugung 

Die Generalversammlung der Ver
einten Nationen hat daher in ihrer 96. 
Plenarsitzung am 11 . Dezember 
1987 anerkannt, wie wichtig es für 
alle Menschen und insbesondere für 
die Entwicklungsländer ist, die Aus
wirkungen von Naturkatastrophen zu 
mindern. Sie hat folgerichtig mit der 
Resolution 42/169 beschlossen, die 
90er Jahre zu einer Dekade zu er
klären, in der die internationale Ge
meinschaft unter der Schirmherr
schaft der Vereinten Nationen der 
Förderung der internationalen Zu-
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sammenarbeit auf dem Gebiet der 
Minderung von Naturkatastrophen 
besondere Aufmerksamkeit schen
ken wolle. Nach diesem Beschluß ist 
es das Gesamtziel der Dekade, 
durch konzertierte internationale 
Maßnahmen, insbesondere in den 
Entwicklungsländern, die Verluste an 
Menschenleben, die Sachschäden 
sowie die sozialen und wirtschaftli
chen Erschwernisse zu mindern, die 
durch Naturkatastrophen und ande
re durch natürliche Ursachen hervor
gerufene Katastrophen verursacht 
werden. Dazu sollen die Erkenntnis
se, Verfahren und Mittel in bezug auf 

- Vorbeugemaßnahmen gegen Ka
tastrophen, 

- die Warnung vor Katastrophen, 
- die Bekämpfung eingetretener Ka-

tastrophen und 
- die Schadensbeseitigung und 

Wiederherstellung nach Katastro
phen 

auf geeignetem Wege verbreitet und, 
soweit noch nicht vorhanden, ent
wickelt werden. 

In der Generalversammlung am 
22. Dezember 1989 gingen die Mit
gliedsstaaten der UNO unter ande
rem davon aus, daß Vorkehrungen 
gegen Naturkatastrophen und deren 
Einbindung in nationale Entwick
lungspläne auch sehr hilfreich sein 
könnten, anderen Arten von Kata
strophen, wie z. B. solchen techno
logischer und industrieller Natur, vor
zubeugen. Dabei spielt der Ge
sichtspunkt des "Doppelnutzens" 
eine entscheidende Rolle: Um die 
Akzeptanz für Geldausgaben in der 
eigenen Bevölkerung zu erhöhen, 
sollen die nationalen Katastrophen
schutzsysteme des jeweiligen lan
des, z. B. Dänemarks oder der Bun
desrepublik Deutschland, durch na
tionale Maßnahmen verbessert und 
anschließend Wissen und Unterstüt
zung in geeigneter Weise in die Ent
wicklungsländer transferiert werden. 

Gefahrenanalyse als 
Ausgangspunkt 

Dadurch wird die Frage aufgewor
fen, welche Komponenten das Sy
stem der Antwort auf Naturkatastro
phen haben sollte. 

Am Anfang aller Bemühungen, 
Antworten auf Naturkatastrophen zu 
finden , steht eine Ist-Analyse der 
möglicherweise drohenden Gefah
ren und der möglichen Folgewirkun-

gen. Es ist eine Selbstverständlich
keit, daß man in Island das Entste
hen tropischer Wirbelstürme nicht 
als real ansehen wird. In früheren 
Jahren oder Jahrzehnten eingetrete
ne Schadensereignisse können ei
nen Anhalt dafür liefern, was gegen
wärtig oder künftig an gefährlichen 
Situationen zu erwarten ist. Dabei 
gilt es aber, alle Erkenntnisse der 
Wissenschaft zu Rate zu ziehen, will 
man nicht unangenehme Überra
schungen erleben. Das Beispiel des 
Ausbruchs des seit 600 Jahren nicht 
mehr ak1iven Vulkans auf den Philip
pinen zeigt, daß man in durch Vulka
nismus gefährdeten Regionen auch 
jahrhundertelange Ruhephasen 
nicht unterschätzen darf. 

Die Gefahrenanalysen gilt es in 
geeigneter Weise optisch für die mit 
der Abwehr . befaßten Stellen aber 
auch für das breite Publikum sicht
bar zu machen. Zu denken ist bei, 
spielsweise an sogenannte Gefah
renkataster, bei dem für das Gebiet 
eines Kreises, eines Bezirks oder ei
nes Landes die möglicherweise ge
fährdeten Zonen einschließlich der 
Art der Gefährdung in Landkarten 
vermerk1 werden. Gegen derartige 
Maßnahmen wird immer wieder vor
gebracht, sie verunsicherten die Be
völkerung und könnten zur Flucht 
aus bestimmten Gebieten führen. 
Bei genauerem Hinsehen zeigt sich 
sehr häufig, daß es sich bei solchen 
Meinungen eher um eine Angst der 
verantwortlichen Stellen vor einer 
klaren Aussage als um reale Furcht
gefühle in der Bevölkerung handelt. 
Wie in vielen anderen Bereichen des 
Lebens gilt auch hier der Satz, daß 
eine erkannte Gefahr nur noch eine 
halbe Gefahr darstellt. 

Eine Gefahrenanalyse allein reicht 
nicht aus. Gefährlich gewordene Na
turereignisse brauchen eine Antwort, 
durch die die Bevölkerung, ihre Woh
nungen und Arbeitsstätten, lebens
wichtige Betriebe, Dienststellen und 
Anlagen sowie das Kulturgut ge
schützt und schädliche Folgen be
seitigt oder zumindest gemildert 
werden. Die Antwort kann durch Si
mulation des voraussichtlichen Ge
schehens gefunden oder zumindest 
erleichtert werden. Es wäre aller
dings ein tragischer Irrtum, wollte 
man sich bei den zu treffenden Pla
nungen nur an der Vergangenheit 
orientieren, das Überraschende und 
Überwältigende der jeweils letzten 
vergleichbaren Katastrophe zum 
Lehrstück machen und damit Einzel-
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probleme, wie z. B. die Löschwas
serversorgung bei einem Waldbrand, 
zum Kristallisationspunk1 zukünftiger 
Maßnahmen erheben. 

Gerade so wird allerdings häufig in 
der Praxis verfahren. Eingetretene 
Schadensfälle werden untersucht 
und dargestellt, die aufgetretenen 
Schwachstellen werden mehr oder 
weniger beseitigt und anschließend 
wiegt man sich in dem Glauben, al
les Erforderliche zur Schadensver
hütung und Schadensbekämpfung 
getan zu haben. Es ist eine Erfah
rungstatsache, daß dadurch mei
stens der Schrecken der nächsten 
Naturkatastrophe weder beseitigt 
noch gemildert wird. Jede Katastro
phe erscheint deswegen als neu, 
weil Abläufe und Effekte auftreten, 
die angeblich niemand vorhersehen 
konnte und die deswegen so radikal 
überraschen. Tatsächlich aber sind 
Abläufe und Effek1e dann nicht ab
sehbar, wenn man nur EinzeIphä
nomenen nacheilt, anstatt nach den 
Strukturbedingungen zu suchen, aus 
denen sie sich ableiten lassen. Es 
geht nicht um die Analyse von Ein
zelereignissen und partiellen Ereig
nisfolgen, sondern im Sinne einer 
Ganzheitsmethode um die Analyse 
von Beziehungsgrößen und um die 
Feststellung ihrer Zusammenhänge 
und Wertigkeiten. 

Beispiel einer 
Ganzheitsmethode 

Ein Beispiel mag zeigen, was mit 
diesen abstrakt gehaltenen Aussa
gen gemeint ist. Im Jahre 1987 wur
den große Teile des Yellowstone-Na
tionalparks in den USA durch Feuer 
vernichtet. Entstehung und Verlauf 
dieser Waldbrandkatastrophe wur
den von bodengestützten Beobach
tungsposten, von Flugzeugen und 
von einem Satelliten aus erfaßt und 
kartographiert. So entstanden aus 
spezifischen Einzeldaten "themati
sche Karten": z. B. über Windge
schwindigkeiten, Luftfeuchtigkeiten, 
Temperaturen. 

Zusammen mit den bereits vor
handenen Karten über Bewuchs, 
Bodenformationen und -arten, Bo
dennutzung und -bebauung, Wege
führungen und Wasserläufe, Son
neneinstrahlung, Verdunstung usw. 
konnte der gesamte Brand minutiös 
nachgestellt und analysiert werden. 
Durch das systematische Überein
anderlegen thematischer Karten ließ 
sich erkennen, welche Bedingungen 



den Brandverlauf maßgeblich beein
flußt hatten und wo optimale Inter
ventionspunkte für die Bekämpfung 
nicht nur dieses, sondern auch mög
licher anderer Brandabläufe gewe
sen wären. Heute läßt sich aufgrund 
der zahlreichen Modellberechnun
gen genau angeben, welche Fakto
ren welchen Stellenwert im Brandge
schehen haben, wie der Verlauf von 
Brandschneisen sein muß, an wei
chen Stellen Wasserbomben ihre 
maximale Wirkung entfalten und 
wichtiger noch, welche landschafts
gestaltenden Maßnahmen und wei
che Vegetationseingriffe ein Brandri
siko vergrößern bzw. verkleinern. 
Neue Wege, Erholungs-, Picknick-, 
Service- und Camping flächen kön
nen dadurch zukünftig schon so an
gelegt werden, daß sie zugleich als 
Brandabschnitts- und Brandschnei
senfunktion wirken. Durch gezielte 
Anpflanzungen kann der optimale 
Feuchtigkeitsgrad von Bewuchs
flächen erreicht und die Brandgefahr 
minimiert werden. Gleichzeitig las
sen sich die Punkte höchster Brand
gefährdung errechnen und gezielt 
entschärfen. 

Wie ein Waldbrand kann generell 
auch ein städtisches Großfeuer si
muliert werden. Zwar sind dabei viel
leicht umfangreichere Datenbestän
de zu erfassen und zu gewichten. 
Die Möglichkeiten der modernen Da
tenverarbeitung lassen ein solches 
Vorhaben aber nicht mehr als uto
pisch erscheinen. Wenn die Städte 
inzwischen dazu übergehen, ihre Ba
sisdaten digitalisieren zu lassen, um 
im Rahmen der Stadt- und Raumpla
nung der infrastrukturellen Bedarfs
erfassung und der Optimierung von 
Verkehrsversorgungs- und Entsor
gungssystemen über einheitliche 
und manipulierbare thematische 
Karten zu verfügen, so ist es nur ein 
zusätzlicher Schritt, diese Unterla
gen auch für die Gefahrenabwehr 
einzusetzen. Gleichzeitig läßt sich 
auf diese Weise aus einer Ist-Analy
se eine Soll-Analyse für die Optimie
rung der äußeren Rahmenbedingun
gen einer Region im Interesse der 
Gefahrenverhinderung entwickeln. 

Natürlich wird sofort der Einwand 
der Kosten eines solchen Unterneh
mens erhoben werden. Es spricht 
sich aber immer mehr herum, daß 
die Kosten derartiger Soll-Analysen 
längst viel kleiner gehalten werden 
können, als z. B. die möglichen 
Stunmschäden. Die Sturmserie, die 

Europa Anfang 1990 traf, war zu
sammengerechnet die bisher welt
weit teuerste Naturkatastrophe. Von 
25 Milliarden DM volkswirtschaftli
cher Schäden trug 17 Milliarden die 
Versicherungswirtschaft, und zwar 
3,5 Milliarden DM allein die deut
sche. Insgesamt verursachten Na
turkatastrophen im Jahre 1990 fast 
80 Milliarden DM Schäden und 
50 000 Todesopfer. Die Wisssen
schaftier und Versicherungsexperten 
rechnen für die kommenden Jahre 
mit weiteren schweren Stürmen und 
mit Schäden in ähnlicher und ten
dentiell steigender Höhe. In der Bun
desrepublik Deutschland haben die 

Wolfgang Beyer 

Sachversicherer des weiteren im 
Jahre 1990 ca. 2 Milliarden DM für 
die Regulierung von Brandschä
den ausgeben müssen. Angesichts 
der hohen Verdichtung der Bevölke
rung und der Wertanhäufungen ist 
die Tendenz auch hier steigend. Es 
dürfte nur eine Frage der Zeit sein, 
bis die Versicherungsgesellschaften 
durch eine massive Anhebung der 
Versicherungsprämien die Konse
quenzen daraus ziehen, daß nach 
Wissenschaft und Technik mögliche 
Präventionsmaßnahmen nicht ergrif
fen worden sind. 

Die Ist-Analyse der Gefahrenmög
lichkeiten und die Soll-Analyse mit 
den sinnbesten Antworten auf eine 
Naturkatastrophe muß durch ein effi
zientes Warnsystem ergänzt werden. 

Dem zivilisierten Menschen ist -
anders als den Tieren in der freien 
Wildbahn - das Gespür dafür verlo
rengegangen, daß eine rechtzeitige 

Warnung in den meisten Fällen die 
Rettung des Lebens bedeuten kann. 
Dabei bieten die heutige Wissen
schaft und Technik Warnmöglichkei
ten, die vor 30 Jahren noch unbe
kannt waren. Hier ist nicht nur an die 
Fortentwicklung des Rundfunks und 
der Sirenen zu denken, es geht viel
mehr um die hochsensitiven Instru
mente, mit denen Veränderungen im 
Erdinneren festgestellt werden kön
nen, so daß die Bevölkerung z. B. 
Stunden vor einem Vulkanausbruch 
gewarnt werden kann. Zu denken ist 
aber auch an die Beobachtung der 
Erdoberfläche durch Satelliten. So 
kann der im Juli diesen Jahres aus
gesetzte Satellit ERS-1 der Europäi
schen Weltraumorganisation weit 
draußen über dem Meer an hand der 
Kräuselung der Meeresoberfläche 
das Entstehen von Windfeldern be
stimmen, die wesentlichen Einfluß 
auf das Wetter mit Stürmen usw. ha
ben. Der Satellit vermag aber auch 
Bilder über stunmbedingte Wald
schäden und Überschwemmungen 
zur Erde senden. Technisch nicht 
neu, aber bei der Abwehr von Natur
katastrophen bisher wenig oder gar 
nicht eingesetzt ist die Möglichkeit, 
sich mit Hilfe von über dem betroffe
nen Gebiet kreuzenden bemannten 
oder unbemannten Flugzeugen, an
hand der an Bord befindlichen Fern
sehkameras bzw. Meßgeräte eine 
großflächige Übersicht über das 
Schadensgebiet bzw. etwa aufgetre
tene radioaktive Strahlungen oder 
gefährliche Gase zu verschaffen. 
Natürlich verlieren dadurch die tradi
tionellen Beobachtungs- und Warn
mittel nicht ihre Bedeutung. Sie fin
den aber eine ideale Ergänzung 
durch die heute von Wissenschaft 
und Technik angebotenen Möglich
keiten. 

Selbstschutz von 
entscheidender Bedeutung 

Da staatliche Hilfe nicht überall 
gleichzeitig, insbesondere meistens 
aber nicht sofort in hinreichendem 
Umfang beim Eintritt einer Naturka
tastrophe verfügbar sein kann, 
kommt dem Selbstschutz der Bevöl
kerung eine entscheidende Bedeu
tung bei der Antwort auf das scha
den stiftende Ereignis zu. Die ersten 
Minuten und Stunden sind bei einer 
reChtzeitig gewarnten Bevölkerung 
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ausschlaggebend dafür, ob z. B. ein 
Vulkanausbruch ein grandioses Na
turschauspiel bleibt oder sich wegen 
des panikartigen Verhaltens einer 
nicht informierten Bevölkerung zur 
Katastrophe auswächst. Manchmal 
findet man heute noch die Meinung, 
daß die Bevölkerung bei der Antwort 
auf eine Naturkatastrophe eher stört 
als nutzt. Solche Denkweisen sind in 
den heutigen pluralistisch aufgebau
ten demokratischen Staatswesen 
fehl am Platz. Es zeigt sich immer 
wieder, daß eine rechtzeitig umfas
send und objektiv informierte Bevöl
kerung im Fallfl der Not wesentlich 
vernünftiger und panikfreier reagiert 
als es sich manche Beamten in ihrer 
Amtsstube vorstellen. Japan z. B., 
das seine Bevölkerung schon in den 
Grundschulen im richtigen Verhalten 
bei Gefahren ausbildet, ist es gelun
gen, in den letzten 30 Jahren die 
Zahl der Toten durch Naturkatastro
phen auf ein Minimum zu reduzieren. 

Es versteht sich von selbst, daß 
die Antworten auf eine Naturkata
strophe nicht allein in einer Ist- und 
Soll-Analyse der möglichen Gefah
ren und Schäden, der Simulation der 
Abwehrmöglichkeiten, der Warnung 
und dem Selbstschutz der Bevölke
rung bestehen können. Hierin 
gehören z. B. auch 

- das Bereitstellen von Schutzräu
men 

- die Bereitstellung von Notunter
künften und -verpflegungsmitteln 

- das Aufspüren und Kennzeichnen 
von Gefahrenzonen 

- die Bekämpfung von Bränden 
- die Bergung von Verschütteten 
- die Notinstandsetzung unentbehr-

licher öffentlicher Versorgungsein
richtungen 

- die medizinische Versorgung Ver
letzter und 

- die Evakuierung gefährdeter Per
sonen. 

Natürlich zählen auch die zur 
Wahrnehmung jeder dieser Aufga
ben erforderlichen zusätzlichen Ar
beiten, wie z. B. das Beschaffen von 
Krankentransportwagen, von Feuer
löschgerät, von Räumgerät usw., so
wie die Einstellung von Hilfsmann
schaften und deren Ausbildung 
dazu. 

Ausbildung der Einsatzkräfte 

Einen Schwerpunkt bildet die 
Ausbildung der Einsatzkräfte. Es ist 

eine Erfahrungstatsache, daß gut 
ausgebildete Katastrophenschützer 
selbst mit schlechterem Gerät 
größere Erfolge erzielen können, als 
schlecht ausgebildete Katastro
phenschützer mit gutem Gerät. Der 
Idealfall ist gutes Gerät in der Hand 
gut ausgebildeter und motivierter 
Einsatzkräfte. Läßt sich beides nicht 
gleichzeitig erreichen, so spricht die 
erste Priorität für die Ausbildung. 
Ausbildung kann und soll aber nicht 
nur in der Vermittlung von theoreti
schem Wissen bestehen. Es muß 
auch geübt werden. Jeder Führer ei
ner Fußballmannschaft weiß, daß er 
sich ohne Training mit seinen Spie
lern am besten erst gar nicht auf den 
Fußballplatz stellt. Aber auch aus 
Fürsorgegründen des Dienstherrn 
gegenüber den Mitarbeitern ist es 
unverantwortlich, ungeübtes Perso
nal in einen Einsatz zu schicken. 

Grenzüberschreitende 
Abstimmung erforderlich 

Für die Notwendigkeit der theore
tischen und praktischen Ausbildung 
des Personals ist es gleichgültig, ob 
es sich um Zivilisten oder Militärs 
bzw. um hauptamtlich tätige oder 
freiwillige Helfer handelt. Welt- und 
europaweit gibt es keine einheitliche 
Linie, wie die Antwort auf Katastro
phen zu organisieren ist und wie sich 
das Einsatzpersonal rekrutieren soll. 
In manchen Ländern, z. B. in den 
Staaten des ehemaligen Warschauer 
Paktes, handelt es sich ausschließ
lich um Militärs oder praktisch ver
gleichbare Einheiten. Andere Staa
ten, wie z. B. die Bundesrepublik 
Deutschland, stützen sich dagegen 
primär auf Zivilisten als Einsatzper
sonal. Wieder andere Länder, wie z. 
B. Frankreich, haben im Laufe ihrer 
Geschichte ein Mischsystem ent
wickelt, in dem sowohl Militärs als 
auch Zivilisten zum Einsatz kommen. 
Ebenso unterschiedlich ist die Frage 
beantwortet worden, ob sich das 
Einsatzpersonal aus hauptamtlichen 
oder überwiegend aus freiwilligen 
Helfern rekrutieren soll. 

Als Ergebnis bleibt festzuhalten, 
daß sich die Organisation des Kata
strophenschutzes und die Art und 
Weise der Rekrutierung des Einsatz
personals in den einzelnen Staaten 
in einem Prozeß mit zum Teil langen 
Vorgeschichten und Traditionen ent
wickelt haben. Es ist eine Illusion zu 
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glauben, hier ließe sich z. B. im eu
ropäischen Rahmen schon morgen 
eine Vereinheitlichung erreichen. Tra
ditionen sind kein geeignetes Feld 
für kurzatmige Aktivitäten. Relativ 
schnell machbar erscheint dagegen 
eine europaweite Abstimmung über 
das Gerät und die Inhalte der Ausbil
dung und des Trainings der Einsatz
kräfte. Hier bieten sich z. B. die bila
teralen Verträge über die gegenseiti
ge Hilfe bei Katastrophen und 
schweren Unglücksfällen, die die 
Bundesrepublik Deutschland mit Dä
nemark, den Niederlanden, Belgien, 
Luxemburg, der Schweiz und Öster
reich abgeschlossen sowie mit der 
Sowjetunion und der Tschechoslo
wakei abgestimmt hat, als Basis für 
den Austausch von Lehrern und 
Auszubildenden an. Auf der Grund
lage dieser Verträge haben z. B. im 
Jahre 1988 Belgien, die Niederlande 
und die Bundesrepublik Deutsch
land im Drei-Länder-Eck bei Aachen 
erstmals seit vielen, vielen Jahren -
einige sagen erstmals seit der Zeit 
Karls des Großen - eine gemeinsa
me grenzüberschreitende Katastro
phenschutz-Übung durchgeführt. 

Die Folgen des Reaktor-Unfalls im 
russischen Tschernobyl haben ge
zeigt, daß sich Katastrophen und 
ihre Auswirkungen nicht durch 
Staatsgrenzen aufhalten lassen, 
sondern ohne Paß und Visum selbst 
in vom Entstehungsort weit entfern
ten Gebieten Schrecken verbreiten 
können. Alle staatlichen Stellen wer
den sich daher darauf einstellen 
müssen, daß Antworten auf techno
logische Risiken, aber auch auf Na
turkatastrophen im Interesse des 
Schutzes unserer Bürger so ortsnah 
wie möglich, aber auch so effizient 
wie erforderlich, gegeben werden. 
Dabei darf künftig, insbesondere 
nach dem Abbau der Grenzen ab 
dem Jahre 1993, die europäische Di
mension nicht vergessen werden. 
Für die Katastrophenschützer in den 
europäischen Staaten wird es viel zu 
tun geben. 

Die Behauptung aber, die Abwehr 
von (Natur-)Katastrophen ließe sich 
nicht planen, sollte endgültig in das 
Reich der Märchen verbannt wer
den. 



Katastrophenschutz-Symposium in Bad Nenndorf 

Eine verkannte 
Staatsaufgabe 

mit Zukunfts- und 
Akzeptanzproblemen 

Wissenschaftler und Fachleute diskutierten die künftigen 
Aufgaben des Katastrophenschutzes - Bund und Länder 

bleiben weiterhin aufeinander angewiesen 

Gleich zwei bedeutsame Anlässe 
führten Ende Juni 1991 hochrangige 
Fachleute aus dem Bereich Zivil 
und Katastrophenschutz im nieder
sächsischen Bad Nenndorf zusam
men: So wurde die dortige Katastro
phenschutzschule nach umfas
sendem Umbau mit einem Festakt 
wiedereröffnet. und das Landes
innenministerium hatte zum "Er
sten Niedersächsischen Katastro
phenschutz-Symposium" eingela
den. Letzteres sollte dem Ziel die
nen. unter dem Leitwort "Katastro
phenschutz in der Herausforderung 
der Zukunft" die Gefahrenvorsorge 
auf der Basis neuester wissenschaft
licher Erkenntnisse weiter zu verbes
sern. 

Knapp siebzig Gäste aus vielen 
Teilen der Bundesrepublik Deutsch
land waren der Einladung des nie
dersächsischen Innenministers Ger
hard Glogowski in das bekannte 
Staats bad gefolgt. darunter führen
de Persönlichkeiten aus den zustän
digen Bundes- und Landesverwal
tungen. aus Kreisen und Kommunen 
wie von den Hilfsorganisationen. 
Staatssekretär Schapper. in Vertre
tung des Innenministers des Landes. 
Ministerialdirigent Antonischki . sein 
Kollege aus dem Bonner Innenmini
sterium. Ministerialdirigent Beyer. 
der Präsident des Bundesamtes für 
Zivilschutz. Dusch. die Direktoren 
von THW und BVS. Henkel und 
Schuch. sowie weitere leitende 

Fachleute erlebten eingangs. wie der 
symbolische Schlüssel zur renovier
ten Katastrophenschutzschule durch 
mehrere Hände bis in den Besitz von 
Schulleiter Stanowski gelangte. 

Schmucke AusbildungsstäHe 

Die 1963 errichtete Schule wurde 
in anderthalbjähriger Umbauzeit mit 
einem Kostenaufwand von rund vier 
Millionen DM von Grund auf moder
nisiert: 20 Ein-Bett- und 26 Zwei
Bett-Zimmer. sämtlich mit Dusche 
und WC. stehen maximal 72 Lehr
gangsteilnehmern zur Verfügung. In 
jährlich 125 bis 130 Lehrgängen -
angeboten werden 55 verschiedene 
- durchlaufen etwa 2400 Teilneh
mer die Ausbildung. und zwar in den 
fünf Fachbereichen ABC-Dienst. 
Bergungsdienst. Sanitäts-/ Betreu
ungs-Nersorgungsdienst und Füh
rung . Drei moderne Hörsäle. Plan
spielraum. Modellraum und Fern
meldezentrale HVB stehen ebenso 
wie Kantine. Lese-. Spiel- und Tisch
tennisraum zur Verfügung. 

Aber der Bund tut noch ein übri
ges: Für ca. drei Millionen DM wird 
derzeit ein Übungsgelände. eine 
Ausbildungshalle und eine Atem
schutz-Übungsstrecke gebaut. Kein 
Wunder. daß Ministerialdirigent 
Antonischki und Schulleiter Stanow
ski zufrieden waren. als sie von BZS
Präsident Dusch den vom zuständi-

gen Staatsbauamt präsentierten 
Schlüssel in "Staffette" erhielten. Die 
Teilnehmer am Symposium hatten 
nota bene Gelegenheit. sich vom 
Komfort als erste Zimmergäste per
sönlich zu überzeugen. 

"Höchstrangige Schutzauf
gabe" 

Staatssekretär Schapper führte 
anschließend in die Thematik des 
Symposiums ein. das interessanter
weise stark wissenschaftsorientiert 
sein sollte. Nichteigentliche Fachleu
te. sondern drei Wissenschaftler -
zwei Soziologen und ein Verwal
tungswissenschaftler - referierten 
über Aspekte des künftigen Kata
strophenschutzes. Schapper daher 
einleitend: 

"Wir stellen uns der Aufgabe. es 
nicht mit der organisatorischen 
Bewältigung der Querschnittsaufga
be .Katastrophenschutz· sein Be
wenden haben zu lassen. Katastro
phenschutz ist wegen der Qualität 
und Quantität seiner SChutzgüter 
eine der höchstrangigen Schutzauf
gaben des Staates. Deshalb müssen 
alle nur denkbaren Erkenntnisquel
len erschlossen. Gestaltungsmög
lichkeiten erkundet und Bündelungs
effekte genutzt werden. um diesem 
Schutzanspruch unserer Bürger 
gerecht zu werden. 

Wir haben dieses erste nie-
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dersächsische Katastrophenschutz
Symposium unter das Leitwort 
,Katastrophenschutz in der Heraus
forderung der Zukunft' gestellt. Dies 
führt logischerweise zu der Frage, ob 
sich denn ,Zukunft' in einer Intensität 
gewandelt hat, die sie in einer Art 
,qualitativem Sprung' von normaler 
Fortentwicklung zur Herausforde
rung hat werden lassen. - Ich denke, 
ja. 

Erhöhte Sensibilität 

Wir erleben eine bisher nicht 
gekannte industrielle Verdichtung 
sowohl mechanisch als auch bei 
dem Gefährdungspotential der ver
arbeiteten Stoffe. Parallel dazu voll
zieht sich ein natürlicher Ermü
dungsprozeß bei älteren Anlagen -
Stichwort: KKW Stade und Würgas
sen. Verborgene Schadensquellen -
Stichwort: Altlasten - können viru
lent werden. Abnormitäten im Natur
verlauf beginnen sich zu häufen und 
lassen die Prognose von Unwägbar
keiten auch in unseren geographi
schen Breiten zu. Niedersachsen hat 
nach seiner natürlichen Beschaffen
heit und seiner industriellen Infra
struktur, z. B. mit vier eigenen und 
drei unmittelbar benachbarten Kern
kraftwerken, an alledem überpropor
tional Anteil. 

Hierzu tritt eine deutlich erhöhte 
Sensibilität unserer Bevölkerung 
gegenüber Gefahrenpotentialen, ei
ne Verschärfung unseres Gefahren
bewußtseins und unserer Beurtei
lungskriterien. Die Schwelle der 
Schutzanforderungen an den Staat 
wird dadurch deutlich abgesenkt. 
Dies alles erlaubt es gewiß, von einer 
Herausforderung an uns alle zu spre
chen. 

Nun ist es nicht so, daß wir uns 
dieser Herausforderung schutz- und 
reaktionslos ausgesetzt fühlen. Wir 
nehmen uns ihrer energisch und ent
schlossen und eben auch mit die
sem Symposium an. Dabei gehen 
wir von dem Grundgedanken aus, 
daß Katastrophenschutz - anders 
als die meisten anderen Staatsauf
gaben - Reaktion auf physikali
sche Ereignisse ist, deren Ursachen 
schon frühzeitig gelegt sind und zu 
denen bei Hinzutritt bestimmter Aus
lösebedingungen ein naturwissen
schaftlich objektivierbarer Kausal
verlauf führt. Wir brauchen also ,nur' 
entweder die Ursachen zu erkennen 
und beseitigen oder den Kausalver
lauf zu determinieren und unterbre
chen, um zweierlei zu erreichen: 

Die Kalaslrophenschulzschule In Bad Nenndorf wurde nach anderthalbllhrlgem Umbau wieder· 
eröHnet. 

- durch ein Präventivkonzept den 
Katastropheneintritt weitgehend 
verhindern bzw. 

- den Katastrophenschutz punktge
nau auf die verbleibenden Risiken 
zustrukturieren zu können. 

Fragen an Wissenschaft und 
Forschung 

Natürlich habe ich dieses ,nur' in 
Anführungsstriche gesetzt. Denn 
gerade hierin liegen ja die Schwierig
keiten, mit denen wir alle ringen. Sie 
können nicht von der Verwaltung 
gelöst werden. Dies ist nicht ihre 
Aufgabe; dazu fehlen ihr die speziel
len Fähigkeiten. Es sind Forschung 
und Wissenschaft, von denen wir die 
erforderlichen Hinweise erwarten, 
aber auch abfordern müssen. 

Deshalb wird der Schwerpunkt 
dieses Symposiums von unseren 
Fragen an Forschung und Wissen
schaft gebildet. Wir fragen nach der 
Determinierbarkeit von Katastro
phenursachen und von Kausalver
läufen, an deren Ende Katastrophen 
stehen. Wir fragen nach den Mög
lichkeiten, eine in Gang gekommene 
Ereigniskette vor Eintritt des Kata
strophen-Kollaps zu unterbrechen. 
Wir fragen danach, ob wir organisa
torisch, aber auch in unserer Einstel
lung zu möglichen Katastrophen für 
die Herausforderungen der Zukunft 
gerüstet sind. Schließlich tasten wir 
uns zu der Frage vor, ob wir mit dem 
derzeitigen gesetZliChen Katastro
phenbegriff noch über das erforderli-

che rechtliche Instrumentarium ver
fügen, um auf mögliche Großscha
denslagen der Zukunft sachgerecht 
reagieren zu können. Bei alledem 
werden wir bemüht sein, die Legisla
tive und die Exekutive in den gewon
nenen Erkenntnissen zu verzahnen. 

Ich kann an dieser Stelle nicht ver
hehlen, daß es uns aus unserer 
Fachkenntnis leichtgefallen ist, die 
erforderlichen Fragen zu stellen, um
so schwerer aber, aus dem Wissen
schaft- und Forschungsbereich Part
ner für authentische Antworten zu 
finden. Wir haben in der Vorberei
tung dieses Symposiums die Er
fahrungen bestätigt gefunden, die 
die meisten von Ihnen als Fachleute 
des Katastrophenschutzes ja auch 
schon gemacht haben: Katastro
phen- oder Katastrophenschutzfor
schung findet in Deutschland in 
systematischer Form gar nicht oder 
nur bruchstückhaft und damit unzu
reichend statt. Besonders auffällig 
ist das Fehlen der naturwissen
schaftlichen Komponente, auf die es 
in diesem Fachbereich ja beson
ders ankäme. Aus diesem Grunde 
fehlt auch jegliche interdisziplinari
sche Vernetzung von Wissenschaft 
und Forschung im Katastrophenbe
reich ... 

Anstöße zur Fortentwicklung 

Angesichts dieser Sachlage 
wächst unserem Symposium die 
zusätzliche Aufgabe zu, auf diese 
Defizite im Katastrophenschutz auf-
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merksam zu machen und damit -
wie wir hoffen dürfen - anstoßge
bend für eine Intensivierung von 
interdisziplinärer Katastrophenfor
schung im Bundesgebiet zu sorgen. 

Vor diesem Hintergrund begrüßen 
wir es um so dankbarer. daß sich mit 
den Herren Professoren Claussen 
von der Universität Kiel und Lenk 
von der Universität Oldenburg sowie 
Herrn Dr. Dombrowski. gleichfalls 
aus Kiel. wichtige Repräsentanten 
der jeweiligen Bereiche der Katastro
phenforschung zur Beantwortung 
unserer Fragen bereitgefunden ha
ben. Aus unseren Vorbereitungen 
des Symposiums wissen wir. daß 
unsere Referenten bemüht sein wer
den. mit speziell auf unsere Fragen 
bezogenen Antworten uns in unserer 
Arbeit im Katastrophenschutz voran
zuhelfen ... 

Sie alle sind zum Ersten Nieder
sächsischen Katastrophenschutz
Symposium erschienen. Die Be
zeichnung weist aus. daß diese Ver
anstaltung auf Fortsetzung angelegt 
ist. Wir wollen uns im Zweijahresab
stand und jeweils im Wechsel mit 
einer landesweiten Katastrophen
schutzübung kontinuierlich mit aktu
ellen Problemen und Themen des 
Katastrophenschutzes auseinander
setzen und so auf längere Sicht zur 
Fortentwicklung des Katastrophen
schutzes beitragen. Dabei sind wir 
uns bewußt. keine abgehobene 
Theoriediskussion betreiben zu dür
fen. Es geht uns gemeinsam darum. 
das Schutzgeflecht für unsere Bevöl
kerung dichter und undurchdringli
cher zu knüpfen." 

Angst vor Katastrophen 

Professor Dr. Clausen. Soziologe 
an der Christian-Albrechts-Univer
sität Kiel. die bekanntlich eine .Kata
strophenforschungsstelle" am Insti
tut für Soziologie eingerichtet hat. 
ferner bekannt als Mitglied der 
Schutzkommission beim Bundesmi
nister des Innern. beleuchtete sein 
Thema "Unsere Umwelt - auf dem 
Weg zu einer neuen Normalttät von 
Katastrophen?" So stellte er "einen 
großen Kontrast" zwischen den 
Ansichten der beruflichen Katastro
phenschützer und den Empfindun
gen der Bevölkerung. etwa am Bei
spiel Tschernobyl. fest. Katastro
phen gehörten ferner nicht zu den 
"gängigen Risiken". weil sie immer 
zu schnell und zu überraschend ein
treten - das ist auch der Grund dafür. 

daß die Bevölkerung Angst vor Kata
strophen hat. 

Richtig .katastrophal" wird eine 
Lage jedoch erst dann. wenn bei den 
Bekämpfern Ratlosigkeit herrscht. 
keine Lösungen in Sicht sind. Dann 
ist Improvisation gefragt; Politik und 
Verwaltung wollen ein Scheitern der 
Bemühungen zur Bewältigung der 
Katastrophe natürlich verhindern. 
aber: Bei Katastrophen ist ein Schei
tern möglich. dem müsse man ins 
Auge sehen und sich auch eingeste
hen. In diesem Zusammenhang wies 
Prof. Clausen auch darauf hin. daß 
der Katastrophenschutz und der 
Selbstschutz sich ergänzen müssen 
und zusammengeführt werden soll
ten. 

Der Kieler Professor verlangte fer
ner. die Verantwortlichen sollten 

Blick In einen der völlig modernisie rten lehrsäle. 

gerade in Sachen Katastrophen die 
Wahrheit sagen: Wenn schon eine 
Verhinderung nicht möglich sei. so 
müsse man die Linderung transpa
rent und begreifbar machen .• Die all
gemeine gesellschaftliche Scha
densangst sitzt tief in der Bevölke
rung". stellte Clausen fest. Diese 
Angst sei zwar diffus. führe aber zu 
einer Akzeptanzproblematik des 
Katastrophenschutzes. 

Technik kein Ersatz für 
Motivation 

Was ist nach Prof. Clausen zu 
tun? Zunächst einmal müssen der 

Bevölkerung die latenten Gefahren 
klar aufgezeigt werden. Hinzu sollten 
Handlungsanweisungen treten. die 
möglichst bei jeder Familie .im 
Küchenschrank" vorhanden sein 
müßten: . Es mangelt an verfügbarer 
und in sonst gewohnte Handlungs
bezüge eingebundener Schutzinfor
mation. die Warnungen adäquat zu 
verarbeiten erlauben könnte. Die 
zwischen Opfern und Helfern unab
gestimmte Schutzinformation hat 
organisatorische Folgen zu Lasten 
der Katastrophenlinderung: Zumal 
hat sich der organisatorische Kata
strophenschutz nicht genügend pro
fessionalisiert. so daß dort tiefein
greifende Motivationsschwächen 
auftreten. für die vorgehaltene oder 
geforderte Technik kein Ersatz sein 
kann. Auch im Bereich der Landkrei-

se und kreisfreien Städte ist der 
Katastrophenschutz zu sehr auf 
Improvisationen angewiesen. auf 
Länder- und Bundesebene eine 
Laufbahnsackgasse. Es mangelt an 
realistischen Übungen. die auch den 
Selbstschutz möglicher Betroffener 
einbeziehen müßte. So weitet sich 
immer noch die Kluft zwischen 
Schutzlaien und Schutzexperten. " 
Und: "Von der Regierungs- bis zur 
Betroffenenebene mangelt es an 
Organisationen zur Aufklärung und 
Gewichtung unterschiedlicher Risi
kopotentiale. " 

Clausen kommt somit zu dem 
bedenklichen Schluß: "Mithin sind 
wir nicht auf dem Weg zu einer .Nor-
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malität' von Katastrophen, sondern 
zu deren steigender Katastropha
lität. " 

"Insel der Glückseligen" 

"Brauchen wir einen neuen Kata
strophen begriff?" fragte anschlie
ßend Dr. Dombrowski, ebenfalls So
ziologe der Kieler Universität. Kata
strophenschutz sei eigentlich eine 
paradoxe Aufgabe, leitete Dom
browski ein, weil es nämlich die Vor
bereitung auf etwas sei , das gar 
nicht eintreten soll. Im übrigen nann
te er die Bundesrepublik Deuschland 
"eine Insel der Glückseligen", weil 
Katastrophen der Ausmaße von 
Seveso, Bhopal oder Tschernobyl 
hier unbekannt seien. Unter diesem 
Aspekt untersuchte der Soziologe 
jene Fälle, die in der Vergangenheit 
als "Katastrophen" bezeichnet wur
den. 

Die Schneekatastrophe in Schles
wig-Holstein, besser als "Schnee
Notstand" bezeichnet, hätten die 
Beteiligten als "Abenteuer" erlebt. Es 
sei keine "massenhafte Bedrohung" 
gewesen, man habe genügend Zeit 
gehabt, das Leben zu organisieren. 
Vielmehr erlebte man "lustvolle 
gemeinsame Aktionen" - also keine 
Katastrophe. 

Auch Tschernobyl sei im eigentli
chen Sinne in Deutschland keine 
Katastrophe gewesen, jedoch habe 
der Bürger sie als solche empfun
den. Der Mensch empfinde techni
sche Risiken mehr und mehr als 
"Zumutung" und Ereignisse dieser 
Art als quasi "gerechte Strafe". 
Merke: Eine Katastrophe ist dann 
eine Katastrophe, "wenn alle sie 
dafür halten". 

Dritter Fall : Herborn. Auch hier 
handelte es sich um ein lokales 
Ereignis, keine großflächige Gefähr
dung vieler. Wissenschaftler haben 
jedoch die jungen Leute befragt, die 
in dem Eiscafe saßen, als der Tank
lastzug verunglückte. Betroffene se
hen sich "vor die eigene Vergäng
lichkeit gestellt" und betrachten das 
Ereignis somit völlig anders. 

Kluft zwischen Experten und 
Bürger 

Dombrowski bemängelte, daß die 
Katastrophenschutzgesetze der 
Länder nicht die Katastrophe defi
nieren, sondern nur "Auslöser", die 
wiederum bestimmte Maßnahmen 
auslösen sollen. Katastrophe bedeu-
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Ansprechende Gestaltung der Außenanlagen der Schute. 

BlS-Präsldent Dusch reichte den symbolischen Schlüssel weller, rechts Im Bild MInisterialdirigent 
Anton lschkl , l eiter der zuständigen Abteilung Im niedersächsischen Innenministerium. 

te bei uns "einigeln, abschotten und 
die Bevölkerung im Zaume zu hal
ten" . Dagegen sei es besser, dem 
Bürger zu zeigen, wie er im Rahmen 
der Laienhilfe wirksam tätig werden 
kann. "Der RettungSdienst ist tech
nisch nicht weiter zu verbessern -
aber die Laienhilfe kann optimiert 
werden" , meinte Dombrowski und 
wies zugleich auf die gefährliche 
Kluft zwischen Experten und Bürger 
hin. 

Ein anderes "KatastrophenSChutz
Rezept" müsse entwickelt werden, 
beginnend mit einem "Verletzlich
keitskataster" , nach dem alle Risiken 
zu erfassen wären. Dombrowski sah 
auch sofort die Probleme - daten-

mäßig machbar, jedoch sei mit einer 
Vielzahl von Widerständen zu rech
nen: "Keiner will es so genau wis
sen. " Der Referent ging sogar noch 
viel weiter, indem er die "Krieg-oder
Frieden-Diskussion" als minderes 
Problem betrachtete. Bereits im Frie
den sei jede industrielle Gesellschaft 
ein "hochexplosives Gemisch" mit 
synergetischen Effekten, mit quasi 
.. binären chemischen und atomaren 
Waffen". Bei denkbaren Katastro
phen, die sich bei solchem Potential 
ergeben können, sei "die Bevölke
rung der einzige effektive Katastro
phenschutz" . 

Der Soziologe forderte des
halb eine einheitliche Gefahrenab-



wehrkonzeption inklusive einer Vor
beugung und einer Vorabbewertung 
von Risikopotentialen. Gleichzeitig 
warnte er vor einer Überbewertung 
der Technik im Katastrophenschutz 
("menschlich kommt vieles zu kurz"). 
Zur Bewältigung von Katastrophen 
brauche man ein dreigliedriges Per
sonalkonzept: Spitzen leute (a la 
GSG 9), Experten vor Ort und auch 
ehrenamtliche Helfer, die z. B. über 
entsprechende Ausbildung bis in die 
"Profi-Liga" aufsteigen könnten. 
Überhaupt sollte eine Berufslauf
bahn im KatasVophenschutz mehr 
Professionalität bringen. 

Hauptprobleme des 
Katastrophenschutzes 

Dritter im Bunde der Referenten 
war Professor Lenk, Verwaltungs
wissenschaftler an der Universität 
Oldenburg, der die Frage stellte: 
"Sind wir gerüstet?" Auch Lenk 
betrachtete die Risiken als sehr 
hoch: Mangelhafte Beherrschung 
der Technik oder gar deren miß
bräuchliche Verwendung ergäben 
die "Bedrohung der Menschheit 
durch ihr eigenes Werk" . Hauptpro
bleme des Katastrophenschutzes 
seien derzeit: 
- Für die Bekämpfung von Katastro

phen sei ein "multiorganisatori
sches Netzwerk" und nicht eine 
einheitliche Organisation zustän
dig. Die Vielfalt der Organisationen 
müsse aber "hingenommen" wer
den, es gebe kein Zurück. 

- Der Katastrophenschutz sei eine 
"Teilzeitorganisation" (im Gegen
satz zum hauptberuflichen Militär). 

Probleme ergäben sich auch in der 
Führung, weil der Hauptverwal
tungsbeamte sich nur ab und an 
mit dem Katastrophenschutz be
schäftige. Das Verwaltungshan
deln im Katastrophenfall erfolge 
dann im "Schnellkochtopf". Und: 
"Eine Übung im Jahr ist zu wenig, 
um routiniert handeln zu können." 

- "Situatives Katastrophenmanage
ment" mit einer ausreichenden 
materiellen Basis für souveränes 
Handeln und einer guten "menta
len Infrastruktur" ist erforderlich. 
Taktik und Improvisation zu lernen 
sei offensichtlich schwierig; weil 
bei Übungen keine Informations
gewinnung gespielt wird , sondern 
Vorgaben eingebracht werden, 
sind Ergebnisse verfälscht und 
führen zu falschem Sicherheitsge
fühl. Die "Perfektion der Gesetze" 
erschwere ebenfalls flexibles Han
deln. 

- " Informationsmanagement" müs
se den richtigen und sinnvollen 
Umgang mit Informationen steu
ern: woher, wie verarbeiten, wie 
weitergeben? 

- Die "Bedeutung des Raumes" 
müsse erkannt werden, gerade bei 
großflächigen Gefahrenlagen. So 
gebe es "Sprünge in den admini
strativen Ebenen" (Ort, Kreis usw.) 
- und oftmals würde der HVB zu 
spät eingeschaltet. 

- Den "menschlichen Ressourcen" 
sei mehr Aufmerksamkeit zu 
schenken. So ist die Aus- und 
Fortbildung der Helfer gut, aber es 
fehle verschiedentlich die Motiva
tion, besonders bei den vom 
Wehrdienst freigestellten Helfern. 
Die Verwaltungen hätten Proble-

Oer großzügige technische Bereich In Bad Nenndorl. 

me, "Werte" zu vermitteln , weil oft 
die Technik im Vordergrund stehe. 

Vorschläge für l ösungen 

Prof. Lenk unterbreitete eine Rei
he von Lösungsvorschlägen. So soll
ten möglichst viele Katastrophenver
läufe und -übungen analysiert wer
den, um weitere theoretische Grund
lagen für das erforderliche Manage
ment zu erhalten. Wissenschaft "nd 
Praxis sind besser zusammenzu
führen. 

Fünf Schlußfolgerungen zog der 
Verwaltungswissenschaftler: 
1. Risiken sind offenzulegen. 
2. An der Planung des Katastro

phenschutzes sollen viele mitwir
ken und nicht nur "vorgesetzte 
Pläne" umsetzen. 

3. Die Identität der Helfer ist zu stär
ken, der Dienst ist als "nationaler 
Dienst" attraktiver zu gestalten. 

4. Für den Selbstschutz ist ein neu
es Verständnis notwendig. 

5. Das Verhältnis Laie - Profi und die 
Rolle der Organisation sind zu 
überdenken. 

Eine verkannte Aufgabe 

Für das gastgebende nieder
sächsische Innenministerium faßte 
Staatssekretär Schapper seine Er
fahrungen unter dem Zukunfts
aspekt zusammen: "Bei den Vorbe
reitungen auf dieses Symposium 
habe ich an mir selbst erfahren, daß 
Katastrophenschutz wohl zu den am 
meisten verkannten staatlichen Auf
gaben gehört. Mir ist bewußt gewor
den, daß die Leid- und Schadensdi
mension bei einer Katastrophe und 
die öffentliche Einschätzung des 
entsprechenden Aufgabenfeldes in 
einem auffallenden Mißverhältnis 
zueinander stehen. 

Gleichermaßen bezeichnend für 
diesen Aufgabenbereich ist es ande
rerseits, daß die Situation in allerkür
zester Zeit völlig umschlagen kann. 
Bei Eintritt einer Katastrophe näm
lich wird von Öffentlichkeit und 
Publizistik - natürlich völlig zu recht! 
- ein optimales Vorbereitetsein 
staatlicher Stellen auf alle nur denk
baren Schadenseintritte verlangt. 
Wir sind daran in glücklicherweise 
sehr abgeschwächter Form zu Be
ginn der Golf-Krise erinnert worden, 
als unser Bürgertelefon die Flut der 
Anfragen kaum bewältigen konnte, 
wir unser internes Krisenmanage
ment auf seine Gangbarkeit überprü-
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fen und schließlich sogar die Frage 
beantworten mußten, ob denn Bun
ker und Schutzräume in ausreichen
der Zahl für denkbare Gefahrenein
tritte zur Verfügung stehen. 

In einer solchen Situation macht 
es Sinn, wenn sich die politisch Ver
antwortlichen, aber auch die Politi
ker selber, zum Katastrophenschutz 
bekennen. 

Auf zivile Großschadens
lagen konzentrieren 

Wie wir allen wissen, ist die Kata
strophenschutzszene in eine seit 
ihren Anfangszeiten nicht mehr be
kannte intensive Bewegung gekom
men. Auslöser hierfür war und ist 
bekanntlich der fast völlige Wegfall 
einer akuten militärischen Bedro
hung und damit der Notwendigkeit, 
hierfür mit einem zivilen Schutzsy
stem präsent zu sein. Die Intensität 
des Wandlungsprozesses läßt es 
zwar durchaus zu, Standpunkte, 
also Statisches in der Bewegung, zu 
formulieren. Wichtiger aber erscheint 
mir, für sinnvoll erachtete Bewe
gungsrichtlinien zu definieren und 
auf entsprechende Entwicklungen 
hinzuwirken. 

Ganz allgemein wird es darum 
gehen, die politisch so nachdrück
lich gewünschte umfassende Redu
zierungsmöglichkeit der V-Fall
orientierten Katastrophenschutz
komponenten als Chance für die ver
bleibenden Bereiche des Katastro
phenschutzes zu begreifen. Wir sind 
dabei, die bisherige Dominanz des 
V-Fall-orientierten Katastrophen
schutzes zu überwinden und uns 
fast ausschließlich auf zivil bedingte 
Großschadenslagen konzentrieren 
zu können. 

Der bisherige Katastrophen-
schutz, in seinen Erweiterungsteilen 
V-Fall-bezogen aufgebaut, hatte sich 
zu einer Schadensbekämpfung be
reitzuhalten, die 
- möglichst für die ganze unüber

sehbare Vielfalt von Waffenwirkun
gen gerüstet war 

- grundsätzlich an jedem Ort der 
Bundesrepublik Deutschland in 
voller Wirkungsbreite zur Verfü
gung zu stehen hatte 

- zu jeder Zeit und raschestens ver
fügbar sein mußte. 

Reduzierungen möglich 

Dieser Anspruch an die Wirkungs
breite des bisherigen Katastrophen-

schutzes mußte natürlich zu Lasten 
differenzierter Wirkungstiefe gehen. 
Er kann in seiner undifferenzierten 
Zeit-, Ort- und Qualitätskomponente 
nunmehr entfallen. An seine Stelle 
tritt ein Katastrophenschutz, der auf 
die wahrscheinlichsten der zur er
wartenden Schadenssituationen zu
strukturiert ist. Um es gleich klarzu
stellen: Hierzu gehören auch weiter
hin Kriegsgefahren. Denn wir wissen 
nicht erst seit dem Golf-Krieg, daß 
Waffeneinwirkungen auf unser Land 
nicht ausgeschlossen werden kön
nen. Aber sie werden - in Umkeh
rung der bisherigen Logik - mit den 
Komponenten des Katastrophen
schutzes bekämpfbar sein, die auf 
zivile Großschadenslagen entwickelt 
worden sind. Sie treten punktuell 
und grundsätzlich in den Erschei
nungsformen auf, die von zivil be
dingten Katastrophen her bekannt 
sind. Sie erlauben eine Reaktionszeit 
und bedürfen der organisatorischen 
wie einsatztaktischen Flexibilität -
ich nenne hier das Stichwort 
"Modul-Technik" -, die auch zur 
Bekämpfung zivilbedingter Katastro
phen anzustreben ist. 

Es wird spürbar Reduzierungen in 
der Quantität von Katastrophen
schutzkräften geben. Hiergegen ist 
aus der Sicht eines Landes dann 
nichts einzuwenden, wenn der 
Schutzstandard durch zielorientier
tes Umstrukturieren der verbleiben
den Kräfte im ganzen gewährleistet 
bleibt. Dabei denke ich natürlich 
auch daran, daß frei werdende fi
nanzielle Ressourcen unseren neu
en Bundesländern zugute kommen 
können. 

Dies ist in dem einschlägigen 
IMK-Beschluß mit der abstrahieren
den Formel "Katastrophenschutz auf 
länderspezifischem Niveau" zu einer 
politischen Forderung erhoben wor
den. Und hier liegt für mich auch der 
Schwerpunkt einer Neukonzeption 
von Zivil- und Katastrophenschutz. 
Ich möchte in diesem Zusammen
hang noch einmal hervorheben, daß 
ein derart länderspezifisch orientier
ter Katastrophenschutz auch immer 
in der Lage bleibt, die veränderten 
Gefahren kriegerischer Beeinflus
sung abzudecken. 

Bewährte föderative 
Strukturen 

Ich bin mir natürlich bewußt, daß 
in dieser Veranstaltung bisher fast 
ausschließlich von Leistungen des 
Bundes geredet worden ist. Dies ist, 
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da der Bund die Erweiterungsteile 
des Katastrophenschutzes unter 
dem Gesichtspunkt des Doppelnut
zens auch für die Bekämpfung zivil
bedingter Großschadenslagen zur 
Verfügung stellt, gewiß nicht illegi
tim. Dennoch müssen die Länder in 
diesem Bereich immer im Bewußt
sein der Tatsache argumentieren, 
daß sie auf Verfahrensweisen des 
Bundes Einfluß zu nehmen versu
chen. Dem von uns gemeinsam ver
tretenen Interesse des Katastro
phenschutzes völlig abträglich wäre 
es, hieraus nun eine Frontstellung 
zwischen Bund und Ländern zu 
sehen. Ich meine vielmehr, daß 
unsere Mitwirkung Angebotscharak
ter hat. Wir möchten erreichen, daß 
sich der Bund die bewährten födera
tiven Strukturen zur Optimierung des 
Katastrophenschutzes und zur 
höchstmöglichen Annäherung an ein 
wirksames einheitliches Hilfspoten
tial bedient. Ich kann nicht einsehen, 
warum der Grundgedanke des Fö
deralismus, wonach man in Hanno
ver, Magdeburg und DOsseidorf prä
ziser auf regionale Vorgaben reagie
ren kann als in Bonn und demnächst 
Berlin, nicht auch auf den Katastro
phenschutz Anwendung finden soll
te. 

In diesem Zusammenhang beruft 
sich der Bund schon mal auf die 
inzwischen höchst richterlich be
stimmten gesetzlichen Grenzen. 
Andererseits beweist er mit der neu
erlichen Zweckbestimmung für das 
THW, daß diese rechtlichen Schran
ken nicht in allen Fällen zwingende 
Begrenzungstatbestände sein müs
sen. Denn er macht das rechtlich nur 
aus seiner V-Fall-Zuständigkeit exi
stenzberechtigte THW ausdrücklich 
auch der Bekämpfung zivilbedingter 
Notfälle sogar unterhalb der Ka
tastrophenschutzschwelle zugäng
lich. Ich meine, daß dieser Art ge
samtstaatlicher Verantwortung den 
Grundmaßstab für die Beurteilung 
aller Bereiche bilden sollte. 

Der Anteil der länder 

Gern will ich mich auch der 
berechtigten Frage nach der Eigen
leistung der Länder für ihren ori
ginären Zuständigkeitsbereich, den 
zivilen Katastrophenschutz, stellen. 
Grundsätzlich möchte ich vorweg 
sagen, daß ich eine Änderung in der 
Leistungsanforderung an die Länder 
nicht erkennen kann. Die Notwen
digkeit für eine Neukonzeption des 
Katastrophenschutzes kommt mit 



dem weitgehenden Wegfall ei
ner kriegsbedingten Bedrohungsla
ge aus dem Bundesbereich. Den
noch möchte ich einige Länderlei
stungen hervorheben, die für den 
Katastrophenschutz insgesamt un
erläßlich sind, aber in der gegenwär
tigen Situation kaum Beachtung fin
den. Ich möchte dabei am wenigsten 
von Geld reden, obwohl ich meine, 
daß sich die Aufwendungen der Län
der insgesamt in der Relation durch-

dige Koordinierungsrunde aller Kata
strophenschutz- und Hilfsorganisa
tionen einen Arbeitskreis unter 
Federführung des Bundesverbandes 
für den Selbstschutz gebildet, der 
Strategien und Konzepte zur Verbes
serung der Helfersituation ausarbei
tet. Konkret geplant ist eine attrakti
ve Ausstellung, mit der im Nieder
sächsischen Landtag begonnen 
werden soll. Als originäre Landeslei
stung erwägen wird, unsere Schulen 

Oie AbteIlungsleiter Beyer, Bundesministerium des Innern (links Im Bild), und Antonischki (IM Han
nover) bel der abschließenden Diskussion. (Fotos: Weidner) 

aus sehen lassen können, wenn man 
bedenkt, daß sie lediglich der.punk
tuellen Unterstützung katastrophen
schutzbereiter Hilfsorganisationen 
mit einem freiwilligen und von daher 
kostengünstigen Helferpotential zu 
dienen haben. 

Wesentlich wichtiger erschei
nen mir die Anteile der Länder an 
dem, was ich einmal "Basisgestal
tung des Katastrophenschutzes· 
nennen möchte. Die Länder sind die
jenigen Körperschaften, die unmit
telbar und am intensivsten Einfluß 
auf den Bürger ausüben, auf seine 
Stimmungen, Einschätzungen ' und 
Verhaltensweisen. Sie sind also die
jenigen, die für ihren Bereich das 
sozusagen psychologische Funda
ment für die Existenz, Akzeptanz 
und Intensität des Katastrophen
schutzes legen. Dies gilt natürlich 
besonders in einem System, das auf 
der Freiwilligkeit des Helfertums auf
baut. 

Nun gehört es zu den Herausfor
derungen der Zukunft an unseren 
Katastrophenschutz, daß eben die
ses freiwillige Helfertum in Turbulen
zen gerät. Das ist dann genau der 
Punkt, an dem wir uns zum Handeln 
aufgefordert fühlen. Deshalb hat eine 
in Niedersachsen gegründete stän-

in die Hinweise auf die besonders 
moralische Wertigkeit freiwilliger 
Helferschaft im Katastrophenschutz 
einzubeziehen. 

Selbstschutz weiterhin 
wertvoll 

In diesem Zusammenhang müs
sen wir es als eher kontraproduktiv 
empfinden, wenn einem Gedanken 
eine Absage erteilt wird, der gleich
falls an die freiwillige Selbstverant
wortung der Bürger appelliert, je
nem des Selbstschutzes. Wir mei
nen, daß in einer Zeit sinnvoller 
Rückführung staatlicher Schutzfunk
tionen um so mehr auf die Eigenver
antwortlichkeit abgestellt werden 
sollte. Ein Bundesverband für den 
Selbstschutz, der eben dies zum 
Inhalt einer behutsamen und neu
orientierten pädagogischen Tätigkeit 
machen sollte, erscheint uns weiter
hin wertvoll. 

Wenn ich abschließend Katastro
phenschutz in der Herausforderung 
der Zukunft politisch beurteile, er
scheint die Betrachtung unter den 
herkömmlichen technologisch-orga
nisatorischen Gesichtpunkten nicht 
mehr ganz ausreichend. Wir sollten 

uns dem Hinzutritt von Gedanken 
und Anliegen des Umweltschutzes 
öffnen. Wichtig sind auch Präventiv
konzeptionen in möglichst zahlrei
chen Gefahrenbereichen. Schließlich 
gilt es, die gesellschaftliche Verant
wortung von Betreibern gefahren
trächtiger Objekte stärker in die 
Überlegungen einzubeziehen. Insge
samt möchte ich den Gedanken der 
Selbstverantwortung unserer Bürger 
intensiviert sehen, vom möglichen 
Verursacher von Gefahren bis hin 
zum Betroffenen in Form des Selbst
schutzes. Katastrophenschutz der 
Gegenwart ist von selten gekannter 
Dynamik gekennzeichnet. Auch des
hfllb können Einschätzungen einzel
ner noch nicht zu abschließenden 
Lösungsvorstellungen führen." 

Bund und länder 
aufeinander angewiesen 

Die das Symposium abschließen
de Diskussion, geleitet von den 
Abteilungsleitern Antonischki (Han
nover) und Beyer (Bonn), drehte sich 
schwerpunktmäßig um die aktuellen, 
sozusagen "handfesten" Probleme 
der Praktiker. So wies Ministerialdiri
gent Beyer darauf hin, daß durch 
verringerte Bundeswehr, veränder
ten Bundesgrenzschutz und den 
beginnenden Abzug alliierter Einhei
ten das Gefahrenbekämpfungspo
tential sich reduziert. Mit Blickrich
tung auf den Selbstschutz der 
Bevölkerung meinte Beyer: "Wer 
bereitet den Bürger auf Gefahren vor, 
wenn der Bundesverband für den 
Selbstschutz auf der Ortsebene aus 
dem Verkehr gezogen wird?" In 
jedem Falle werde der Bund sich in 
den nächsten Jahren darauf konzen
trieren, Vorschriften zu "entrümpeln 
und vereinfachen". 

Ministerialdirigent Antonischki 
stellte fest, daß die Länder weiter
hin dankbar für die Bereitstellung 
des Instrumentariums des Bundes 
zur Gefahrenbekämpfung sind. Das 
Land Niedersachsen - so der Abtei
lungsleiter - müßte sonst jährlich 
zweistellige Millionenbeträge zusätz
lich aufwenden. Damit wurde wieder 
einmal allen Fachleuten deutlich, wie 
sehr Bund und Länder bei Bewälti
gung von Gefahren letztlich aufein
ander angewiesen sind - auch wenn 
es in letzter Zeit oftmals den An
schein hatte, als ob der eine, nämlich 
die Länder, ohne den anderen, den 
Bund, auskommen könnte oder zu
mindest möchte. 

-uwe-
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Michael Aue * 

In der Gluthitze des Iran 
Im Auftrag der Vereinten Nationen: Einsatz von 

THW -Spezialisten in kurdischen Flüchtlingslagern 

, 
Am 4. Juli 1991 , exakt um 22.00 

Uhr MEZ, hebt die Linienmaschine 
einer arabischen Fluggesellschaft 
in Frankfurt/Main ab. Ihr Flugziel 
ist die Hauptstadt des Emirats 
Dubai. Unter den Fluggästen 
befinden sich 42 Spezialisten der 
Bundesanstalt Technisches Hilfs
werk (THW), die im Auftrag des 
Hohen UN-Flüchtlingskommissars 

Donnerstag, 4. Juli: Abschied von 
den Familien und Fahrt nach Hanno
ver, einchecken am Flughafen, um 
14.30 Uhr Flug nach Frankfurt. Im 
nahen Ortsverband Rüsselsheim 
letzte Unterweisung und um 22.00 
Uhr Weiterflug nach Dubai. Nach 
sechsstündigem Flug treffen die 
THW-Spezialisten am frühen Freitag 
morgen in dem arabischen Emirat 
ein. Obwohl sie bereits nahezu einen 
Tag gereist sind, trennen sie noch 
immer mehrere tausend Kilometer 
Wüste von ihrem Einsatzziel. 

Samstag, 6. Juli: Um 15.00 Uhr 
Ortszeit sitzen die THW-Männer wie
der im Flugzeug, welches sie in die 
iranische Hauptstadt Teheran bringt. 
Dort angekommen, machen die 
deutschen Katastrophenschützer 
erstmals nähere Bekanntschaft mit 
nahöstlicher Mentalität. Vor dem 
Abflug in Dubai beschlagnahmten 
die Sicherheitskräfte des Flughafens 
das Taschenmesser des Northei
mers Detlef Engelhardt, welches zur 
Standardausrüstung des THW ge
hört. 

Noch wesentlich ärgerlicher und 
mit Folgen für den kommenden Ein
satz ist der Verlust einer kompletten 
Ausrüstung. Der iranische Zoll wei-

1 ErlebnIsbericht von Michael Aue nach Aufzeich
nungen von Detlef Engelhardt. Karl-Heinz Deli 

zu einem Einsatz in den Iran star
ten. Während des rund sechsstün
digen Fluges zu ihrer ersten Zwi
schenstation in Dubai spielen sie 
in Gedanken nochmals ihren 
bevorstehenden Einsatz durch. 
Vier kurdische Flüchtlingslager im 
Norden des Irans sollen mit Trink
wasser versorgt werden. Doch 
was so einfach für die gut vorbe-

gert sich, eine mitgeführte Lieferung 
von Proviant und Ersatzteilen aus
zuhändigen. Auch langwierige Be
mühungen der THW-Helfer sind ver
gebens. Erschöpft und nicht gerade 
wohlgelaunt, besteigen die THW
Männer am Samstag abend zwei 
einheimische Busse, die sie zu ihrem 
Basislager nach Gilan Gharb brin
gen. Die ganze Nacht durch suchen 

reiteten THW-Spezialisten klingt, 
soll sich in den folgenden vier 
Wochen angesichts sengender 
Hitze, unwegsamen Geländes und 
menschlicher Spannungen noch 
zu einem strapaziösen Abenteuer 
entwickeln, welches ihnen alles 
abfordert. 

sich die klapprigen Busse durch 
nahezu unbewohntes Wüsten land 
ihren Weg. Langsam, sehr langsam, 
nähern sich die THW-Männer, 
zusammengepfercht zwischen den 
engen Sitzreihen, ihrem Hauptlager. 
Trotz der Erschöpfung ist an Schlaf 
kaum zu denken. Am Sonntag mit
tag, um 12.30 Uhr, ist das Basislager 
in Gilan Gharb endlich erreicht. Für 

und M!Chaei Deli (THW·Landesverband Nied ... · Blick auf eines der Kurdenlager In der Wüste des West·tran. 
sachsen). (Foto: Kublak) 
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Kurdenrepublik 1946 ... 
die nächsten Wochen wird das Zelt
lager inmitten einer ausgedörrten, 
karstigen Bergregion für die Helfer 
Arbeitsplatz, Unterkunft - und ein 
Stück Zuhause - sein. 

Ungewohnter 
Arbeitsrhythmus 

Die ersten Tage sind Routine: Ein
zug in das Lager, Latrinenbau, Ein
weisung, Sichtung und Vorbereitung 
des Materials. Doch bereits jetzt 
werden den THW-Helfern zwei 
Eigenschaften abverlangt, die 
während des gesamten Einsatzes 
ihre Arbeit bestimmen werden: phy
sische Durchhaltekraft und Improvi
sationsvermögen. 

Tagsüber sind Temperaturen zwi
schen 38 und 50 Grad im Schatten 
normal. In der Sonne steigt die 
Quecksilbersäule bis auf 71 Grad. 
Sind diese Temperaturen für Mittel
europäer bereits im Ruhezustand 
eine Qual, so wird die Arbeit in den 
Mittagsstunden gar unmöglich. So 
verlegen die THW-Helfer ihre acht
bis neunstündige Arbeitszeit auf den 
frühen Morgen und die Abendstun
den, wenn die Temperaturen auf 
angenehme 25 Grad sinken. Mittags, 
wenn die Sonne am heißesten auf 
das Camp brennt, ziehen sich die 
THW-Helfer in den spärlichen Schat-

SDWJET · 

.Trherlfl 

ten eines Tarnnetzes zurück, glück
lich über jeden Luftzug, unfähig zu 
irgendwelchen Aktivitäten. 

Wer diesen Rhythmus nicht ein
hält - oder einhalten kann - der 
bezahlt dies meist teuer mit seiner 
Gesundheit. Im Laufe der vier Ein
satzwochen leiden viele Helfer an 
Durchfall, Fieber, Schüttelfrost und 
Kreislaufkollapsen. Der Arzt und ein 
Krankenpfleger des Teams, beide 
ebenfalls THW-Angehörige, haben 
alle Hände voll zu tun, um schlimme
re Folgen zu verhindern. 

Daß das Improvisationsvermögen 
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., 
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ebenso viel zählt wie fachliches 
Können, müssen die THW-Speziali
sten ebenfalls bald erfahren. Zu ihren 
Aufgaben zählt es, Brunnen zu 
bauen, Pumpen zu setzen, Kunst
stoffleitungen und Anschlüsse zu 
legen und Wasserbehälter aufzubau
en - unter normalen Bedingungen 
reine Routine für die erfahrenen 
Katastrophenschützer. Doch die in 
Teheran verlorengegangene Ausrü
stung, die extreme Hitze und der 
Sand stellen die THW-Männer immer 
wieder vor neue, unerwartete Her
ausforderungen. 

Einzug mit zwei auf Anhängern montierten TrinkwasseraufbereItungsanlagen Ins THW·Camp. 
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Von ihrem Basislager aus betreu
en sie vier Flüchtlingscamps, die 
zum Teil viele Fahrtstunden vonein
ander entfernt liegen. Am Mittwoch, 
10. Juli, setzen sie in einem dieser 
Lager ihre erste Pumpe in einer Tiefe 
von 35 Meter. Den Brunnendeckel 
und den Dreibock, der zum Ablassen 
der Pumpe notwendig ist, haben 
sich die Männer selbst aus Metalitei
len zusammenschweißen müssen, 
denn Holz ist in diesem unwirtlichen 
Land Mangelware. Wer Holz kaufen 
will , benötigt eine behördliche 
Genehmigung. Auch das THW muß 
sich an diese .Spielregeln" halten, 
doch die Anfragen der Katastro
phenschutzorganisation an mehre
ren Stellen werden ohne Begrün
dung abgewiesen. So muß man sich 
auch selbst mit den Teilen einer 
Palette und Blechtafeln behelfen, als 
die Ladefläche eines THW-Lkws 
ausgebessert werden muß. 

Am Nachmittag fahren die THW
Helfer zum . Einkauf" in die nahege
legene Stadt Bakhtaran, wo das 
THW auch seine Logistikstation 
unter Leitung von Ralph Dunger 
(THW-Landesverband Niedersach
sen) unterhält - einem . Einsatzvete
ranen", der unter anderem auch den 
Erdbebeneinsatz des niedersächsi
schen THW in Armenien leitete. Was 
hier an Ersatzteilen nicht vorhanden 
ist, das muß in der Stadt beschafft 
werden - eine teilweise entnervende 
und zeitraubende Prozedur. Es gibt 
zwar fast alles, selbst Ersatz1eile für 
die Mercedes-Einsatzfahrzeuge des 
THW, doch nur ein Insider weiß, wo 
und wie es diese Teile zu kaufen gibt. 
So hat das THW einen einheimi
schen Dolmetscher beauftragt, der 
teils selbständig, teils in Begleitung 
von THW-Angehörigen die notwen
digen Teile beschafft. Nicht selten 
finden sich diese in dem unüberseh
baren Sortiment eines Krämerladens 
oder werden von einheimischen 
Betrieben erst nach Bedarf produ
ziert. 

Heute wie an noch vielen anderen 
Abenden treten die THW-Männer 
spät die "Heimreise" in ihr Lager an. 
Selbst diese nächtlichen Fahrten 
werden auf den kurvigen, schmalen 
und ungesicherten Bergstraßen mit 
den Einsatzfahrzeugen zu einem risi
koreichen Unterfangen. Erkennbare 
Verkehrsregeln gibt es offensichtlich 
nicht unter den Einheimischen, und 
in der Dunkelheit muß man immer 
auf überraschende Begegnungen 
gefaßt sein. Fahrzeuge ohne 
Beleuchtung oder klapprige Pkw, 

22 1 SEVÖLKERUNGSSCHUTZMAGAZIN 10-12191 1 

In Zellen sind die THW·Helier In den Camps untergebracht. Hier das Verwaltungszelt In einem der 
THW·Camps. 

deren Besitzer die Frontscheinwerfer 
rot oder in anderen Farben angestri
chen haben. Um 1.00 Uhr nachts 
treffen sie wieder im Basislager ein, 
welches von drei iranischen Solda
ten scharf gegen einheimische 
Diebe bewacht wird. 

Körperliche Strapazen 

Am 11 . Juli , einem Donnerstag, 
kommt es zu den ersten Ausfällen, 
als vier THW-Männer unter der 
extremen Hitze zusammenbrechen 
und vom Arz1 des Teams medizi
nisch versorgt werden müssen. Mit 
Planen und Tarnnetz, in deren Schat
ten sich die Kranken erholen kön
nen, schafft man eine provisorische 
Krankenstation. Die übrigen Einsatz
kräfte ziehen eine kilometerlange 
Hauptleitung aus einem ausgetrock-

neten Flußbett und verlegen sie teil
weise neu, um sie gegen Schäden 
bei plötzlich eintretenden Regenfäl
len und dem Hochwasser im Früh
jahr zu sichern. Um 12.00 Uhr wird 
auch für diese Helfer die Hitze mit 45 
Grad im Schatten unerträglich, und 
bis 18.00 Uhr muß der Einsatz unter
brochen werden. 

Am folgenden Tag muß ein nicht 
mehr benötigter Tank im nördlich 
gelegenen Flüchtlingslager Jigran 
demontiert und abtransportiert wer
den. Der Weg führt die Spezialisten 
zunächst in das Flüchtlingslager Sar 
Pol E Zahab, welches unter den 
THW-Männern den Spitznamen 
.Mücken-Camp" trägt. Hier unter
hält das THW mehrere Trinkwasser
Aufbereitungsanlagen in der Nähe 
eines kleinen Sees. Zur Hitze kom
men hier noch die Legionen von 
Stechmücken, die Nacht für Nacht 

Gerätschaften und die meisten Ersatzteile werden aus Deutschland mllgebracht, wie zum Beispiel 
die schwergewichtigen Elektropumpen. 
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über die kurdischen Flüchtlinge und 
die THW-Helfer herfallen und sie 
zum Teil übel zurichten. 

Mit mehreren Lkw starten die 
THW-Helfer nach Sar Pol E Zahab. 
Sie haben es sich auf der offenen 
Ladefläche des THW-Lkw mit 
Matratzen bequem gemacht, und 
der Fahrtwind macht die Hitze noch 
erträglich. Doch mit jedem Kilometer 
gen Norden wird diese Hitze schlim
mer, und ihre THW-Kameraden, die 
das Lager betreuen, berichten, daß 
hier auch Temperaturen von 60 Grad 
im Schatten keine Seltenheit seien. 
Nach einem kurzen Zwischenstopp 
setzen sie ihre Fahrt nach Jigran fort, 
wo sie den großen Trinkwasser
behälter des THW demontieren und 
verladen. Um 23.30 Uhr kehren sie 
mit dem Tank in das Lager zurück, 
wo er in den nächsten Tagen gerei
nigt, gewartet und an anderer Stelle 
wieder aufgebaut wird. 

Die folgenden Tage führen die 
THW-Helfer des Basislagers noch 
mehrere Male in das berüchtigte 
"Mücken-Gamp", wo Trinkwasser
behälter aufgebaut, Leitungen und 
Anschlüsse verlegt werden. Jeden 
Tag gibt es Ausfälle. Diesmal bleibt 
selbst der Lagerleiter des Basis
camps nicht verschont und wird vom 
Arzt für mehrere Tage nach Bakhta
ran überwiesen, um sich zu erholen. 

Freundschaftliche 
Atmosphäre 

Um der unmenschlichen Hitze 
nicht ausgesetzt zu sein, wird mor
gens bereits um 4.00 Uhr gefrüh
stückt und mit der Arbeit in den 
Flüchtlingslagern begonnen. Der 
Anblick, der sich den Einsatzkräften 
des THW hier bietet, ist typisch für 
alle kurdischen Flüchtlingslager im 
Iran. In einer Zeltstadt wohnen meh
rere Tausende von Flüchtlingen in 
kleinen Zelten. So ärmlich diese poli
tisch Verfolgten auch leben müssen, 
so sehr werden doch die überliefer
ten Strukturen aufrechterhalten. In 
den Zelten haben sich nach den 
unvorstellbaren Gefahren und Stra
pazen einer Wochen dauernden 
Flucht die Familien wieder zusam
mengefunden. In einem von Einhei
mischen geführten Basar werden die 
notwendigsten Lebensmittel 

ihrer Familien. Die größtenteils unter
ernährten Kinder haben sich schnell 
den Helfern aus Europa angeschlos
sen, die Trockenkekse und andere 
Lebensmittel aus ihren Beständen 
an sie verteilen. Sie werden zu stän
digen Begleitern der THW-Helfer. Ihr 
bittendes "Mister . . . Mister" schallt 
den THW-Helfern bereits bei der 
Ankunft in den Lagern entgegen. 

Hier ist die Atmosphäre trotz der 
Sprachschwierigkeiten entspannt 
und freundschaftlich. Nur ein Zei
chen der Helfer aus der Bundesrepu
blik reicht, und die kurdischen Män
ner stehen den THW-Spezialisten 
hilfreich zur Seite. Im Nu packen 
zahlreiche Hände zu, um die Lkw 
des THW zu entladen und Material 
zu transportieren. 

Schwierig gestaltet sich hingegen 
zeitweise der Kontakt zu den irani
schen Einwohnern. Besonders die 
Bevölkerung in der Nähe von Flücht
lingslagern betrachtet die kurdi
schen Flüchtlinge - und die ihnen zur 
Hilfe gekommenen THW-Helfer - als 
Rivalen. Wasser, dieses lebensnot
wendige Element, ist hier Mangelwa
re, und jede Wasserquelle, die die 
Spezialisten des THW zur Wasser
versorgung eines Camps anzapfen, 
wird wie persönliches Eigentum ver
teidigt. Ein Trupp berichtet sogar, 
daß iranische Einwohner die THW
Helfer mit Steinen beworfen haben, 
um "ihre" Quelle zu verteidigen. 
Auch die fachliche Zusammenarbeit 

mit iranischen Baufirmen, die die 
THW-Einsatzkräfte mit Baggern und 
Planierraupen unterstützen sollen, 
klappt nur zum Teil. Religiöse Feier
tage und vermeintlich defektes Gerät 
der Iraner behindern die Arbeit der 
deutschen Katastrophenschützer 
immer wieder. 

Dienstag, 16. Juli. Wieder ein Mor
gen mit unerträglicher Hitze. Detlef 
Engelhardt aus Northeim versucht 
aufzustehen, doch alles dreht sich. 
Am Tag zuvor hat er eine Pumpen
station gebaut mit zwei Pumpen und 
einer Schaltstation. In seine Arbeit 
vertieft, hat er nicht auf die Mittags
sonne geachtet, die erbarmungslos 
auf ihn niederbrannte - ein Versäum
nis, das sich heute bitter rächt. Auch 
den Northeimer THW-Helfer hat es 
jetz1 "erwischt". Kreislaufstörungen, 
Durchfall. Dennoch arbeitet er ganz 
langsam weiter an der Pumpensta
tion, die ein Lager mit Trinkwasser 
versorgen soll. Gegen 19.00 Uhr 
geht nichts mehr. Nach einem flüch
tigen Abendessen kriecht er in sei
nen Schlafsack, denn am nächsten 
Tag will er die Pumpen anschließen. 

Kräftezehrender Einsatz 

Donnerstag, 18. Juli. Nachdem 
am vorangegangenen Tag die Pum
pen angeschlossen wurden und 
Karl-Heinz Deli im berüchtigten 
"Mücken-Camp" Anschlüsse in-

Früchte und Mehl - erstanden. Auf 
selbstgebauten Öfen backen die 
Frauen ihr Fladenbrot, die Männer 
sitzen in Gruppen zusammen und 
beraten über das weitere Schicksal Die Einrichtung von Trinkwassertanks im eigenen Camp ermöglicht eine gewisse Bevorratung. 
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standgesetzt hat, haben sich die 
Helfer heute einen freien Tag geneh
migt. Viele von ihnen dösen -einfach 
im Camp, andere haben sich einen 
Wagen genommen, um über die 
umliegenden Dörfer zu fahren. Doch 
das Bild, das sich ihnen bietet, ist 
trostlos. Die Dörfer bestehen nur aus 
einer Ansammlung -einfacher Hütten. 
Der Müll wird achtlos in die hohen 
Rinnsteine vor den Behausungen 
geschüttet und irgendwann einmal 
verbrannt. Schafe und Ziegen streu
nen umher und besteigen die niedri
gen Häuser, in denen die Iraner 
leben. Hier und da wird auf offener 

Straße ein Tier geschlachtet, ausge
weidet und der brennenden Sonne 
ausgesetzt. 

Die restlichen Tage vergehen wie 
im Flug. In den vier Lagern werden 
Pumpen eingesetzt, Leitungen teils 
über mehrere Kilometer verlegt, 
Anschlüsse verschweißt, Sammel
behälter montiert, Zapfstellen ge
baut. Immer wieder haben die THW
Männer gegen die Witterung und die 
anderen gewohnten Probleme zu 
kämpfen, und immer wieder haben 
sie ihre Aufgabe gemeistert. Am 
Ende jedes Einsatzes sprudelt das 
lebensnotwendige Element aus 

Seladen eine. der Iranischen Tankwagen, die Im Pendelverkehr aufbereitetes Trinkwasser In die 
Flüchtlingslager bringen. (Fotos: A. Glass) 
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Bel BauarbeIten Im 
lager, hier wird 
eine Zapfstelte 

angebracht, Unnen 
sich die THW-Helfer 
nicht nur des regen 
Interesses, sondern 

auch der Mithilfe 
der Flüchtlinge 

sicher sein. 

den Hähnen, spendet und erhält das 
Leben der kurdischen Flüchtlinge 
solange, bis sie eines Tages in ihre 
Heimat zurückkehren können. 

Am 27. Juli schließlich beginnt der 
Höhepunkt und Abschluß für die 
THW-Helfer. Früh am Morgen verla
den acht Mann ihre persönliche Aus
rüstung und treten den Weg nach 
Bakhtaran an. Nach einem Zwi
schenstopp in der Logistikstation 
und einem Hotel fahren sie weiter in 
das Musterlager der Bundeswehr in 
Sefid Chegha, wo sie Rohrleitungen 
ziehen. Am Abend kehren sie zurück 
in ihr Hotel, wo sie am folgenden 
Sonntag morgen ihre Ablösung vom 
THW Bayern treffen. 

Doch ist mit der Ablösung der Ein
satz noch nicht beendet. Während 
einige THW-Kameraden die Ablö
sung einweisen, müssen andere am 
Sonntag noch einmal in das Lager 
Sefid Chegha zurückkehren, um dort 
eine Pumpe in 70 Meter Tiefe zu set
zen. Noch einmal wird ihr Improvisa
tionstalent gefordert, als sie mit Hilfe 
von zwei THW-Lkw die Pumpe in 
einem wahren Drahtseilakt in das fel
sige Erdreich ablassen und dort ver
ankern. 

Am Montag werden die THW-Hel
fer offiziell durch das THW Bayern 
abgelöst und können die Heimreise 
auf den beschwerlichen Wegen zu 
Land und in der Luft antreten. Nach 
vier Tagen treffen die THW-Speziali
sten schließlich unter großer Anteil
nahme der Medien auf dem Hanno
verschen Flughafen ein. 



Or. Ewald Andrews, Präsident der Akademie für zivile Verteidigung 

ZVundAKzV 
vor neuen 

Herausforderungen 
Gedanken zum 25. Geburtstag der 
Akademie für zivile Verteidigung 

Die Akademie für zivile Verteidi
gung (AKzV) wurde 1966 als un
selbständige Anstalt im Ge
schäftsbereich des Bundesmini
sters des Innern in einer Zeit ge
gründet, als die äußere Bedrohung 
durch den Warschauer Pakt für je
dermann in der Bundesrepublik 
Deutschland an der Nahtstelle der 
bei den Machtblöcke ganz unmit
telbar spürbar war. Alle Anstren
gungen der militärischen und zivi
len Verteidigung konzentrierten 
sich damals auf die Abwehr eben 
dieser Gefahr. Auch die AKzV hat
te ihren Auftrag, die Funktions-

An dem sicherheitspolitischen 
und geostrategischen Wandel haben 
zahlreiche Faktoren mitgewirkt. Das 
macht es notwendig, den Versuch zu 
unternehmen. diese Faktoren in eine 
Rangordnung zu bringen, denn von 
ihrer Bedeutung und Gewichtigkeit 
hängen auch die Konsequenzen ab, 
die daraus zu ziehen sind. Außerdem 
ist es für die konzeptionelle Fort
schreibung der Sicherheits politik 
notwendig. die Wechselbeziehungen 
und Abhängigkeiten dieser Verände
rungsfaktoren deutlich zu machen. 
Man kann die Faktoren grob in drei 
Kategorien einteilen. 

Veränderungsfaktoren erster 
Ordnung sind: 
1. Die Wiedervereinigung Deutsch

lands und 

fähigkeit der zivilen Verteidigung 
durch Ausbildungsprogramme, 
Übungen und Studien zu fördern, 
naturgemäß auf dieses Szenario 
ausgerichtet. Sie hat in dem ver
gangenen Vierteljahrhundert weit 
mehr als 20 000 Führungskräfte 
der zivilen Verteidigung sowie der 
deutschen und verbündeten 
Streitkräfte aus- und fortgebildet. 

Heute, nach 25 Jahren, hat sich 
die globale sicherheitspolitische 
Situation grundlegend verändert. 
Die militärische und zivile Verteidi
gung müssen und werden dieser 

2. die Auflösung des Warschauer 
Paktes. 

Diese beiden Ereignisse haben 
den größten Einfluß auf die Lagever
änderung gehabt. sie haben die vor
her bestehende Ausgewogenheit der 
beiden Machtblöcke des Warschau
er Paktes und der NATO, geführt von 
den Supermächten Sowjetunion und 
USA, die für ein hohes Maß an Stabi
lität gesorgt hatten, beseitigt. Das 
Gleichgewicht auf Konfrontations
basis ist einem Zustand der Instabi
lität gewichen. Ein neues System der 
Ausbalancierung der Machtpotentia
le muß noch gefunden werden. Es 
wird zur Zeit im politischen Kräfte
feld der NATO, der KSZE und auch 
der EG gesucht. 

Entwicklung durch neue Konzep
tionen so schnell wie möglich 
Rechnung tragen. Die daraus ab
zuleitenden Ausbildungsbedürf
nisse muß die AKzV dann unver
züglich in eine grundlegende Ak
tualisierung ihrer Ausbildungspro
gramme umsetzen. Welche Her
ausforderungen in diesem Zusam
menhang auf die militärische und 
zivile Verteidigung und damit auch 
auf die AKzV zukommen, sollen 
die nachfolgenden Anmerkungen 
zu den wesentlichen Aspekten der 
sicherheitspolitischen Lage ver
deutlichen. 

Veränderungsfaktoren 
Ordnung sind: 

zweiter 

1. Die neue Rolle der Vereinten Na
tionen im Golf-Krieg und 

2. der von den beiden Supermäch
ten eingeleitete und im Rahmen 
der KSZE fortgeführte Abrü
stungsprozeß. 

Die Überwindung der Konfronta
tion zwischen den beiden Macht
blöcken und Supermächten und ihre 
auf Vertrauen aufgebaute Koopera
tionsbereitschaft hat die Vorausset
zungen dafür geschaffen, daß die 
UNO bei der Sicherung des Weltfrie
dens eine einflußreichere Rolle spie
len kann, denn die Sowjetunion und 
die USA sind gleichzeitig auch die 
wichtigsten Mitglieder des Sicher-
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heitsrats der Vereinten Nationen. Da 
es zwischen beiden keine bzw. kaum 
noch ideologische Barrieren gibt, die 
eine Kommunikation, vor allem eine 
wirksame Zusammenarbeit verhin
dern, sind sie nunmehr in der Lage, 
regionale Konfliktfelder in anderen 
Teilen der Welt gemeinsam zu analy
sieren, zu bewerten, Konfliktlö
sungspotential zu bilden und Kon
fliktlösungsstrategien zu ent
wickeln. 

Die Ansätze hierzu haben sich im 
Golf-Krieg gezeigt und bewährt. Da
durch ist das Vertrauen weiter ge
wachsen, das schließlich zu einer Si
cherheitspartnerschaft zwischen 
den USA und der Sowjet union 
führen kann, wenn sich die Verhält
nisse in der UdSSR stabilisiert ha
ben. Selbst in dem Falle, in dem die 
zentrifugalen Kräfte zu einer völligen 
Verselbständigung der 15 Unionsre
publiken führen sollte, was in dieser 
extremen Form nicht zu erwarten ist, 
könnten die USA mit der weitaus 
größten Sowjetrepublik Rußland un
ter Boris Jelzin partnerschaftlieh effi
zient zusammenarbeiten. 

Handlungszwang zum 
gemeinsamen Vorgehen 

Zusammenarbeit setzt zwangs
läufig das Vorhandensein gemein
samer Interessen voraus. Das ist 
der Fall , denn durch die massiven 
Abrüstungsmaßnahmen der im 
KSZE-Prozeß zusammenarbeiten
den Staaten des ehemaligen War
schauer Paktes und der NATO wird 
in der nördlichen Hemisphäre mi
litärisches Potential in großem Um
fange abgebaut. Dies bedeutet ei
ne verhältnismäßig sehr starke 
Schwächung der europäischen und 
nordamerikanischen KSZE-Staaten 
gegenüber den Staaten der Dritten 
Welt. Diese rüsten weiter auf, insbe
sondere auch mit chemischen Waf
fen. Einige von ihnen besitzen be
reits nukleare Waffen oder haben die 
Fähigkeit , diese herzustellen. 

Diese gemeinsame Position der 
KSZE-Staaten, insbesondere der 
USA und der Sowjetunion, die am 
stärksten abrüsten, führt zu einem 
Einigungs- und Handlungszwang in 
bezug auf ein gemeinsames Vorge
hen gegen Risiken, die aus dieser 
sich entwickelnden und verstärken
den Disparität zwischen den militäri-

sehen Potentialen der nördlichen 
Hemisphäre und der Dritten Welt er
wachsen. 

Veränderungsfaktoren 
Ordnung sind: 

dritter 

1. Nationalitätenkonflikte in Europa, 
2. wirtschaftliche Probleme in Euro

pa, 
3. Demokratisierungsprobleme in 

Europa, 
4. der Europäisierungsprozeß durch 

- die Entwicklung der EG zur po
litischen Union, 

- die Erweiterung der EG nach 
Osten und 

- die Entstehung einer europäi
schen Sicherheitspolitik auf 
EG-Ebene bzw. auf der Ebene 
derWEU. 

Nationalitätenkonflikte und wirt
schaftliche Probleme in KSZE
Staaten fördern die Instabilität und 
sind daher Risikofaktoren. Auch die 
Umstellung von Einparteiensystem 
bzw. der Vorherrschaft der kommu
nistischen Parteien zu einem demo
kratischen Mehrparteiensystem 
kann naturgemäß nicht reibungslos 
verlaufen, da es auch hierbei um den 
Abbau von Machtpositionen und um 
die Neuverteilung von Macht geht. 
Das muß zwangsläufig Widerstände 
bei den beharrenden Kräften des al
ten Regimes hervorrufen. All dies 
wirkt stabilitätsbeeinträchtigend. 

Der Europäisierungsprozeß hat 
zum einen ganz erhebliche nationale 
Interessen bzw. Egoismen zu über
winden, die noch vor dem ange
strebten Ziel der politischen Union 
stehen. Auch die beabsichtigte Stär
kung der sicherheitspolitischen 
Komponente der EG bzw. der WEU 
hat zur Folge, daß das Verhältnis Eu
ropa/Nordamerika neu überdacht 
und geordnet werden muß. Das hat 
natürlich eine gewisse Verunsiche
rung zur Folge, insbesondere auf 
seiten der USA. Diese muß und kann 
auch sehr schnell überwunden wer
den, weil nicht nur die Vertrauens
basis zwischen allen Staaten des 
NATO-Bündnisses sehr solide ist, 
sondern weil auch die Denkweise 
und das vorhandene Instrumenta
rium der Kooperation, das in der 
Vergangenheit in der NATO geschaf
fen und erprobt worden ist, in bezug 
auf ein angestrebtes neues Verhält
nis ebenfalls stabilisierende Funktio
nen ausüben kann. 

Schließlich muß bei einer Erwei
terung der EG nach Osten hin das 
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ganz erhebliche Gefälle im wirt
schaftlichen Niveau, im Know-how 
und im Demokratiebewußtsein in 
Betracht gezogen werden. Nur durch 
enorme Anstrengungen, die nicht 
reibungslos verlaufen können, sind 
auch hier stabile Verhältnisse er
reichbar. 

Veränderte geostrategische 
Situation 

Zusammenfassend kann festge
stellt werden, daß die Faktoren er
ster Ordnung deswegen herausge
hobene Bedeutung haben, weil sie 
ein bis dahin stabiles System des 
Kräftegleichgewichts, das in der Ver
gangenheit aulgrund gegenseitigen 
Mißtrauens auf einem ständig höhe
ren Rüstungsniveau herbeigeführt 
worden ist, zerstörten. Das war mög
lich, nachdem aus Mißtrauen infolge 
und im Verlauf des Helsinki-Prozes
ses Vertrauen geworden war. Nur 
durch Vertrauen sind Vorleistungen 
möglich, die zu einem Gleichgewicht 
auf ständig niedrigerem Niveau 
führen können. Zwar bestanden 
auch schon vor der ersten KSZE
Konferenz 1973 in Helsinki Kontakte 
zwischen den beiden Machtblöcken 
und den Supermächten, die sie an
führten. Sie beschränkten sich aber 
im wesentlichen auf Informationen 
zur Verhinderung von sich anbah
nenden oder zur Bewältigung von 
entstandenen Krisensituationen, um 
die Gefahr eines Heißen Krieges ab
zubauen, d. h. die darauf hinauslau
fenden militärischen Maßnahmen zu 
deeskalieren. Ein typisches Beispiel 
hierfür war die Kuba-Krise 1962. Da
nach wurde zwischen dem Weißen 
Haus und dem Kreml ein Rotes Tele
fon für diesen Zweck, und nur dafür, 
jedoch nicht zum Abbau der Grund
strukturen der Konfrontation, einge
richtet. Friedliche Kooexistenz im 
Sinne der damaligen sowjetischen 
Machthaber bedeutete eben nicht 
die Akzeptanz des kapitalistischen 
Systems durch den Sowjetkommu
nismus. Sein Ziel blieb vielmehr die 
Überwindung des Kapitalismus mit 
allen Mitteln unterhalb der Schwelle 
des Heißen Krieges, ausgehend von 
der Überzeugung, daß der Kommu
nismus sich auf Dauer als die überle
gene Gesellschaftsordnung mit ei
ner historischen Zwangsläufigkeit 
durchsetzen würde. 

Inlolge der dramatischen Entwick
lung der geostrategischen Situation 
haben sich dann aber durch den 



Prozeß der KSZE in kürzester Zeit 
die Voraussetzungen für die Um
wandlung der Konfrontation in si
cherheitspartnerschaftliche Struktu
ren gebildet. Wie soll man da der Be
völkerung, den Medien und der Poli
tik noch klarmachen, daß trotzdem 
die Verteidigungsbereitschaft auf
rechterhalten werden muß und daß 
dafür nicht nur materielle Opfer er
forderlich sind, sondern auch die 
Fähigkeit und der Wille, unsere de
mokratische Grundordnung zu ver
teidigen? Aber gegen wen verteidi
gen? 40 Jahre lang waren Bevölke
rung, Medien und Politik daran ge
wöhnt, die Verteidigungsbereit
schaft an der konkreten äußeren 
Gefahr durch den Warschauer 
Pakt auszurichten. Der Gegner war 
also identifizierbar, seine Ziele waren 
bekannt. Die Abneigung gegen die 
kommunistische Gesellschaftsord
nung war in allen demokratischen 
Staaten der NATO, insbesondere in 
der Bundesrepublik Deutschland, 
ganz evident. 

"Wehrhafte Demokratie" 

In dieser Situation ist es wichtig zu 
hinterfragen, ob die Verteidigungs
bereitschaft ständig mit einer kon
kreten äußeren Bedrohung verbun
den sein muß oder sich daran zu ori
entieren hat. Man wird sehr schnell 
verdeutlichen können, daß dies nicht 
der Fall ist. Das Vorhalten von Streit
kräften ist ein Wesensmerkmal der 
Souveränität eines Staates, der da
mit nach außen und nach innen zum 
Ausdruck bringt, daß er die Interes
sen seiner verfassungsmäßigen Ge
sellschaftsordnung wahren und die
se nicht fremden Einflüssen unter
werfen bzw. ausliefern will. " Unser 
Grundgesetz hat die "Wehrhafte 
Demokratie" ausdrücklich und klar 
umschrieben in Art. 20 des Grundge
setzes in Verbindung mit Art. 87a 
GG. Zur Verteidigung unseres demo
kratischen sozialen Rechts- und 
Bundesstaates werden Streitkräfte 
aufgestellt und unterhalten. Die Ver
fassung sagt aber nicht, gegen wen 
unsere Gesellschaftsordnung zu ver
teidigen ist. Das ergibt sich natürli
cherweise aus den sich im Laufe der 
Zeit verändernden geopolitischen 
Kräfteverhältnissen. 

Unser Grundgesetz geht auch da
von aus, daß die Bundesrepublik 
Deutschland zur Verteidigung ihrer 
Gesellschaftsordnung Bündnissy-

stemen angehören kann. Das impli
ziert auch die Notwendigkeit, die 
Verpflichtungen gegenüber diesen 
Bündnissystemen und -partnern im 
Rahmen und auf der Grundlage kol
lektiver Verteidigungsanstrengungen 
zu erfüllen. Es liegt auf der Hand, 
daß die Beseitigung der Ost-West
Konfrontation diese verfassungs
mäßigen Grundaussagen nicht in 
Frage stellen kann. Die deutsche Si
cherheispolitik muß daher auch 
künftig vor allem die Sicherheits in
teressen der USA, Großbritanniens 
und Frankreichs mit berücksichti
gen, denn sie sind die stärksten 
Bündnispartner in der NATO. Die Zu
gehörigkeit zum Bündnis setzt der 
deutschen Politik insofern Grenzen, 
als sie zur Bündnistreue verpflichtet 
ist. 

Aber diese mehr verfassungspo
litische Betrachtung kann nicht aus
schließen, daß realpolitisch aus der 
Veränderung der Lage Konsequen
zen gezogen werden, die diese Ver
fassungsprinzipien beeinträchtigen 
können. Der Staat hat nämlich außer 
der Aufrechterhaltung der Wehr
fähigkeit zahlreiche andere sehr 
wichtige Aufgaben zu erfüllen, die fi
nanziert werden müssen. Denken wir 
nur an den Umweltschutz, den Auf
bau im Beitrittsgebiet, die Hilfelei
stungen für die Reformstaaten im 
Osten und für die Sowjetunion, die 
Entwicklungshilfe usw. Die dadurch 
entstehenden politischen Zwänge 
müssen natürlich sehr schnell auch 
die Begehrlichkeit auf den Verteidi
gungshaushalt wecken. Das ist in 
gewisser Weise verständlich, wenn 
man bedenkt, daß das militärische 
Potential nur aufgebaut und speziell 
strukturiert worden ist zur Abwehr 
der Gefahr aus dem Osten. Daher 
werden die Militärs und auch die 
Verantwortlichen der zivilen Vertei
digung in Zukunft besonders auf
merksam l.IJ1d vor allem auch mit Au
genmaß die Aufklärungsaufgabe 
wahrzunehmen haben, die darin be
steht, der Bevölkerung , den Medien 
und der Politik verständlich zu ma
chen, daß Abrüstungsmaßnahmen 
sinnvoll und notwendig sind, aber 
nur bis zu der Grenze, bei deren 
Überschreiten die Streitkräfte und 
die zivile Verteidigung ihre Ab
schreckungsfunktion verlieren und 
damit sinnlos werden würden. 

Diese Grenze kann man - wie ge
sagt - nicht in erster Linie mit Hilfe 
der vorstehenden theoretischen 
Ausführungen über die von der Ver
fassung gewollte Verteidigungs-

fähigkeit unseres Staates im Sinne 
einer "Wehrhaften Demokratie" dar
stellen. Sie muß durch Fakten und 
Annahmen zu der realen geostrate
gisehen Risikolage plausibel aufge
zeigt werden. Die Sinnhaftigkeits
debatte innerhalb der militärischen 
und zivilen Verteidigung und außer
halb derselben muß mit rechtlichen 
und tatsächlichen Argumenten ge
führt werden. Künftig muß man sehr 
viel wirksamere Strategien der Öf
fentlichkeitsarbeit entwickeln, denn 
es ist offensichtlich, daß aus den 
verschiedensten Gründen in unserer 
politischen Landschaft viele Stim
men für eine drastische Reduzierung 
der Kapazitäten der militärischen 
und zivilen Verteidigung eintreten. 

Wenn aber erst einmal die militäri
sche und die zivile Verteidigung da
durch ihren Abschreckungscha
rakter verloren haben, dann kann un
sere demokratische Grundordnung 
auf Dauer keinen Bestand haben. 
Durch eine permanente glaubwürdi
ge und verständliche - d. h. nicht 
durch die militärische Kommando
sprache oder Anglizismen erschwer
te - Aufklärung müssen die Bürgerin
nen und Bürger unseres Staates da
von überzeugt werden, daß die Er
haltung und die Weiterentwicklung 
unserer Gesellschaftsordnung nur 
durch eine aktive Verteidigung, d. 
h. durch eine permanente Verteidi
gungsbereitschaft und durch einen 
ständigen Verteidigungswillen ge
sichert werden kann. Bundespräsi
dent Richard von Weizsäcker hat ge
rade in letzter Zeit hierauf in ver
schiedenen Ansprachen mehrfach 
hingewiesen. In diesem Sinne hat 
auch die Unabhängige Kommission 
für die künftigen Aufgaben der Bun
deswehr, der Vertreter der wichtig
sten gesellschaftspolitischen Grup
pierungen angehörten, in ihrem Be
richt vom 24. September 1991 , Seite 
17, den Auftrag der deutschen 
Streitkräfte wie folgt umrissen: "Alle 
Planungen für die Bundeswehr der 
Zukunft müssen von den Aufgaben 
und den darauf beruhenden politi
schen Aufträgen ausgehen, d. h. von 
- der Bewahrung politischer Hand-

lungsfreiheit sowie Bündnis- und 
Integrationsfähigkeit, 

- der Bereitschaft und Fähigkeit zur 
kollektiven Verteidigung, um 
Staatsgebiet, Bevölkerung, frei-

1) Andrews, Bevölkerungsschutzpolitik - Risiko
beherrschung durch Krisenmanagement, S. 
155 ff, e arl Heymanns Verlag, Köln, 1989. 
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heitliche Grundordnung und Ver
bündete zu schützen sowie die 
Bündnisverpflichtungen zu erfül
len, 

- einem Beitrag zur Sicherung der 
militärischen Stabilität in Europa 
durch Präsenz und militärische 
Reaktionsfähigkeit, 

- einem Beitrag zum Vollzug von 
Vereinbarungen zur Rüstungskon
trolle und Abrüstung durch Über
wachung und Einhaltung der Veri
fikationsbestimmungen, 

- Aufgaben, an der internationalen 
Friedenssicherung und Konflikt
beilegung mitzuwirken." 

Risikoherde dichter an 
Europa 

Es ist verständlich, daß in der Ver
gangenheit die Aufmerksamkeit der 
Bevölkerung, der Medien und der 
Politik gerade in der Bundesrepublik 
Deutschland in hohem Maße auf den 
Ost-West-Konflikt gerichtet war, 
denn wir lebten an der konfIiktträch
tigen Nahtstelle der beiden Macht
blöcke. Das Faktum, daß nach dem 
Zweiten Weltkrieg in anderen Teilen 
der Welt weit über 100 Kriege statt
gefunden haben, wurde zwar regi
striert, aber nicht mit der gebotenen 
Sorgfalt analysiert und bewertet. Das 
war sicher in den 50er und 60er Jah
ren auch noch nicht erforderlich, da 
jene Kriege in der Dritten Welt mit 
herkömmlichen Waffen und konser
vativen Waffensystemen geführt 
worden sind. In den 70er und BOer 
Jahren haben aber in der Dritten 
Welt Kriege stattgefunden, in denen 
mit Hilfe der Waffenlieferungen vor 
allem der fünf ständigen Mitglieder 
des Weltsicherheitsrates hochkom
plexe Waffentechnologien mit intelli
genten Waffen und leider auch che
mischen Waffen zum Einsatz ge
kommen sind. Inzwischen haben 
auch Länder der Dritten Welt Nukle
arwaffen und Trägersysteme ent
wickelt bzw. besitzen das Know-how 
dazu. Dadurch sind früher europa
ferne Risikoherde in anderen Teilen 
der Welt plötzlich viel dichter an Eu
ropa herangerückt. 

Abgesehen von dem Waffen po
tential, das für sich schon einen Risi
kofaktor darstellt, gibt es in den Ent
wicklungsländern viel reales und po
tentielles Konfliktpotential aufgrund 
von Glaubenskriegen, ideologischen 
Auseinandersetzungen, Minderhei-

tenverfolgungen, Kämpfen um knap
pe Ressourcen und um persönliche 
Macht sowie Rassenkonflikten. Die
se Auseinandersetzungen enthalten 
alle die denkbare Option der Kon
fliktparteien zur Globalisierung ihrer 
Gewaltanwendung. Es ist durchaus 
vorstellbar, daß islamische Funda
mentalisten die Ausbreitung des Is
lams anstreben und dafür einen 
weltweiten Glaubenskrieg in Kauf 
nehmen. Der Irak würde mit der Er
oberung von Kuwait und der mögli
chen Okkupation von Saudi-Arabien 
und anderen ölfördernden Golf
Staaten nicht nur seine reg ionale He
gemonie stärken, sondern auch ei
nen globalen Machtzuwachs erhal
ten. In Südafrika könnte sich der 
Kampf zwischen Weiß und Schwarz 
um die Überwindung der Apartheid 
zu einem weltweiten Rassenkonflikt 
ausdehnen. Auch der Kampf um 
knappe Ressourcen nicht nur in dem 
Bereich Energie, sondern auch auf 
dem Nahrungsmittelsektor und bei 
anderen Naturprodukten könnte sich 
weltweit ausdehnen, zumindest glo
bale Wanderungsbewegungen aus
lösen, deren Zielrichtung vor allem 
die wohlhabenden Industriestaaten 
der nördlichen Hemisphäre wären. 

Regionalkonflikte in anderen Tei
len der Welt haben also die Fähigkeit 
und die Möglichkeit, sich zu globali
sieren. Sie können sich auch sehr 
schnell auf Nordamerika und Europa 
ausdehnen, zumal dann, wenn diese 
Industriestaaten eine negative Posi
tion gegenüber einem der poten
tiellen Regionalkonfliktkontrahenten 
einnehmen. Dieser könnte dann un
ter Umständen das bei ihm vorhan
dene intelligente Waffenarsenal auch 
gegen Nordamerika oder Europa 
entweder direkt einsetzen oder 
durch kooperationsbereite Terroror
ganisationen im europäischen/nord
amerikanischen Raum zum Einsatz 
bringen lassen. Man kann also sa
gen, daß mit Beginn des Abrü
stungsprozesses im KSZE-Bereich 
die Aufrüstung in der Dritten Welt 
eine Qualität und Dimension ge
wonnen hat, die es künftig bei der 
Verteidigung von Deutschland, Euro
pa, der NATO und dem KSZE-Be
reich zu beachten gilt. 

Auf diese sich abzeichnende Ent
wicklung müssen sich die KSZE
Staaten einstellen. Sie müssen damit 
rechnen, daß diejenigen Länder der 
Dritten Welt, die globale Ziele verfol
gen, in der Lage und bereit sind, das 
gesamte moderne WaffenarsenaJ 
auch einzusetzen, wie dies in Kuwait 
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geschehen ist. Diese Entwicklungs
länder werden voraussichtlich auch 
neuartige "Waffen" und alternative 
Kampfformen einsetzen, das könn
ten sein: Drogen, subversive Akti
vitäten, Geiselnahmen, Terrorismus, 
Sabotage, B-Kampfstoffe usw. Die 
KSZE-Staaten müssen ferner damit 
rechnen, daß fremde Mentalitäten, 
die Bereitschaft, für ihre Ideologie 
und ihren Glauben ihr Leben einzu
setzen, und andere Denkweisen in 
den Entwicklungsländern dazu 
führen , daß ihre Absichten und 
Handlungen für uns zunächst unkal
kulierbar sind. Dort scheint auch die 
Emotionalisierung sehr viel ausge
prägter zu sein. Nur Israel hat mit 
derartigen Denkstrukturen und Men
talitäten Erfahrungen, jedoch kein 
KSZE-Staat. Es ist also notwendig, 
Informationen über die Verhaltens
weisen von Ländern der Dritten Welt, 
die globale Ziele verfolgen, zu be
schaffen und diese für den Aufbau 
militärischer und ziviler Verteidi
gungsstrukturen zu verwenden. 
Gleichzeitig und parallel müssen auf 
diese völlig neue Art von Gefahren 
auch Bevölkerung, Medien und Poli
tik aufmerksam und problem bewußt 
gemacht werden. 

Starkes 
SOlidarisierungspotential 

Ebenso muß ins Kalkül gezogen 
werden, daß die Länder der Dritten 
Welt über ein sehr starkes Solidari
sierungspotential verfügen, denn sie 
waren zum großen Teil frühere Kolo
nien und sind aufgrund gemeinsa
mer kolonialer Vergangenheit in be
zug auf ihre einstigen Kolonialherren 
in starkem Maße emotionalisierbar. 
Der Emotionalisierungsgrad könnte 
noch durch das Wohlstandsgefälle, 
das offensichtlich ist, erhöht werden, 
wenn die Massen aus den ärmeren 
Staaten aufgefordert werden, sich 
das, was sie zur Verbesserung ihres 
Lebensunterhalts benötigen, bei de
nen zu holen, die es ihnen in der Ver
gangenheit einmal vorenthalten ha
ben, nämlich bei den früheren Kolo
nialherren. Daraus könnte eine uner
schöpfliche, auf die Bedrohung des 
KSZE-Bereichs ausgerichtete An
triebskraft für die Menschen in den 
Entwicklungsländern werden. 

Dringend erforderlich ist daher der 
Aufbau eines Instrumentariums zur 
- Krisenbeobachtung, 
- Krisenverhinderung, 
- Krisenbewältigung und 



- notfalls zur Beendigung einer 
äußeren gegen Europa oder Nord
amerika gerichteten Bedrohung 
mit militärischen Mitteln. 
Neben der Konzeption von mi

litärischen und zivilen Abwehrstruk
turen gegen mögliche Bedrohungen 
durch Risikoherde in anderen Teilen 
der Welt muß auch eine Strategie 
zur Ausdehnung der Abrüstung auf 
die Dritte Welt entwickelt werden. 
Diese Strategie muß auch den Ein-

haben, die in bezug auf ihre Zer
störungskraft im Laufe der Jahre in 
eine völlig andere Qualität und Di
mension hineingewachsen sind. Sie 
können bei entsprechender Optio
nierung durch die regionalen Macht
haber heutzutage auch Europa oder 
Nordamerika in hohem Maße gefähr
den. Die neue Risikolage kann durch 
eine graphische Darstellung in Form 
eines Dreiecks mit zwei parallel zur 
Grundlinie verlaufenden Trennlinien 

Globalkonflikte 

KSZE-Bereich 

Nordafrika 

Syrien/libanon/Israel 

Persischer Golf 

Indien / Pakistan 

~ I 
Regional
konflikte 

Lateinamerika. SOdafrika. China W 
Globallslerung von Konflikten. 

satz von militärischen Mitteln als 
vorbeugende Maßnahme mit einbe
ziehen. Wenn die 34 KSZE-Staaten 
oder die NATO sich hierüber nicht ei
nigen können und wenn sie keine 
angemessene Reaktion auf derartige 
Herausforderungen zustande brin
gen, dann werden sie entweder im 
konkreten Bedrohungsfalle ad hoc 
reagieren müssen, statt zu agieren, 
oder in Kauf zu nehmen haben, daß 
die USA und die UdSSR bzw. Ruß
land die dann von ihnen in ihrem In
teresse für erforderlich gehaltenen 
Maßnahmen ohne die anderen 
KSZE-Staaten durchführen. 

Wichtig ist also, daß man der Be
völkerung, den Medien und der Poli
tik in plausibler und nachvollziehba
rer Form auch verdeutlicht, daß die 
in anderen Teilen der Welt vorhande
nen und entstandenen Risikoherde 
Bedrohungspotentiale entwickelt 

(Grafik: HGB) 

veranschaulicht werden, wobei die 
Spitze des Dreiecks den europäi
schen Raum symbolisiert, das dar
unterliegende Mittelfeld Nordafrika, 
den Nahen Osten, Indien und Paki
stan und das untere Feld Lateiname
rika, Südafrika und China (siehe 
Schaubild). 

Klar ist, daß auf derartige, aus den 
oben genannten Gründen unkalku
lierbare Risiken in Regionen der Drit
ten Welt schnell reagiert werden 
muß. Man kann dabei nicht unbe
dingt von einer auf Monate verlän
gerten Vorwarnzeit ausgehen. Dies 
gilt mit hinreichender Sicherheit le
diglich für die bisherige äußere Be
drohung aus dem Osten. Auch der 
Oberkommandierende der NATO
Streitkräfte, General Galvin, hat sich 
bei einer Anhörung vor einem Unter
ausschuß für auswärtige Angelegen
heiten des US-Senats hinsichtlich 

der Verläßlichkeit auf verlängerte 
Vorwarnzeiten skeptisch geäußert. 

Strukturen der 
Gefahrenabwehr 

Ebenso anschaulich und ver
ständlich müssen die Gefahrenab
wehrstrukturen skizziert werden, 
die gegen derartige Risiken errichtet 
werden sollen. Die militärische Kon
zeption der NATO wird zur Zeit erar
beitet und im November dieses Jah
res politisch abgestimmt und verab
schiedet. Das militärische Potential 
wird danach in drei Kategorien ein
geteilt. Die erste umfaßt multinatio
nal zusammengesetzte kleinere Ein
greifverbände mit hohem Bereit
schaftsgrad (reaction forces), die 
schnell und standortfern mit hoher 
Flexibilität und Mobilität einsetzbar 
sind. Die zweite Kategorie umfaßt 
die Hauptstreitkräfte (maine forces). 
Sie erfüllen schon durch ihr Volumen 
eine Abschreckungsfunktion. Da sie 
im wesentlichen gekadert oder teil
gekadert sind, können sie nicht so 
schnell aufwachsen wie die Eingreif
streitkräfte. Allerdings wird der Um
fang der Hauptstreitkräfte künftig 
geringer sein als bisher, so daß die 
Versorgungs- und Unterstützungs
leistungen von der zivilen Seite kon
zentrierter und intensiver vorgeplant 
werden können, was im Endeffekt 
doch zu einer erheblichen Zeiter
sparnis führen dürfte. In der dritten 
Kategorie befinden sich die Verstär
kungskräfte (reinforcement forces), 
die erforderlichenfalls bei Gefahr für 
einen der Bündnisstaaten (NA
TO/KSZE) schnell herangeführt wer
den können. Im Prinzip bleibt auch 
für die Haupt- und Verstärkungs
streitkräfte die Notwendigkeit zum 
schnellen Aufwuchs wegen des da
mit verbundenen Abschreckungs
zwecks bestehen. Denn: Nur eine 
Drohung mit unverzüglich einsetzba
rer militärischer Macht, nicht nur der 
Eingreiftruppen, sondern auch der 
anderen beiden Streitkräftekatego
rien, vermag einen überzeugenden 
Abschreckungseffekt zu bewirken. 

Die neue Konzeption zur Abwehr 
künftiger Risiken durch adäquate mi
litärische und zivile Vorkehrungen 
muß einerseits die zwingende Logik 
mi litärischen Denkens und Handeins 
besitzen, andererseits für die Be
völkerung, die Medien und die Politik 
aber leicht nachvollziehbar, ver
ständlich und damit akzeptanzfähig 
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sein. Das wird in Zukunft eine noch 
größere Rolle spielen als in der Ver
gangenheit, in der jedermann sozu
sagen "den Feind vor Augen sah". 
Vor allem muß die zivile Verteidi
gung deutlich machen, daß sie auch 
in Zukunft unentbehrlich ist. Das 
liegt auf der Hand, soweit die Streit
kräfte der Unterstützung und der 
Versorgung durch die zivile Seite be
dürfen. Auch hier muß man klarma
chen, daß das Schwergewicht der 
Versorgung in erster Linie bei der 
Ernährungssicherstellung und bei 
der Bereitstellung von Transportmit
teln, also im Verkehrssicherstel
lungsbereich, liegen wird, etwas we
niger vielleicht bei gewerblichen Lei
stungen im Rahmen der Wirtschafts-

. sicherstellung und noch weniger auf 
dem Gebiet der ArbeitssichersteI
lung. 

NATO weiterhin 
unentbehrlich 

Und man muß der Öffentlichkeit 
schließlich noch eines vor Augen 
führen, nämlich daß man ein vor
handenes Sicherheitsnetz erst 
dann aufgeben soll, wenn das neue 
fertig und voll einsatzbereit ist. Ge
neral Galvin hat dies einmal als Wing 
walker rule bezeichnet: Dont't let go 
off one support until you have a firm 
grasp on another. Er verglich also die 
Situation mit Akrobaten, die auf den 
Tragflächen fliegender Flugzeuge 
ihre Kunststücke vollführen und de
ren Leben davon abhängt, daß sie 
einen Haltegriff erst dann lösen, 
wenn sie einen anderen sicheren 
Halt gefunden haben. Diese einfa
che Regel zu vermitteln, ist die 
schwere Aufklärungsaufgabe der 
militärischen und zivilen Verteidiger 
dieser Republik. Es muß jedermann 
in Deutschland klar sein, daß die 
NATO auch weiterhin unentbehrlich 
ist. Sie ist und bleibt ein bewährtes 
und funktionierendes Bündnis. Sie 
ist als Motor des KSZE-Prozesses 
unverziehtbar, denn die KSZE ihrer
seits ist mit 34 Staaten, in denen un
terschiedliche wirtschaftliche und 
politische Verhältnisse herrschen, 
nicht in der Lage, im Sinne eines 
wirksamen Entscheidungsgremiums 
zu funktionieren. 

Letztendlich muß eine auf realisti
scher Lagebeurteilung beruhende 
Verteidigungskonzeption auch durch 
geeignete Aufklärungsmaßnahmen 
das nötige Problembewußtsein dafür 
schaffen, daß heute und in Zukunft 

die Reaktion auf eine äußere Be
drohung stärker als früher durch 
mögliche Instabilitäten im Inneren 
beeinträchtigt werden kann. Die 
Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Sicherheit und Ordnung wird zuneh
mend belastet durch den praktisch 
ungehemmten Zustrom von Wirt
schaftsflüchtlingen, die die Verwal
tungskraft und insbesondere die für 
die Aufrechterhaltung der öffentli
chen Sicherheit und Ordnung zu
ständigen Organe in Anspruch neh
men. Auch die Verwaltungsgerichte 
sind großenteils blockiert durch 
Asylverfahren. Wenn diese Entwick
lung so weitergeht wie bisher oder 
sich gar noch beschleunigt, dann ist 
der Zeitpunkt nicht mehr fern, in dem 
die zivile Seite Probleme haben 
könnte, den Streitkräften bei einer 
äußeren Gefahr die notwendige Un
terstützung zu gewähren mit der Fol
ge, daß dann die Funktionsfähigkeit 
der Streitkräfte Schaden nehmen 
würde. 

Auf diese Zusammenhänge hinzu
weisen ist wichtig, denn durch be
stimmte irreführende Aussagen wird 
die Bevölkerung erheblich verunsi
chert. So ist es leichtfertig, wenn 
man im Zusammenhang mit dem un
geregelten, ungehemmten und völlig 
dem Zufall überlassenen, durch 
kriminelle Schlepperorganisationen 
noch forcierten Zustrom von Auslän
dern den Begriff der Bildung einer 
"multikulturellen Gesellschaft" ver
wendet. Hier wird mit einem harmlos 
klingenden Etikett ein Sachverhalt 
kaschiert, der politisch nicht be
herrscht wird und schlimme Folgen 
im Sinne einer multikriminellen Ge
sellschaft zeitigen könnte. die Aus
schreitungen gegen Ausländer in 
Hoyerswerda und vielen anderen Or
ten der Bundesrepublik Deutschland 
sind ein ernstes Signal, das sich 
nicht nur gegen die Anwesenheit von 
Ausländern richtet, sondern auch 
dagegen, daß die Politik dieses Pro
blem nicht in den Griff bekommt. 

Dafür spricht auch die Tatsache, 
daß Ende der 50er/Anfang der 60er 
Jahre der starke Zustrom von Gast
arbeitern aus Süd- und Süd-Ost-Eu
ropa sowie aus der Türkei keine ver
gleichbaren Reaktionen bei der 
deutschen Bevölkerung hervorrief, 
weil er politisch beherrscht, admini
strativ geregelt und für jedermann 
transparent und nachvollziehbar war. 
Es besteht heute die große Gefahr, 
daß der ungebremste Zustrom von 
Ausländern aus aller Welt hier ein 
Unzufriedenheitspotential schafft, 
das sich in rechtsextremen radikalen 
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Parteien organisiert und den demo
kratischen Staat gefährdet. Die an
dere Gefahr besteht darin, daß die 
hier lebenden Gruppen aus anderen 
Staaten ihre heimatlichen Konflikte 
auf deutschem Boden fortsetzen. 
Die Auseinandersetzungen zwischen 
Kurden und Türken oder zwischen 
verfeindeten arabischen Gruppen 
sind warnende Beispiele dafür. Zum 
drillen kann das sich hier angesam
melte Potential nichtintegrierter Aus
länder gezielt nutzbar gemacht wer
den von Konfliktparteien regionaler 
Auseinandersetzungen, um in Euro
pa oder in Nordamerika terroristi
sche Aktivitäten entfalten zu lassen. 
Diese Vorstellungen dürfen von der 
Politik, die die Interessen der deut
schen Bevölkerung zu vertreten hat, 
nicht verdrängt werden. " 

Die vorstehenden Anmerkungen 
zur Veränderung der sicherheitspoli
tischen und geostrategischen Lage 
dürften hinreichend verdeutlichen, 
daß das vorhandene Gefahrenab
wehrpotential der militärischen und 
zivilen Verteidigung in sehr starkem 
Maße umstrukturiert werden muß, 
um zeitnah und ereignisadäquat auf 
die völlig andersartigen Risiken, de
nen sich die Bundesrepublik 
Deutschland, die NATO und die 
KSZE-Staaten gegenübersehen, 
reagieren zu können. Die verantwort
lichen Funktionsträger im Bereich 
der zivilen Verteidigung müssen mit 
dieser neuen Situation vertraut ge
macht und auf die Aufgaben vorbe
reitet werden, die daraus entstehen. 
Für die Akademie für zivile Vertei
digung bedeutet dies, daß sie die 
hieraus ableitbaren Ausbildungsbe
dürfnisse möglichst rasch in Lehr
programme umsetzt und so einen 
wesentlichen Beitrag zum reibungs
losen Funktionieren der Zusammen
arbeit zwischen der militärischen 
und zivilen Verteidigung auch in Zu
kunft zu leisten. In der derzeitigen 
Umbruchphase ist der Ausbil
dungsauftrag der AKzV eher noch 
wichtiger für die Erhaltung der 
"Wehrhaften Demokratie" in der 
Bundesrepublik Deutschland als 
in der Vergangenheit. 

2) Andrews. Bevölkerungsschutzpolltlk im Nord· 
SUd-Dialog; IDNDR 199(}-2000. S. 126 ff (133); 
herausgegeben und kostenlos bezIehbar vom 
Bundesverband 'ur den Selbstschutz, P. F. 
200161 , 5300 Bonn 2. 



Festveranstaltung zur Eröffnung der Brandschutz- und Katastrophenschutzschule Heyrothsberge (Sachsen-AnhaH) 

Ein neues Modell 
Bundesweit erste kombinierte Ausbildungsstätte für 

Feuerwehrangehörige und Helfer des erweiterten 
Katastrophenschutzes 

Am 16. Oktober 1991 wurde die 
Brandschutz- und Katastrophen
schutzschule Heyrothsberge bei 
Magdeburg durch den Innen
minister des Landes Sachsen
Anhalt, Hartmut Perschau, in Anwe
senheit zahlreicher Gäste und Mitar
beiter der Schule feierlich eröffnet. In 
seiner Ansprache führte Perschau u. 
a. aus: 

.. Wir alle hören oder lesen fast täg
lich Meldungen über Brände, Explo
sionen, schwere Verkehrsunfälle -
das schwere Eisenbahnunglück in 
Oebisfelde ist sicher noch jedem 
gegenwärtig - oder andere Sc ha
densereignisse, die große Gefahren 
für das Leben und die Gesundheit 
von Menschen, für den Erhalt von 
Sachwerten und auch der Umwelt 
mit sich bringen. Immer mehr Men
schen suchen heute eine möglichst 
umfassende, möglichst vollkomme
ne Sicherheit und müssen doch 
erkennen, daß sich Risiken nicht aus 
dem Leben verbannen lassen. Durch 
Sicherheitsvorkehrungen, durch den 
Einsatz moderner Technologien und 
nicht zuletzt durch eine voraus
schauende Gesetzgebung lassen 
sich Gefahren natürlich reduzieren, 
abschaffen lassen sie sich nicht, 
auch wenn manche dies irrtümlich 
meinen. 

Der Mensch wird stets damit rech
nen müssen, daß das Unvorhergese
hene - auch das Bedrohliche und 
Gefahrvolle - in ein noch so gut 
behütetes Leben einbrechen kann. 
Jeder von uns kann unverhofft in 
Notsituationen kommen, kann ver
letzt werden oder in Lebensgefahr 
geraten und bedarf der schnellen 
Hilfe anderer. Deshalb erwartet auch 
jeder Bürger mit Recht, daß ihm in 
solchen Notlagen Schutz und Bei
stand gewährt wird . Dieses haben 
wir dem Bürger z. B. auch im ,Gesetz 
zur vorläufigen Regelung des Brand
schutzes und der Hilfeleistung der 

Zahlreiche Gäste haben sich zur Fest.eranstallung elngelunden, unter Ihnen Ministerialrat Hermann 
Ahrens, BMI, und BZS·Präsldent Hans·Georg Dusch . 

Ein Blick aul die Festversammlung . 
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Feuerwehren des Landes Sachsen
Anhalt' zugesagt. 

Gemeinnützige Arbeit 

Doch über eines müssen wir uns 
im klaren sein, dieses Versprechen 
läßt sich in unserem Land nur erfül
len, wenn es uns gemeinsam gelingt 
- neben Fahrzeugen und Geräten zur 
Brandbekämpfung und Hilfeleistung 
- auch die Feuerwehrleute und frei
willigen Helfer weiter für diese ge
meinnützige Arbeit zu gewinnen. 
. Ein erfolgreicher Brand-, Katastro
phen- und Zivilschutz ist ohne 
moderne Technik nicht denkbar. 
Noch wichtiger aber ist der Mensch. 
Wenn niemand dazu bereit wäre, 
unter Einsatz der Gesundheit und oft 
sogar des Lebens, für die Nächsten 
da zu sein, wäre jede noch so per
fekte materielle Vorsorge umsonst. 

Auch in unserem Land gibt es 
viele Männer, Frauen und Jugendli
che, die unter Verzicht auf ihre Frei
zeit , sich in den Dienst des Gemein
wohles stellen. Unsere Feuerwehren 
sind bei jeder Gefahr zur Stelle. Sie 
helfen, wann immer Menschen in 
Not sind. Seite an Seite mit den pri
vaten Hilfsorganisationen und dem 
Technischen Hilfswerk bekämpfen 
sie die Folgen großer Katastrophen. 
Sie tragen zum Schutz der Zivilbe
völkerung die Last des ABC-Dien
stes und anderer Fachdienste des 
erweiterten Katastrophenschutzes. 

Der 26. Deutsche Feuerwehrtag 
1990 in Friedrichshafen stand unter 
dem Motto ,Feuerwehr = Mensch 
und Technik'. Diese Veranstaltung 
machte mit Nachdruck darauf auf
merksam, daß trotz modernster 
Fahrzeuge und Geräte nach wie vor 
der Feuerwehrangehörige, der frei
willige Helfer - oftmals unter Einsatz 
seines Lebens - erst den Erfolg 
eines Einsatzes garantiert. 

Gerade die neuen und vielseitigen 
Aufgaben bei der Technischen Hilfe
leistung, bei Umwelteinsätzen u. a. 
erfordern ein hohes Maß an Verant
wortungsbewußtsein, fachliches 
Können und den zweck- und zielge
richteten Einsatz der technischen 
Ausrüstung. 

Es muß deshalb immer unser aller 
Anliegen sein, die Feuerwehrange
hörigen und alle anderen Helfer fach
gerecht für die jeweils zu überneh
menden Aufgaben aus- und fortzu
bilden und parallel dazu mit der not
wendigen Einsatz- und Schutzausrü
stung, insbesondere auch unter dem 
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Innenmlnlsler 
Hartmul Pertchau 
gralullert Or.-Ing. 
Peler ladewig zur 
Ernennung zum 
Olreklor der 
Schule. 

Gesichtspunkt der Fürsorgepflicht, 
auszustatten. 

Nur der gut ausgebildete und 
motivierte Feuerwehrangehörige und 
Helfer wird auch künftig in der Lage 
sein, die ihm übertragenen Aufgaben 
bestens zu erfüllen. 

Traditionsreiche 
AusbildungsstäHe 

Wir im Land Sachsen-Anhalt sind 
sehr froh darüber, daß wir über eine 
traditionsreiche Ausbildungsstätte 
für Angehörige der Feuerwehren ver
fügen , die über die Grenze Sachsen
Anhalts, ja über die Grenzen 
Deutschlands hinaus, einen guten 
Ruf hat. 

Seit ihrer Eröffnung am 22. Mai 
1938 wurde sie bis zum heutigen 
Zeitpunkt immer wieder erweitert 
und modernisiert und bietet mit ihrer 
Lehrbasis und einem gut ausgebil
deten und erfahrenen Lehrpersonal 
beste Voraussetzungen für eine zeit
gemäße, anforderungsgerechte Aus
und Fortbildung im Brand-, Kata
strophen- und Umweltschutz. 

Gemeinsam prä
senileren Innen
mlnlsler Hartmul 
Pertchau und Or.
Ing. Peler lade
wlg den neuen 
Namen der kom
binierten Ausbil
dungssläHe. 

Mit der heutigen Eröffnung der 
Brandschutz- und Katastrophen
schutzschule Heyrothsberge führen 
wir die guten Traditionen dieser Ein
richtung fort und legen gleichzeitig 
den Grundstein für die künftige Aus
und Fortbildung im erweiterten Kata
strophenschutz für die neuen Bun
desländer. 

Mit dieser kombinierten Ausbil 
dungsstätte für Brand- und Kata
strophenschutz wird aber auch 
gleichzeitig ein im Vergleich zu den 
alten Bundesländern neues Modell 
ins Leben gerufen. In dieser Schule 
werden Angehörige der Feuerweh
ren und Hilfsorganisationen gemein
sam ausgebildet und auf ihre 
gemeinsame Aufgabenerfüllung vor
bereitet. 

Natürlich wollen wir auch weiter
hin die spezifischen Bildungsange
bote dieser Schule den Feuerwehren 
aller anderen Bundesländer anbieten 
und die gute Zusammenarbeit - zum 
Beispiel mit den Feuerwehren Bay
erns, Niedersachsens unter anderem 
fortsetzen. Nicht zuletzt wird diese 
Schule, die ja gleichzeitig auch Sitz 
des Instituts der Feuerwehr Sach-



sen-Anhalts ist, künftig eine Begeg
nungsstätte für alle am Brand- und 
Katastrophenschutz interessierten 
Fachleuten sein. 

Die Phase der Umprofilierung der 
ehemaligen Fachschule der Feuer
wehr zur ,Brandschutz- und Kata
strophenschutzschule Heyrothsber
ge' ist abgeschlossen. Mit dem 
Lehrgangsangebot für das 2. Halb
jahr 1991 und dem 1. Lehrgang 
,Maschinisten' für Angehörige der 
Freiwilligen Feuerwehr vom 9. bis 13. 
September 1991 hat ein neues Kapi
tel in der Geschichte dieser Einrich
tung begonnen. 

Ich möchte meinen Dank an alle 
diejenigen richten, die bei dieser 
Umprofilierung tatkräftig mitgeholfen 
haben. Besonderer Dank gilt dem 

Bel einem Rundgang Informiert sich Innenminister Hartrnut Perschau über die Lehrbasis der Personal dieser Schule für ihre bis-
Schule. herige Arbeit, für ihre Bemühungen 

bei der Vorbereitung des neuen Aus
bildungs profils sowie für alle Arbei

Ein Blick auf die Straßen ansicht der Schule . 

Der Unterrichtsraum für Taktik und EInsatzlehre. 

ten , die diese Neueröffnung erst 
ermöglicht haben." 

Im Anschluß an die Ansprache 
ernannte Innenminister Perschau 
Dr.-Ing. Peter Ladewig zum Direktor 
der neuen Schule und führte ihn offi
ziell in dieses Amt ein. 

Erfolgreicher Abschluß 

Dr. Ladewig freute sich, daß es 
gelungen sei, die Umprofilierung der 
ehemaligen . Fachschule der Feuer
wehr" in eine . Brand- und Katastro
phenschutzschule" erfolgreich abzu
schließen. Dies sei ein Ergebnis des 
Fleißes und des Bemühens vie
ler gewesen, die eine traditions
reiche Feuerwehrausbildungsstätte 
Deutschlands am Leben erhalten 
und den heutigen Aus- und Fortbil
dungserfordernissen entsprechend 
nutzen wollten. 

Dr. Ladewig führte weiter aus: . Es 
war für alle Verantwortlichen im 
Lande Sachsen-Anhalt - und auch 
für uns - Anfang 1 991 nicht leicht, zu 
verstehen, daß sich kaum ein ande
res Bundesland bereit fand, zum 
Erhalt des einzigen bundesweit exi
stierenden, auf die spezifische Tätig
keit einer Feuerwehr zugeschnitte
nen Brandschutzstudiums beizutra
gen. 

Obwohl viele führende Vertreter 
der Berufs- und Werkfeuerwehren, 
des Deutschen Feuerwehrverbandes 
und der Arbeitsgemeinschaft der 
Leiter der Berufsfeuerwehren hier 
eine Möglichkeit sahen, den 
Beschluß der Innenministerkonfe
renz zur Neukonzeption der Feuer-
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wehrausbildung von 1974 umzuset
zen, wurde das Innenministerium 
des landes Sachsen-Anhalt in sei
nen Bemühungen um den Erhalt die
ses Studiums fast allein gelassen. 
So mußte im Februar 1991 das Stu
dium des 1. und 2. Studienjahres 
abgebrochen werden, und am 29. 
Juni 1991 verließen die letrten der 
insgesamt 1826 ,Ingenieure für 
Brandschutz' Heyrothsberge. 

Ich stelle das nicht an den Anfang 
meiner Ausführungen, um Vergange
nem nachzutrauern, sondern um 
deutlich zu machen, daß an dieser 
Einrichtung Lehr- und Verwaltungs
personal Dienst verrichtet, das einen 
solchen Tiefschlag weggesteckt hat 
und nach dieser Entscheidung den 
Standpunkt einnahm, daß es gerade 
heute gilt, vorauszublicken und kräf
tig anzupacken. Das heißt für uns 
konkret, sich auf den vorhandenen 
und zukünftigen Ausbildungsbedarf 
der Feuerwehren, der Hilfsorganisa
tionen u. a. - insbesondere des Lan
des Sachsen-Anhalt - schnell einzu
stellen. Deshalb haben wir keinen 
Tag ungenutzt verstreichen lassen, 
um parallel zu dem noch laufenden 
Ingenieurstudium das neue Ausbil
dungsprofil für die Feuerwehren und 
den Katastrophenschutz aufzubau
en. 

Angebote genutzt 

Die Leistung der Schule und das 
Lehrpersonal nutzte mehr als 60 
Angebote 
- zu Konsultationen an Landesfeu

erwehr- und Katastrophenschutz
schulen sowie bei Berufs- und 
Freiwilligen Feuerwehren in vielen 
Bundesländern, 

- zur Belegung von Volontärsteilen 
für Praktika in Berufsfeuerwehren 
wie Hannover, Hamburg, Magde
burg u. a., 

- zur Teilnahme an Aus- und Fortbil
dungslehrgängen der Landesfeu
erwehrschulen, der Katastrophen
schutzschulen, von Brandschutz
firmen u. a. 

und nahm an einem durch den 
Unterausschuß ,Feuerwehrangele
genheiten ' durchgeführten Lehrgang 
für Führungskräfte zu Fragen der 
Rechtsgrundlagen für die Tätigkeit 
der Feuerwehr teil. 

Bereits im Mai 1991 unterbreiteten 
wir den Feuerwehren ein breites 
Angebot an Laufbahn-, Funktions
und Sonderlehrgängen für das 2. 
Halbjahr 1991, wie zum Beispiel: 
- Grundausbildung Feuerwehr 
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Der Lehrsaallür 
die Fernmelde
technik. 

Ein Blick In don 
Compuler-Lehr
raum. 

- Gefährliche Stoffe und 
Güter/Umweltschutz 

- Technische Hilfeleistung 
- Gruppenführer 
- Maschinist LF 
- Gerätewart 
- Kreisausbilder 
- Sportübungsleiter 
- Ergänzungsausbildungslehrgänge 

für Berufsfeuerwehr und Freiwilli
ge Feuerwehr gemäß Empfehlung 
des Deutschen Städtetages. 
0ank der guten Zusammenarbeit 

mit den Amtsleitern für Brand- und 
Katastrophenschutz und dem Lan
desfeuerwehrverband wurde dieses 
Lehrgangsangebot entsprechend 
dem Bedarf des Landes, z. B. durch 
Lehrgänge wie ,Grundausbildung 
Einsatzbearbeiter Leitstelle' und 
,Sprechfunker' , ergänzt. 

Ab heute führen wir einen Abend
kurs für Leiter der Freiwilligen Feuer
wehren durch und bereiten einen 
Kurs für arbeitslose Feuerwehran
gehörige des Landkreises Burg 
zusammen mit dem Institut für 
Betriebsorganisation und Informati
onstechnik Paderborn. Diese Verfah
rensweise entspricht genau unserer 

Grundauffassung, daß an dieser 
Schule nur solche Ausbildung durch
geführt Werden kann, die für die 
Bewältigung der täglichen Aufgaben 
benötigt wird. 

Deshalb sei mir an dieser Stelle 
gestattet, die Bitte zu äußern, daß 
zukünftig alle, die für den Brand- und 
Katastrophenschutz Verantwortung 
tragen, eng - im Interesse des Lan
des Sachsen-Anhalt und der ande
ren Bundesländer - mit uns zusam
menarbeiten. 

Ausbildung im erweiterten 
Katastrophenschutz 

Gleichzeitig wurde mit den Vorbe
reitungen für die ab 1992 beginnen
de Ausbildung im erweiterten Kata
strophenschutz begonnen. Das 
Lehrpersonal mußte gewonnen und 
deren Ausbildung organisiert wer
den, das Studium der Leh~pläne 
begann, an Lehrgängen und Ubun
gen wird teilgenommen, das Verwal
tungspersonal sammelte erste 
Erfahrungen an anderen Katastro
phenschutzschulen, die notwendi-



Das gut ausge
stattete labor der 
Schule. 

gen Vereinbarungen wurden vorbe
reitet, und der Lehrgangsplan 1992 
ist mit den anderen neuen Bundes
ländern abgestimmt und wird in den 
nächsten Tagen ausgeliefert. 

Parallel zu den inhaltlichen Vorbe
reitungen des neuen Ausbildungs
profils erfolgte die Beschaffung von 
mehr als 40 neuen, modernen Gerä
ten und Ausrüstungen für die Ausbil 
dung der Feuerwehren. Dabei legten 
wir - bedingt durch die angespannte 
Haushaltslage - vorrangig Wert auf 
Geräte und Ausrüstung für die Aus
bildung ... 

Weiterhin wurden in den letzten 
Wochen die ersten Plätze für die 
praktische Ausbildung zu Gefahrgut
unfällen, zur Technischen Hilfelei
stung, zur Maschinistenausbildung 
sowie zur Ausbildung mit Trenn
schleifern und Kettensägen geschaf
fen ," 

Im weiteren Verlauf seiner Anspra
che bedauerte Dr. Ladewig, daß die 
im Ergebnis der Bund/ länder-Bera
tung vom 17./18. April 1991 zugesi
cherte rechtzeitige Bereitstellung der 
Fachdienstausstattung sowie der 
Lehr- und Lernmittel durch das Bun
desamt für Zivilschutz noch auf sich 
wartefl läßt und bat im Interesse 
einer ausreichenden Vorbereitungs
zeit des Lehrpersonals und der 
Gerätewarte, die Ausstattung bald 
zu liefern. 

Zum Schluß dankte Dr. Ladewig 
allen, die die Schule bis heute "so 
kameradschaftlich" unterstütz1 hät-

ten. Ohne ihre Hilfe wäre in der Kürze 
der Zeit diese Aufgabe nicht gelöst 
worden. Die Schule würde alles in 
ihren Kräften stehende tun, um eine 
gute Ausbildung im Interesse der 
Bürger durchzuführen und um die 
länderübergreifenden Aufgaben zu 
erfüllen. "Damit wollen wir unseren 
Beitrag zum Neuaufbau des Landes 
Sachsen-Anhalt leisten." 

Eine Herausforderung 

Als letzter Redner sprach Ministe
rialrat Hermann Ahrens, Bundesmi
nisterium des Innern. Er überbrachte 
die herzlichen Grüße von Bundesin
nenminister Dr. Wolfgang Schäuble 
und fuhr fort: "Ich beglückwünsche 
Sie zur Neueröffnung der Schule, die 
nicht nur ihren Namen wechselt, 
sondern, wie ich überzeugt bin, auch 
ihr Gesicht verändern wird." Zwar 
würde hier weiterhin das Dunkelblau 
der Feuerwehr überwiegen - und 
das sei auch wichtig - , künft ig würde 
aber auch die Buntheit der Farben 
der Hilfsorganisationen an der Schu
le vertreten sein. Dies sei eine enor
me Herausforderung für alle, die hier 
lehren und ausbilden. "Es ist ein Ver
such auf Bundesebene; daß dies 
gelingt, wünsche ich mir" , sagte 
Ahrens. 

Es käme natürlich darauf an, daß 
sich künftig die Helfer des Techni
schen Hilfswerks und der Sanitätsor
ganisationen, die hier ausgebildet 

werden, im Kreise der vielen Feuer
wehrkameraden wohlfühlen und sie 
diese Schule als "ihre" Schule 
akzeptieren. Hierzu könnten auch 
die Mitarbeiter der Ausbildungsstät
te wesentlich beitragen. 

Im weiteren Verlauf seiner Anspra
che ging Ahrens auch auf die noch 
fehlende FachdieJ1stausstattung ein, 
für deren Beschaffung der Bund der 
Schule seine Unterstützung zuge
sagt habe. "Wir werden alle unser 
Möglichstes tun, daß die Fahrzeuge 
und Geräte nicht erst am 15. Dezem
ber auf dem Gelände stehen", sagte 
Ahrens. 

Spürbare Verbesserungen 

Weiter erklärte Ahrens: "Der Bund 
wird sicherlich in den kommenden 
Jahren seinen Verpflichtungen nach
kommen, die er mit der Übernahme 
der Ausbildung für den erweiterten 
Katastrophenschutz an dieser Schu
le auf sich genommen hat. " Es sei 
die Absicht des Bundes, etwa 15 
Millionen Mark in die Baulichkeiten 
der Schule zu investieren. "Dies wird 
spürbar sein für alle, die hier ausge
bildet und für alle, die hier arbeiten 
werden. Es wird einiges neu und 
einiges verbessert sein. 

Jährlich wird der Bund rund 4 Mil
lionen Mark an Betriebsmitteln für 
die Schule aufwenden. Der Bund 
wird sich dauerhaft mit dem Land an 
dem beteiligen, was hier stattfindet, 
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und er steht mit dem Land voll hinter 
ihrer Arbeit", sagte Ahrens. 

Im Anschluß an den Festakt hat
ten die Gäste Gelegenheit, unter 
sachkundiger Führung die Schule zu 
besichtigen. 

Wechselvolle Geschichte 

Die Bildungsstätte der Feuerwehr 
kann auf eine wechselvolle Ge
schichte zurückblicken. 

Am 22. Mai 1938 wurde in Hey
rothsberge die Provinzial schule der 
Feuersozietät der Provinz Sachsen 
eingeweiht. Während des Krieges 
diente diese Einrichtung zur Ausbil
dung der Feuerschutzpolizei und 
wurde 1945 durch Luftangriffe teil
weise zerstört. 

Nach dem Wiederaufbau nahm 
die Ausbildungsstätte als "Landes
feuerwehrschule Sachsen-Anhalt" 
im Jahre 1948 den Lehrbetrieb wie
der auf und bildete für die Feuerweh
ren vorwiegend Kommando- und 
Wachabteilungsleiter, Maschinisten 
und Gerätewarte aus. 

Über mehrere Etappen erfolgte 
die bauliche Erweiterung der Schule, 
um bessere Ausbildungs- und Unter
bringungsbedingungen zu schaffen. 
Infolge günstiger materieller und 
räumlicher Voraussetzungen wurde 
1967 die seit 1956 in Dresden-Lock
witz durchgeführte Ingenieurausbil
dung nach Heyrothsberge verlegt. 
Seit dieser Zeit erwarben bis 1991 
1826 Absolventen im Direktstudium 
die Berufsbezeichnung .. Ingenieur 
für Brandschutz" . Darüber hinaus 
nahmen rund 5000 Feuerwehrleute 
an Fortbildungs- oder Speziallehr
gängen an der Fachschule teil. 

Durch die Ausbildung von 170 
Feuerwehrleuten aus zwölf Ländern 
wurde die Schule auch international 
bekannt. 

Die Schule heute 

Mit einer Kapazität von 300 Lehr
gangs pi ätzen verfügt die Schule 
heute über eine moderne Lehrbasis 
und einen qualifizierten Personalbe
stand an Fachlehrern und Ausbil
dern. 

EInsatzfahrzeuge , die den lehrgangsteIlnehmern für die praktische Ausbildung zur Verfügung 
stehen. (fotos: Günter Sers) 

B 4 "Technik/Einsatzausbildung" zu
geordnet. Die Abteilung .. Katastro
phenschutz", geleitet von Dr.-Ing. 
Klaus Müller, untergliedert sich in die 
Lehrgruppen KatS 1 .. Führung", 
KatS 2 .. Bergung", KatS 3 .. Sanitäts
dienst", KatS 4 .. ABC" und KatS 5 
"Fernmeldewesenu

• 

Die Schule verfügt u. a. über Ein
und Zwei-Bett-Zimmer als Unter
kunft für die Lehrgangsteilnehmer 
sowie über modern ausgestattete 
Unterrichtsräume mit interner Fern
sehanlage und einem zentralen Stu
dio mit sem i-professioneller Video
Technik. Hinzu kommen ein Taktik
Lehrraum, zwei Labors mit 23 
Arbeitsplätzen für die Labor-Prakti
ka, ein Fachunterrichtsraum mit 
einer Sprachlehranlage, ein Hörsaal 
für 120 Personen sowie Übungsplät
ze und Werkstätten für die prakti
sche Ausbildung. 

Für die Freizeit stehen den Lehr
gangsteilnehmern ein Kinosaal, eine 
Sporthalle, eine Laufhalle mit einer 
100-m-Bahn, eine Kleinsportanlage, 

zwei Fitneßräume sowie mehrere 
Klub- und Freizeiträume zur Verfü
gung. 

lehrgangsangebot nutzen 

Die nun in Betrieb genommene 
Brandschutz- und Katastrophen
schutzschule Heyrothsberge bietet 
gute Voraussetzungen für eine fach
gerechte, praxisbezogene Aus- und 
Fortbildung der Feuerwehrangehöri
gen im Land Sachsen-Anhalt und für 
die länderübergreifende Ausbildung 
im erweiterten Katastrophenschutz 
für die neuen Bundesländer. Die mit 
der Abwehr von Gefahren und Schä
den betrauten Kräfte können die 
gestellten Aufgaben nur mit einem 
hohen Maß an fachlichen Können 
bewältigen. Es kommt also darauf 
an, das breite Lehrgangsangebot der 
Schule zu nutzen, um dem Anspruch 
der qualifizierten Hilfe bei Schadens
fällen gerecht zu werden. 

- güse-

Die Ausbildungsstätte gliedert 
sich in zwei Fachabteilungen. Der 
Abteilung "Brandschutz" unter der 
Leitung von Dr.-Ing. Horst Büttner 
sind die Lehrbereiche B 1 "Umwelt
schutz/Brandlehre", B 2 .. Rechts
grundlagenNorbeugender Brand
schutz" , B 3 "Führung/Einsatz" und Auf dem Übungsgelände können u. a. spektakuläre Verkehrsunfälle dargestellt werden. 
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Die AufbauarbeH der privaten HilfsorganisaUonen in den neuen Bundesländern 

"Wir sind' auf dem besten 
Weg" 

Stationen des Aufbaus am Beispiel der Johanniter-Unfall-Hilfe 
- Partnerverbände leisten engagiert Aufbauhilfe 

"Aufbauarbeit" ist das Schlag
wort, hinter dem sich die vielfäl
tigen Akt ivitäten und Initiativen 
der Hilfsorganisationen Arbeiter
Samariter-Bund, Deutsches Rotes 
Kreuz, Deutsche Lebens-Ret
tungs-Gesellschaft, Johanniter
Unfall-Hilfe und Malteser-Hilfs
dienst verbergen, mit denen das 
Gesundheitssystem und das 
soziale Netz in den neuen Bundes
ländern gesichert werden sollen. 
Mit Stolz können die privaten 
Organisationen ein Jahr nach der 
Vereinigung der bei den deutschen 
Staaten auf die mit beispiellosem 
Engagement vorangetriebenen 
Leistungen im Bereich der Sozia
len Dienste, des Rettungsdienstes 
und der Ausbildung der neuen Mit
arbeiter verweisen. 

Voraussetzungen hierfür waren 
und sind die Neugründungen von 
Gliederungen der Hilfsorganisatio
nen als tragfähige Basis für die 
Arbeit in den fünf neuen Ländern. 
Die nachfolgende Bilanz zeigt den 
derzeitigen Aufbaustand und die 
Aktivitäten der einzelnen Organisa
tionen im östlichen Teil Deutsch
lands auf: 

Der Aufbau der neuen Ortsver
bände des Arbeiter-Samariter
Bundes begann schon Ende 1989 in 
der damaligen DDR. Nach der Wirt
schafts- und Währungsunion inten
sivierte sich die Aufbauarbeit, und so 
sin' heute in den fünf neuen ASB
Landesverbänden insgesamt 85 
Ortsverbände aktiv. Das Engage
ment des ASB verteilt sich u. a. auf 
die Bereiche Behindertenfahrdienst, 
Sozialstationen, Rettungsdienst, 
Krankentransport, Erste-Hilfe-Kurse, 
Essen auf Rädern, Weiterbildung von 
medizinischem Personal, Behinder
tenbetreuung, Altenheime und Kurz-

zeit-Pflegeheime sowie Aussiedler
und Asylantenheime. 

Auch das Deutsche Rote Kreuz 
ist in allen neuen Bundesländern 
vertreten. Die fünf gegründeten Lan
desverbände haben sich am 1. 
Januar 1991 dem (west)deutschen 
DRK angeschlossen. Den Landes
verbänden sind 211 Kreisverbände 
angegliedert. Eine Vielzahl der Kreis
verbände hat inzwischen Sozialsta
tionen und Mahlzeitendienste aufge
baut . Darüber hinaus wurde in Ost
berlin eine Altenpflegeschule eröff
net. 

Neben den inzwischen rund 80 
installierten Behindertenfahrdiensten 
sollen in allen Landesverbandsberei
chen des DRK Hilfsmittelberatungs-

und -verleihstellen eingerichtet wer
den. Zum breiten Aufgabenfeld des 
DRK zählen auch Ausländer- sowie 
Aussiedler-Beratungsstellen, Wohn
heime für Asylbewerber und Aus
siedler, Bahnhofshilfsstellen, allge
meine Sozialberatung für unter
schiedliche Gruppen der Bevölke
rung sowie Blutspende- und Ret-

. tungsdienst. 
Den Aufbau des Sanitätsdienstes 

im erweiterten Katastrophenschutz 
der neuen Bundesländer unterstützt 
das DRK mit der Übernahme von 45 
der vom Bundesinnenministerium 
geplanten 80 Sanitätszüge in seine 
Trägerschaft. 

Für die Deutsche Lebens-Ret
tungs-Gesellschaft zeigt sich fol-

Engagierte JUH·Mllarbellerln: Dlane·Beate Helblg, leiterin der SOllaistatIon Plauen. 
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gendes Bild: In allen fünf Ländern 
wurde ein Landesverband der DLRG 
gegründet. Darunter gliedern sich 
zur Zeit in Mecklenburg-Vorpom
mern sechs Bezirksverbände und 18 
Ortsgruppen, in Brandenburg zwei 
Bezirksverbände und acht Ortsgrup
pen, in Sachsen zehn Bezirksver
bände und zwölf Ortsgruppen, in 
Thüringen 14 Ortsgruppen und in 
Sachsen-Anhalt drei Bezirksverbän
de und fünf Ortsgruppen. 

Die neuen Gliederungen der 
DLRG sind mit unterschiedlichen 
Aufgabenschwerpunkten aktiv in 
den Bereichen Wasserrettungs
dienst und Ausbildung. In Mecklen
burg-Vorpommern dominiert in den 
Sommermonaten der Wachdienst an 
den Ostseestränden, ebenso in 
Brandenburg mit seinen weitläufigen 
Wasserflächen. 

In Sachsen, Sachsen-Anhalt und 
Thüringen liegen die Schwerpunkte 
in den Bereichen Aus- und Weiterbil
dung, hinzu kommen die unterstüt
zenden Wachdienste in den Frei
und Hallenbädern. Zu diesen sehr 
umfangreichen Aufgaben im Was
serrettungsdienst wird in allen neuen 
Bundesländern eine intensive 
Schwimmausbildung durchgeführt. 
Als vorbeugender Maßnahme fällt 
der Kinderschwimmausbildung be
sondere Bedeutung zu. 

Die Struktur der Johanniter
Unfall-Hilfe im östlichen Teil 
Deutschlands weist mit Stand 1. 
Oktober 1991 zwei Landesverbände 
(Sachsen, Sachsen-Anhalt) sowie 62 
Kreis- und Ortsverbände auf, verteilt 
auf alle neuen Bundesländer. Insge
samt sind Aktivitäten in 145 Gemein
den zu verzeichnen. 

Zu den Aufgaben zählen der Auf
und Ausbau des Behindertenfahr
dienstes, des Rettungsdienstes 
sowie des Krankentransports. Einen 
breiten Raum nehmen auch Ausbil
dungskurse in verschiedenen Berei
chen für die Bevölkerung, die Arbeit 
der Sozialstationen sowie die 
Jugendarbeit ein. Die ersten 
Sanitätsfahrzeuge für den Aufbau 
der Sanitätszüge im erweiterten 
Katastrophenschutz wurden am 4. 
Oktober 1991 übernommen. 

Der Malteser-Hilfsdienst ist mit 
36 Gliederungen in den sechs Diöze
sen vertreten. Diözesangeschäfts
stellen wurden in Berlin, Dresden, 
Görlitz, Schwerin, Erfurt und Magde
burg gegründet. Die Schwerpunkte 
des MHD in den neuen Bundeslän
dern liegen im Behindertenfahr
dienst, Mahlzeitendienst, Rettungs
dienst, Krankentransportwesen, in 
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der Erste-Hilfe-, Schwesternhelferin
nen- und Rettungssanitäterausbil
dung sowie im Aufbau Mobiler 
Sozialer Hilfsdienste und in der 
Jugendarbeit. 

Stationen des Aufbaus 

Wie die noch lange nicht abge
schlossene Aufbauarbeit der priva
ten Hilfsorganisationen in den neuen 
Bundesländern bewältigt wird, soll 
am Beispiel der Johanniter-Unfall
Hilfe aufgezeigt werden. 

Kurz nach dem Fall der Mauer am 
9. November 1989 liefen im gesam
ten grenznahen Bereich der Bundes
republik spontan Hilfsmaßnahmen 
der JUH an. In vielen Orten waren 
die Johanniter Tag und Nacht im Ein
satz und betreuten die über die 
Grenzen strömenden DDR-Besu
cher. Schon wenige Tage später bot 
die JUH in einem Schreiben an die 
Bundesministerin für Jugend, Frau
en und Gesundheit sowie für Inner
deutsche Beziehungen ihre Hilfe zur 
Verringerung des Ärzte- und Pflege
personalnotstandes in der DDR an. 

Anfang Dezember wurde dann in 
der Bundesgeschäftsführung der 
JUH darüber diskutiert, ob und wie 
mit der Arbeit der Johanniter-Unfall
Hilfe in der DDR begonnen werden 
kann. In einem Rundschreiben wur
den alle Verantwortlichen der JUH 
aufgerufen, ihre Verbindungen in die 
DDR, seien es persönliche, seien es 
Verbindungen zu Kirchengemeinden, 
Krankenhäusern oder aufgrund von 
Städtepartnerschaften, zu nutzen, 
um gerade in der Anfangsphase der 
Öffnung die JUH auch im anderen 
Teil Deutschlands als Hilfsorganisa
tion zu verankern. 

Der Weg ist frei 

Mitte Januar 1990 wurde der Weg 
für den Aufbau der JUH in der 
(Noch-)DDR freigemacht. Die 
"Arbeitsgruppe DDR" der Johanni
ter-Unfall-Hilfe beschloß in Bonn, 
den Aufbau der JUH im engen 
Zusammenwirken mit ehemaligen 
Einrichtungen des Johanniterordens, 
den evangelischen Kirchengemein
den und Krankenhäuser der Diako
nie in der DDR zu beginnen. Das 
Interesse der Bevölkerung an der 
Arbeit der JUH sollte geweckt und 
möglichst frühzeitig Verantwortungs
träger für die Übernahme von Aufga
ben innerhalb der JUH in der DDR 
gefunden werden. Die westlichen 

Landes- und Kreisverbände sollen 
Patenschaften übernehmen, hieß es. 

Ein Bundesrundschreiben defi
nierte die Hilfe durch die JUH-Glie
derungen in der Bundesrepublik: 
"Während der Aufbauphase einer 
Johanniter-Unfall-Hilfe müßten die 
westlichen Landes- und Kreisver
bände ihren Partnerverbänden in der 
DDR personell, materiell und durch 
Vermittlung von Fachwissen Unter
stützung gewähren. Das Gespräch 
über Aufgaben, Ziele und Arbeits
weise der JUH innerhalb des plurali
stischen Systems der Hilfsorganisa
tionen der Bundesrepublik Deutsch
land ist dabei entscheidend." 

Ende Januar 1990 beschloß die 
Ordensregierung der Johanniter den 
Einsatz eines Koordinators zur 
Abstimmung der Aktivitäten des 
Ordens und seiner Werke in der 
DDR. 

Breites Betätigungsfeld 

Waren die Aktivitäten der Organi
sationen anfangs spontan, setz1e 
nun eine systematische Arbeit ein. 
Schon Anfang März 1990 wurde in 
der Wismarer Nikolaikirche der erste 
Kreisverband der JUH gegründet. 

"Durch die Auflösung des staatli
chen Gesundheitswesens in der 
ehemaligen DDR tat sich ein riesiges 
Feld auf, das in allen Bereichen neu 
zu bestellen war", sagt JUH-Abtei
lungsleiter Wolf-Dieter Hanisch im 
Gespräch mit dem "Bevölkerungs
schutz-Magazin". "Besonders den 
Rettungsdienst gilt es neu zu gestal
ten. Aufgebaut werden muß auch 
der Behindertenfahrdienst, den es in 
der Form wie in der alten Bundesre
publik nicht gab. Zwar haben beide 
Kirchen sich in der Behindertenar
beit sehr engagiert, doch geschah 
dies mehr im kleinen und verborge
nen". so Hanisch. 

Einen großen Beitrag in der Alten
versorgung leistete u. a. die "Volks
solidarität" in der ehemaligen DDR. 
Konnten sich zum Beispiel alte ehe
malige Mitarbeiter von DDR-Betrie
ben nicht mehr selbst versorgen, 
wurde ihnen ein Mittagstisch aus der 
Kantine geqracht. 

Aufgaben verschieben sich 

Mit der Auflösung der "Volkssoli
darität" alter Form nach der Wende 
fielen diese preiswerten Versorgun
gen und weitere Dienste, wie z. B. 
die Gemeindeschwestern, die auch 



hauswirtschaftliche Hilfe leisteten, 
weg. Hieraus erwuchs die dringende 
Notwendigkeit zum Aufbau eines 
sozialen Systems und der entspre
chenden Infrastruktur von Sozialen 
Diensten und Einrichtungen . 

.. Wir haben in den alten Bundes
ländern insgesamt 21 Sozialstatio
nen, während in den fünf neuen Bun
desländern bis jetzt schon 39 Sozial
stationen ihre Arbeit aufgenommen 
haben. Damit wird sich in dewOst
ländern das Bild der JUH viel stärker 
von einer Rettungsorganisation hin 
zu einer Wohlfahrtsorganisation ver
ändern", sagt Abteilungsleiter 
Hanisch. 

Hilfe durch Patenschaften 

Einen Einblick in den Aufbau des 
Rettungsdienstes in Brandenburg 
gibt Marianne Limmer, Dezernentin 
für Katastrophenschutz beim JUH
Landesverband NRW, der für das 
Land Brandenburg die Patenschaft 
übernommen hat. "Es war eine sehr 
schwierige und langwierige Arbeit, 
bis der Rettungsdienst stand. Die 
Aufgabe lag zu DDR-Zeiten in den 
Händen der ,Schnellen Medizini 
schen Hilfe' (SMH), der das frühere 
Deutsche Rote Kreuz der DDR die 
Fahrer der Rettungsfahrzeuge steil
te. Das DRK wollte natürlich gern 
sein Monopol behalten. Die Fahrzeu
ge standen uns nicht zur Verfügung, 
und so mußten wir einen eigenen 
Fahrzeugpark aufbauen und nach 
unserem Standard ausrüsten. In Ver
handlungen mit den Städten wurde 
stets gesagt: ,Ja, Ihr könnt den Ret
tungsdienst fahren, aber wir haben 
kein Geld, Euch zu unterstützen.'" 

So war das besondere persönli
che und finanzielle Engagement der 
JUH gefordert, um in den neuen 
Bundesländern u. a. einen Beitrag zu 
leisten, in möglichst kurzer Zeit ein 
ebenso effektives und wirksames 
Rettungsdienstsystem wie in den 
alten Bundesländern zu gestalten. 
Hilfreich war hierbei die Übernahme 
von Patenschaften durch Gliederun
gen der JUH in NRW. Beispielsweise 
übernahm der JUH-Kreisverband 
Köln die Patenschaft für die Stadt 
Brandenburg und unterstützt hier 
den Aufbau der Hilfsorganisation. 
Die Kreisverbände Bonn und Rhein
Sieg engagieren sich in Potsdam, 
der Kreisverband Erftstadt in Cott
bus. Auch weitere JUH-Gliederun
gen in NRW waren bereit, die Auf
bauarbeit in Brandenburg ideell und 
materiell zu fördern. Dies gilt ebenso 

Das renovierte Gebäude in der Haydnstraße in Plauen, in dem die Sozialstation In zwei Wohnungen 
untergebracht ist. 

für die JUH-Landes-, Kreis- und 
Orts verbände in den anderen westli
chen Bundesländern. Überall ist die 
Bereitschaft zur Zusammenarbeit 
groß. Jeder östliche Kreisverband 
erhält Unterstützung durch eine 
JUH-Gliederung aus den Westlän
dern. 

Wenig Bereitschaft zur 
ehrenamtlichen Mitarbeit 

Ein besonderes Problem beim 
Aufbau der JUH in der ehemaligen 
DDR ist der Mangel an ehrenamtli
chen Mitarbeitern. Es ist sehr 
schwer, ehrenamtliche Helfer für die 
einzelnen Aufgaben zu gewinnen. 
Wer mitmacht, erhofft sich einen 
festen Arbeitsplatz, ist weniger an 
freiwilliger, ehrenamtlicher Mitarbeit 
interessiert. Zudem ist den Men
schen zu DDR-Zeiten sehr viel ver
meintliches ehrenamtliches Engage
ment abverlangt worden, so daß hier 
eine Gegenreaktion zu beobachten 
ist. Es wird also die Arbeit der JUH in 
den neuen Bundesländern in allen 
Bereichen weit mehr als in den West
ländern von hauptamtlichen Mitar
beitern getragen werden müssen. 
Überbrückt wird dies zur Zeit durch 
die Einstellung von ABM-Kräften. 
Die .. Arbeitsbeschaffungs-Maßnah
men" der Bundesanstalt für Arbeit 
sind hier für die JUH sehr hilfreich. 

Zum Beispiel Plauen 

Wie sieht nun die Aufbauarbeit vor 
Ort aus? Das .. Bevölkerungsschutz
Magazin" besuchte den Kreisver
band PI auen/Sachsen der Johanni
ter-Unfall-Hilfe und informierte sich 
über die Arbeit und die aktuellen 
Probleme dieser am 15. September 
1990 gegründeten Gliederung. 

Begonnen hatte alles im Novem
ber 1989. Nur wenige Tage nach der 
Grenzöffnung brachten Johanniter 
aus Bayern Obst für die Patienten 
des Plauener Bethanien-Kranken
hauses. Leiter dieser Aktion war 
Johanniter-Ritter Peter Lüders aus 
München. Er knüpfte erste Verbin
dungen zum Chefarzt des Kranken
hauses, Dr. Hans-Joachim Hüttner. 
Mit Hilfe von Lüders kam es recht 
bald zu ersten Kontakten zwischen 
Plauen und dem JUH-Kreisverband 
Ottobrunn, der sich nun sehr enga
giert um den Aufbau der Hilfsorgani
sation in Plauen bemühte. 

Neben eigenen Besuchen in Plau
en luden die Ottobrunner die an 
einem Aufbau der JUH interessierten 
Plauener mehrmals ein und gaben 
ihnen einen Einblick in die Organisa
tion und Arbeit ihres Kreisverbandes. 
Sach- und Geldspenden von ver
schiedenen Seiten, initiiert von der 
JUH-Gliederung Ottobrunn, waren 
dann eine willkommene Starthilfe für 
den neu gegründeten Kreisverband, 
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dessen Führung Dr. Hüttner über
nahm. Das Verhältnis zwischen den 
beiden Kreisverbänden ist sehr eng. 
Hilfe wird in allen Bereichen gelei
stet. Die Ottobrunner unterstützen 
u. a. den Aufbau der Verwaltung, zei
gen FInanzierungswege auf, erläu
tern, welche Kostenträger für die 
einzelnen leistungen der JUH in 
Frage kommen und informieren über 
notwendige Versicherungen. Dane
ben wird auch praktische Hilfe gelei
stet. So führte z. B. ein JUH-Arzt für 
die neuen Johanniter einen erweiter
ten Erste-Hilfe-lehrgang in Plauen 
durch. Unterstützt werden die Plau
ener auch bel der Ausbildung zu Ret
tungssanitätern. 

Geglückter Start 

Den ersten Sozial dienst, den der 
Kreisverband Plauen aufnahm, war 
Essen auf Rädern. Parallel dazu wur
den eine Sozial station sowie der 
Rettungsdienst und Krankentrans
port aufgebaut. Im Januar 1991 
bezogen die Johanniter in der 
Haydnstraße in Plauen nach 
umfangreicher Renovierungsarbeit 
zwei Wohnungen in einem Altbau. 
Jetzt konnten die einzelnen Dienste 
in vollem Umfang angeboten wer
den. Zur Zeit liegt die Sozial station 
noch in den Händen der Stadt Plau
en, wird aber in naher Zukunft in die 
Trägerschaft der JUH übergehen. 
Alle zwölf Mitarbeiterinnen der Sozi
alstation sind ABM-Kräfte. leiterin 
ist Diane-Beate Helbig. Sie ist von 
Anfang an dabei und engagiert sich 
sehr stark in der Aufbauarbeit des 
Kreisverbandes .• Jeder fünfte Plau
ener ist über 70 Jahre alt", sagt Frau 

Helbig. "Ein großes Aufgabenfeld für 
die Sozialen Dienste der JUH. Insge
samt bin ich zufrieden mit dem, was 
wir in der kurzen Zeit geschaffen 
haben. Wir sind sehr dankbar für die 
vielfältige und großzügige Unterstüt
zung, die wir von vielen Seiten erhiel
ten. Alleine hätten wir das nicht 
geschafft. Wir sind auf dem besten 
Weg und setzen alles daran, die Auf
bauarbeit voranzutreiben, um alten, 
kranken und behinderten Menschen 
durch unsere Aktivitäten Hilfe und 
Erleichterung zu bieten", so die lei
terin der Sozialstation. 

Rettungsdienst 
nur eingeschränkt 

Der Rettungsdienst und Kranken
transport der JUH PI auen nahm am 
1. März 1991 seine Arbeit auf. Sechs 
ABM-Kräfte sowie zwei festange
stellte und vier ehrenamtliche Mitar
beiter der JUH teilen sich den 
Schicht dienst. Untergebracht ist die 
Rettungswache in städtischen Bau
lichkeiten nahe der Innenstadt. Zur 
Zeit sind die Johanniter mit drei 
Fahrzeugen werktags von 7 bis 19 
Uhr einsatzbereit. Sobald die neue 
Rettungsleitstelle der Stadt installiert 
ist, läuft der Dienst rund um die Uhr. 
Da die Ausbildung des JUH-Ret
tungsdienstpersonals zu Rettungs
sanitätern noch nicht abgeschlossen 
ist, beschränken sich die Einsätze 
auf den Krankentransport sowie auf 
Noteinweisungen in das Kranken
haus. Dies wird sich aber Ende des 
Jahres ändern, dann steht mit Karina 
Rößler, einer engagierten Johannite
rin, eine erste, voll ausgebildete Ret
tungssanitäterin zur Verfügung. 

Drei Fahrzeuge stehen fü r den RettungSdienst und Krankentransport bereit. (Fotos: Sars) ___ '-_---C 
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Katastrophenschutz 
im Aufbau 

Der Besuch des . Bevölkerungs
schutz-Magazins" in PI auen gab 
auch Gelegenheit zu einem 
Gespräch mit dem leiter des Amtes 
für Zivil- und Katastrophenschutz 
der Stadt Plauen, Volkmar Phenn. 
.Der Schwerpunkt der Arbeit des 
Amtes besteht zur Zeit im Aufbau 
eines Stabes HVB zur leitung von 
Abwehrmaßnahmen im Katastro
phenfall. Es ist etwas schwierig, 
weil noch nicht überall die Einsicht 
herrscht, daß dies tatsächlich 
gebraucht wird. Wir können zwar zur 
Zeit einen Stab besetzen, aber nicht 
auf allen Positionen", sagt Volkmar 
Phenn, dessen Dienststelle mit fünf 
Mitarbeitern besetzt ist. Sie haben 
inzwischen alle einen Stabslehrgang 
an der Katastrophenschutzschule 
des Bundes In Bad Neuenahr-Ahr
weiler besucht. 

Für einen Katastrophenschutzein
satz stehen die Berufsfeuerwehr 
sowie die Freiwilligen Feuerwehren 
im Stadtbereich zur Verfügung. Das 
DRK und die JUH Plauen haben sich 
bereit erklärt, im Katastrophenschutz 
mitzuwirken. Sie werden je einen 
Sanitätszug stellen. Gedacht ist 
auch an einen Betreuungszug. 

Mit dem Aufbau eines Ortsverban
des des Technischen Hilfswerks für 
die Bereiche Bergung und Instand
setzung ist wohl in naher Zukunft 
nicht zu rechnen. "Zwar werden in 
Sachsen in diesem Jahr vier THW
Ortsverbände gegründet, leider 
wurde Plauen aber nicht berücksich
tigt" , bedauert Volkmar Phenn. 
Dabei wären zur Zeit noch viele 
ehrenamtliche Helfer der ehemaligen 
Zivilverteidigung bereit, neue Aufga
ben zu übernehmen. Auch hat die 
Stadt PI auen entgegen den Weisun
gen nicht die gesamte Ausrüstung 
der aufgelösten Zivilverteidigung 
verschrottet, so daß ein Grundstock 
an Geräten sowie Fahrzeugen für die 
technische Hilfeleistung zur Verfü
gung stünde. Volkmar Phenn 
befürchtet, daß viele Helfer der ehe
maligen Zivilverteidigung, die sich 
für eine Mitarbeit im THW bereit 
erklärt haben, abspringen werden, 
wenn sich die Gründung eines Orts
verbandes zu lange hinauszieht. 

"Wir müssen noch in vielen Berei
chen improvisieren", sagt Volkmar 
Phenn zum Schluß .• Aber das haben 
wir ja in der vergangenen Zeit zur 
Genüge gelernt." 

- güse -
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Von der Realität 
eingeholt 

Katastrophenschutzübung "Rockkonzert '91" 
mit 180 Verletztendarstellern 

"Unglück in Berlins größtem Tanz
palast" - "Konzert in Berliner Super
Disco: 27 Verletzte". Die Schlagzei
len der Tageszeitungen muten wie 
eine Bestätigung dessen an, was 
wenige Tage zuvor Grundlage einer 
Katastrophenschutzübung in Mün
ster war. Sind es in der Berliner Rea
lität 1800 Gäste, von denen 27 ver
letzt werden, so geht der für das 
Münsteraner Geschehen verant
wortliche Malteser-Hilfsdienst von 
rund 6000 Besuchern der Halle Mün
sterland aus. 

Das Szenario der .Rockkonzert 
'91" betitelten Übung liest sich denn 
auch durchaus realistisch: "Die Halle 
Münsterland ist ausverkauft. Tina 
Turner singt ,Nutbush City Limits', 

Gespenstisches 
Szena,io in de, · 
Halle Münste,
land. 

begeistert gehen die Fans mit, sie 
singen, klatschen, tanzen. Niemand 
bemerkt, daß schon seit längerem 
Rauch aus der Elektro-Schaltzentra
le dringt. Als Feueralarm gegeben 
wird, stehen bereits Bühnendekora
tion und Tribünen in Flammen. Das 
Licht erlöscht, Panik bricht aus. Alle 
drängen zu den Ausgängen, in weni
gen Minuten werden über hundert 
Menschen verletzt." 

Erschreckend rea listisch 

Hat man sich seitens der Übungs
leitung bei der Anlage der Übung 
schon große Mühe gegeben, über-

trifft die erschreckend realistische 
Situation im weiten Rund der Halle 
Münsterland noch die Erwartungen: 
Im von einer Flut von Getränkedo
sen, Trinkbechern, Kartonresten und 
Papierabfällen übersäten innenraum 
hocken, sitzen und liegen zahllose 
Personen. Näheres Hinsehen läßt 
manchmal erschrocken zurückwei
chen - die Schminktrupps haben 
ganze Arbeit geleistet. Auch in den 
beiderseits ansteigenden Sitzreihen 
sind " verletzte" und teilweise .einge
klemmte" Personen auszumachen. 
Rauchschwaden ziehen durch den 
riesigen Raum, der durch schwach 
einfallendes Tageslicht in eine diffuse 
Dämmerung getaucht ist. Untermalt 
wird das bedrückende Bild durch ein 
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vielstimmiges Stöhnen und Hilferu
fen, das in allen Ecken der Arena 
widerhallt. 

Es ist 13.20 Uhr: Vor dieser Situa
tion stehen sie nun, die neun Helfer 
des Malteser-Hilfsdienstes und die 
drei Feuerwehrmänner, die den 
Sicherheitsdienst in der Halle über
nommen haben. Bei 180 .. Verletzten" 
bleibt ihnen nur übrig, Verstärkung 
anzufordern und erste Hilfsmaßnah
men einzuleiten. Die fortschreitende 
Rauchentwicklung zwingt die Helfer 
jedoch bald dazu, sich mehr und 
mehr zurückzuziehen. 

Auf den Hilferuf aus der Halle hin, 
setzt die Leitstelle Münster den örtli
chen Rettungsdienst, bestehend aus 
einem Arzt und zwei Sanitätern 
sowie zwei Löschzüge. der Feuer
wehr, in Marsch. Bei deren Eintreffen 
können weite Bereiche der Halle nur 
noch unter Atemschutz betreten 
werden. Während sich die Kräfte der 
Feuerwehr zur Verletzten bergung 
und Brandbekämpfung ausrüsten, 
verstärken die Kräfte des Rettungs
dienstes die in den noch rauchfreien 
Zonen der Halle aktiven Helfer des 
Sicherheitsdienstes. Indessen be
müht sich die Leitstelle fieberhaft, 
weitere Kräfte zur Halle zu entsen
den. Dies stößt allerdings auf 
Schwierigkeiten, da ein weiterer 
Schadensfall im Regierungsbezirk 
Münster die Kräfte des überörtlichen 
Rettungsdienstes bindet. 

MHD übt in der Umgebung 

Ortswechsel: Einige Kilometer 
nordöstlich der Halle Münsterland 
auf dem Übungsgelände des Techni
schen Hilfswerks in Münster-Han
dorf führt der MHD der Diözese 
Münster seit 10.00 Uhr eine Übung 
durch. Teilnehmende Einheiten sind 
ein Sanitätszug-Arzt, ein Sanitäts
zug-Transport und ein regionaler 
Sanitätszug des Landes Nordrhein
Westfalen mit insgesamt 85 Helfern 
sowie ein Betreuungszug, ein Ver
pflegungstrupp und ein FernmeIde
zug mit insgesamt 57 Helfern. Auf 
das Hilfeersuchen der Leitstelle hin 
setzen sich diese Einheiten um 13.30 
Uhr mit dem Ziel Halle Münsterland 
in Bewegung. 

Dort hat inzwischen die Feuer
wehr die ersten .. Verletzten" ins Freie 
gebracht und die Brandbekämpfung 
aufgenommen. Schon können die 22 
Schiedsrichter erste Minuspunkte 
notieren, denn die Verletztenablage 
wird derart unglücklich gewählt, daß 
sich Helfer und .. Verletzte" gegensei-r21 BEVÖLKERUNGSSCHUTZMAGAZIN 10-12/91 1 

Die .. Verletzten" werden von der Verletztensammelstelle zum Verbandplatz transportiert. 

tig behindern. Mit jedem neu Hinzu
kommenden verringert sich die 
Bewegungsfreiheit und vergrößert 
sich der "Stau" der unversorgt 
gebliebenen "Verletzten". Kein Zwei
fel, mit der Rettungsaktion, der Erst
versorgung und der Brandbekämp
fung sind die 50 Feuerwehrmänner 
an der Grenze ihrer Leistungsfähig
keit angelangt. 

Ein Aufatmen, als das erste Fahr
zeug der angeforderten Katastro
phenschutzeinheiten auf dem gro
ßen Parkplatz vor der Halle er
scheint. In schneller Folge füllt sich 
der Platz, bis schließlich rund 60 
Fahrzeuge des MHD beisammen 

sind. Mit der nun bereitstehenden 
großen Zahl von Helfern besteht die 
reelle Chance, der Katastrophe wir
kungsvoll begegnen zu können. 

Präzision staU Schnelligkeit 

Routiniert und zügig läuft das 
Geschehen vor den Augen einer viel
köpfigen Beobachtergruppe ab. Ein
gefunden haben sich Mitarbeiter des 
Regierungspräsidenten in Münster 
und der Kreisverwaltungen, der 
Katastrophenschutzschulen, Vertre
ter von Bundeswehr, Polizei, Feuer
wehr, DRK, ASB, JUH und THW 

Eine lange Reihe von Elnsatztahrzeugen sieht für den Weltertransport In die Kranke.häuser bereit. 



• 

• 

sowie Mitarbeiter von Funk und 
Presse. Kommentiert wird der 
Übungsablauf von MHD-Diözesan
leiter Rudolf Erbprinz von Croy, der 
betont, daß es sich hier um eine Aus
bildungsübung handelt: "Wir legen 
Wert darauf, daß unsere Helfer neue 
Kenntnisse erwerben und vorhande
ne vertiefen können. Das heißt, daß 
es bei der Übung nicht auf absolute 
Schnelligkeit, sondern auf die richti
ge Durchführung ankommt. " 

Mittlerweile haben die vier Ärzte 
die Verletztenablage einer Sichtung 
unterzogen, und MHD-Helfer lösen 

zwischenzeitlich auf dem Hallenvor
platz etabliert hat. Hier laufen alle 
Fäden zusammen, von hier bestehen 
über vom Fernmeldezug aufgebaute 
Fernmeldeverbindungen Kontakte 
zu allen Bereichen der Halle. Nach
dem die Verantwortlichen einen 
Überblick über die Lage gewonnen 
haben, können klare Anweisungen 
gegeben werden und ein präziser 
Ablauf löst die Hektik der Anfangs
phase ab. 

Ebenfalls auf dem Vorplatz der 
Halle ist ein aus mehreren Zelten 
bestehender Verbandplatz einge-

Nach der Sichtung durch den Arzt erfolgt die medizinische Erstversorgung und die Herstellung der 
Transportfähigkeil. (Fotos: Claes) 

die Feuerwehrmänner bei der 
sanitätsdienstlichen Versorgung ab. 
Auch die seit geraumer Zeit in der 
Halle agierenden Helfer sind nicht 
untätig geblieben. Ein Großteil der 
dort noch verbliebenen "Verletzten" 
ist bereits erstversorgt. Zügig neh
men sich die frisch eingetroffenen 
Helfer der noch unversorgten n Ver
letzten" an. 

Technische Einsatzleitung 
aktiv 

Im Übungsablauf ist schließlich 
die Handschrift der Technischen Ein
satzleitung zu erkennen, die sich 

richtet worden. Jetzt wartet auf die 
Helfer der Sanitätszüge die 
schweißtreibende Aufgabe, die "Ver
letzten" an der Verletztenablage auf
zunehmen und sie dem mit drei Ärz
ten und mehreren Helfern besetzten 
Verbandplatz zuzuführen. Bei 180 
"Transportkandidaten" kein leichtes 
Unterfangen. Doch auch dies klappt 
schließlich reibungslos. 

Der Ablauf des Geschehens auf 
dem Verbandplatz gleicht sich bei 
jedem Ankommenden: Sichtung 
durch den Arzt, ärztliche Versorgung 
zur Herstellung der Transportfähig
keit und Ausführung ärztlich ange
ordneter Maßnahmen durch Helfer. 
Während die "Leichtverletzten vor 
Ort" betreut werden, wartet auf die 

transportfähig gemachten Personen 
vor dem Zelt bereits eine lange Reihe 
von Krankentransportwagen. 

Krankenhäuser üben mit 

Üblicherweise bedeutet die medi
zinische Versorgung auf 'dem Ver
bandplatz das Ende einer Übung, 
doch in Münster ist es anders: Auf 
Antrag der Übungsleitung hin wur
den zwei örtliche Krankenhäuser, die 
Raphaels-Klinik und das St. -Franzis
kus-Hospital, in den Ablauf einbezo
gen. Damit sollte der gelegentlich zu 
beobachtende Effekt vermieden 
werden, daß die Katastrophe ledig
lich vom Unglücksort ins Kranken
haus verlegt wird. Rechtzeitig durch 
die Leitstelle informiert, hatten sich 
die beiden Krankenhäuser auf einen 
Massenanfall von Verletzten vorbe
reitet. Dienstfreies Personal stand 
kurzfristig bereit und zusätzliche 
Behandlungsräume wurden in Be
trieb genommen. Daneben hatte 
man für eine Erhöhung der Bettenka
pazität gesorgt. 

Organisatorisch bestens vorberei
tet, war es für das Krankenhausper
sonal kein Problem, die laufend ein
gelieferten "Verletzten" zügig zu 
behandeln und anschließend der 
stationären Versorgung zuzuführen. 
Daneben konnte ein Großteil der ein
gelieferten Personen nach ambulan
ter Behandlung entlassen werden. 
Hilfreich - besonders für die in bei
den Häusern tätigen Operati
onsteams - war die ständige Funk
verbindung zum Verbandplatz, über 
die besonders behandlungsbedürf1i
ge "Verletzte" avisiert wurden. Die 
Aufnahmekapazität der beiden Kran
kenhäuser betrug schließlich 87 Ver
letzte. 

Mit der Versorgung des letzten 
"Unglücksopfers" im Krankenhaus 
kam gegen 16.15 Uhr der Schluß
punkt der Übung. Während die Hel
fer an die Arbeit gingen, das für die 
Übung Aufgebaute zurückzuneh
men, zog Helmut Esser, MHD-Aus
bildungsreferent für Nordrhein-West
falen eine erste Bilanz: ,,wir haben 
diesmal beim Übungszweck ,Bewäl
tigung eines Massenanfalls von Ver
letzten ' den Schwerpunkt auf das 
Zusammenwirken von Feuerwehr 
und SanitätsdiensV Ärz1e - insbe
sondere Leitende Notärzte/Kranken
häuser - gelegt, um noch realisti
scher einen Katastrophenfall zu 
üben. Dies scheint voll gelungen zu 
sein: Wenigstens war das die Aussa
ge aller Beteiligten." - cl -
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Landwlrtschaftsmlnlstertum Baden-Württemberg lud zur öffentlichen Diskussion 

Ernährungsvorsorge 
bleibt aktuelles Thema 

Einhellige Meinung: Staatliche Vorsorge und 
private Initiative weiterhin dringend notwendig . 

Der Staatssekretär im baden
württembergischen Ministerium 
für ländlichen Raum, Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten, Lud
ger Reddemann, stellte fest: "Das 
bei einem großen Teil der Bevölke
rung nicht mehr vorhandene 
Bewußtsein für Ernährungsvor
sorge und Vorratshaltung gilt es, 

Unter der Leitung von Staats
sekretär Reddemann diskutierten 
der zuständige Referatsleiter im 
Bundeslandwirtschaftsministerium, 
Ministerialrat Solmecke, der eben
falls mit der Ernährungsvorsorge im 
Regierungspräsidium Freiburg 
betraute Abteilungsleiter, Ud. Land
wirtschaftsdirektor Schömig, der 
Präsident des Landkreistages 
Baden-Württemberg, Landrat Dr. 
Schill , und der Präsident des Badi
schen Landwirtschaftlichen Haupt
verbandes, Ruf. Um das wesentliche 
Ergebnis vorwegzunehmen: Über 
das "Ob" und " Warum" gab es keine 
Kontroverse, auch nicht darüber, 
daß der Bürger nach wie vor seinen 
Lebensmittelvorrat haben sollte. 

Vom Überangebot zum 
Mangel 

Das große Auditorium - neben 
Funktionären der Landwirtschafts
verbände erstaunlich viele jüngere 
Zuhörer - und das Engagement des 
Stuttgarter Ministeriums, das zudem 
mit einem großen Informationsstand 
zum Thema "Ernährungsvorsorge" in 
der Stadthalle Freiburg vertreten war, 
beeindruckten viele Messebesucher 
und verleiteten dazu, spontan 
zuzuhören. Außerdem hatte das 
Landwirtschaftsministerium rund 
400 Einladungen vor allem an Bür
germeister versandt, die auch in 
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in die Aufmerksamkeit öffentli
chen Interesses zurückzuholen." 
So lud das Ministerium aus Anlaß 
der 12. Badischen Landwirtschaft
lichen Ausstellung, die auf dem 
Messegelände in Freiburg statt
fand, am 16. September 1991 zu 
einer großen Podiumsdiskussion 
unter Beteiligung von Vertretern 

größerer Zahl der Bitte Folge leiste
ten. 

Staatssekretär Reddemann stellte 
grundsätzlich fest: "Das Überange
bot an Nahrungsmitteln ist heute ein 
Zeichen unserer Wohlstandsgesell
schaft mit der Folge, daß über eine 
ausreichende Verfügbarkeit von qua
litätsvollen Nahrungsmitteln in Kri
sen zeiten nicht mehr in der erforder
lichen Konsequenz nachgedacht 
und gesorgt wird. Die zurückliegen
den Erfahrungen, wie beispielsweise 
aus dem Reaktorunglück von 
Tschernobyl, bestätigen jedoch 
nachhaltig, wie unabdingbar eine 
rechtzeitig getroffene und ausrei
chend bemessene Ernährungsvor
sorge und Vorratshaltung ist, die sich 
dabei immer wieder auf veränderte 
Rahmenbedingungen sowie neue 
Erfordernisse einzustellen hat. Die 
Ernährungsvorsorge ist zwar eine 
vorrangige Aufgabe des Staates und 
seiner Verwaltungen sowie der Ver
bände. Ihr darf und kann sich jedoch 
auch der einzelne Bürger nicht ent
ziehen. Wie bei allen vergleichbaren 
Aufgaben öffentlicher Daseinsvor
sorge bedarf es auch hier der gegen
seitigen unterstützenden Mitwir
kung." 

Krisen nicht auszuschließen 

Als Vertreter des Bundesministeri
ums für Ernährung, Landwirtschaft 

der Bundes-, Landes- und Kom
munalebene wie der Landwirt
schaft. Thema waren die staatli
chen und privaten Bemühungen 
um die ausreichende SichersteI
lung der Ernährung der Bevölke
rung bei Katastrophen und Krisen. 

und Forsten erklärte Ministerialrat 
Solmecke, er sei in letzter Zeit häufi
ger gefragt worden, ob staatliche 
Vorsorgemaßnahmen denn über
haupt noch erforderlich seien: "Ich 
habe dann häufig mit der Gegenfra
ge geantwortet, ob wir denn davon 
ausgehen könnten, daß auf Dauer 
ein ausreichendes und ungestörtes 
Versorgungsniveau geWährleistet 
werden könne. Ich denke, niemand 
von uns kann ehrlichen Gewissens 
eine solche Zukunftsprognose stei
len. Kein verantwortungsbewußter 
Politiker kann Krisensituationen und 
dadurch verursachten Mangel an 
Nahrungsmitteln ausschließen, auch 
wenn die - gerade auch für unser 
Land - so erfreulichen Veränderun
gen im Ost-West-Verhältnis Anlaß zu 
der Hoffnung geben, daß die 
Gegensätze endgültig überwunden 
werden können. Doch auch die 
Beendigung der konfrontativen Ost
West-Beziehung befreit Europa 
nicht von sicherheitspolitischen Risi
ken ... 

Erhebliche Gefährdungen für 
unsere Bevölkerung können aber 
auch von zivilen Katastrophen aus
gehen. Tschernobyl hat 1986 für alle 
sichtbar gemacht, daß besondere 
Gefährdungslagen, verursacht bei
spielsweise durch kerntechnische 
oder chemische Großanlagen, aber 
auch etwa durch Natur- und 
Umwelt katastrophen, nicht völlig 
auszuschließen sind. Insbesondere 



der Zustand verschiedener kern
technischer Anlagen in Mittel- und 
Osteuropa sorgt in letzter Zeit für 
negative Schlagzeilen in den Medi
en. Die Auswirkungen des Tscherno
bylunglücks waren schließlich auch 
Veranlassung für mein Ministerium, 
ein Ernährungsvorsorgegesetz zu 
entwickeln, das vom Deutschen 
Bundestag im letzten Jahr ohne 
Gegenstimmen verabschiedet wur
de. Dieses Gesetz enthält - im 
Gegensatz zum Ernährungssicher
stellungsgesetz, das ausschließlich 
im Spannungs- und Verteidigungsfall 
anwendbar ist - Regelungen zur 
Bewältigung von Versorgungskrisen 
in Friedenszeiten. 

Vorsorgemaßnahmen 
unverziehtbar 

Zusammengefaßt kann man fest
stellen, daß die unabdingbare Aufga
be des Staates weiterbesteht, im 
Rahmen der Daseinsvorsorge die 
notwendige Versorgung der Bevöl
kerung durch eine gleichmäßige und 
sozial gerechte Verteilung der vor
handenen Nahrungsmittel auch in 
Krisenzeiten zu gewährleisten. 
Daher ist es unverziehtbar, die hierfür 
erforderlichen Maßnahmen im ange
messenen Umfang bereits heute zu 
treffen. 

Wenn also Krisensituationen nicht 
ausgeschlossen werden können und 
aus dem Überfluß ein Mangel wird, 
sind staatliche Maßnahmen erforder
lich. Der Markt, der sich nach ande
ren Zielen und Gesetzmäßigkeiten 
richtet, ist zur Bewältigung der ent
stehenden Krise nicht in der Lage. 
Auf allen Verwaltungsebenen sind 
daher Vorsorgemaßnahmen unerläß
lieh. 

Grundlage für die staatliche Vor
sorge sind legislative und materiel
le Vorbereitungsmaßnahmen. Auf 
das Ernährungssicherstellungsge
setz und das Ernährungsvorsorge
gesetz und deren Anwendung habe 
ich bereits hingewiesen. Wir haben, 
auf das Ernährungssicherstellungs
gesetz gestützt, einige Verordnun
gen erlassen, die zwei wesentliche 
Hauptaufgaben erfüllen: 
1. die geordnete Verteilung ernäh

rungs- und landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse 

2. Die Erfassung und Ablieferung 
landwirtschaftlicher Produkte. 

Hinsichtlich der Organisation der 
Ernährungsverwaltung wird auf die 
bestehenden Verwaltungsstrukturen 

zurückgegriffen und damit ganz 
bewußt auf die Einrichtung neuer 
Behörden verzichtet. Mit Einführung 
einer Lebensmittelbewirtschaftung 
werden also lediglich bei schon 
bestehenden Behörden neue Ämter 
hinzukommen. Dies sind insbeson
dere die bei den Landkreisen und 
kreisfreien Städte!"\. einzurichtenden 
Ernährungsämter, die als Dreh- und 
Angelpunkt staatlicher Maßnahmen 
für die Erfassung, Lenkung und 
Zuteilung bewirtschafteter Erzeug
nisse zuständig sein werden. 

Einsicht fehlt noch 

Wir leben in einem föderativen 
System, und das ist gut so. Das 
bedeutet aber auch, daß der Bund, 
die Länder, die Kreise, die Gemein
den und die Gemeindeverbände ihre 
nach Recht und Gesetz zugewiese
nen Aufgaben erfüllen müssen. Ganz 
allgemein, sicher nicht bezogen auf 
das Land Baden-Württemberg, muß 
festgestellt werden, daß gerade bei 
den unteren Verwaltungsbehörden, 
Gemeinden und Gemeindeverbän
den diese Einsicht in die Notwendig
keit von zu treffenden Vorsorgemaß
nahmen häufig fehlt. 

Was die materiellen Vorsorgemaß
nahmen angeht, so kommt der Vor
ratshaltung eine besondere Bedeu
tung zu, weil eine ausreichende 
Bevorratung einen bedeutsamen 
Beitrag zur Überwindung von Man
gellagen leistet. Ausgangspunkt aller 
Planungen und Maßnahmen auf die
sem Gebiet muß dabei die inländi
sche Versorgungssituation sein. 
Über die gegenwärtige Marktsitua
tion brauche ich ja hier unter Exper
ten nicht viele Worte zu verlieren. Wir 
haben bei wichtigen Nahrungsmit
teln erhebliche Überschüsse. In 
besonderem Maße gilt dies für die 
Bereiche Getreide, Rindfleisch und 
Butter. Abgesehen hiervon haben wir 
in nationaler Bevorratung Hülsen
früchte, Reis und Kondensmilch. 
Das hört sich zweifellos sehr positiv 
an, aber wir alle haben ja in diesem 
Jahr miterlebt, wie schnell aus einem 
Überfluß an bestimmten Produkten 
ein Mangel werden kann. Der Golf
krieg hat uns diese Erkenntnis 
gebracht. In vielen Ländern Europas 
wurden Lebensmittel gehortet, so 
daß es bei einzelnen Produkten 
schon zu Verknappungen kam, so 
zum Beispiel in SÜdfrankreich, in Ita
lien, in der Türkei, in Großbritannien 
usw. Auch in unserem Lande wurden 

in einigen Regionen Hamsterkäufe 
festgestellt. 

Vorsorge trotz Überschuß 

Ich fasse zusammen: Auch nach 
den erfreulichen und dramatischen 
Veränderungen im Ost-West-Ver
hältnis sind angemessene Vorsorge
maßnahmen erforderlich, weil Kri
senzeiten grundsätzlich nicht ausge
schlossen werden können. Dabei 
müssen sich Art und Umfang unse
rer Vorsorgemaßnahmen an den 
möglicherweise entstehenden Man
gelsituationen ausrichten und nicht 
an unserer derzeitigen Überschuß
produktion. Wir brauchen also 
Ernährungsvorsorge trotz landwirt
schaftlicher Überschußproduktion 
und nicht - wie manche meinen -
landwirtschaftliche Überschußpro
duktion für Zwecke der Ernährungs
vorsorge ... 

Folgende Überlegungen müssen 
unser künftiges Handeln bestimmen: 
1. Ernährungsvorsorge ist unabhän

gig von Überschüssen eine agrar
politisehe Aufgabe, die nicht 
ignoriert werden kann und ihren 
eigenen politisch-psychologi
schen Wert hat. Kein verantwor
tungsbewußter Politiker wird es 
sich leisten können zu behaup
ten, die Sorge um eine ausrei
chende Versorgung der Bevölke
rung auch in Krisenzeiten küm
mere ihn nicht, das könne man 
den Landwirten und den Kräften 
des Marktes überlassen. 

2. Eine funktionierende Ernährungs
vorsorge bedarf der gemeinsa
men Anstrengung aller Verant
wortlichen in Bund, Ländern und 
Gemeinden, und zwar unter 
Beteiligung der Erzeuger und der 
Ernährungswirtschaft. 

3. Zentrale Verwaltungsinstanz und 
damit Dreh- und Angelpunkt der 
wichtigsten Bewirtschaftungs
maßnahmen ist die Kreisebene. 

• 
Das reibungslose Funktionieren 
der dort einzurichtenden Er
nährungsämter ist eine wichtige 
Voraussetzung für die SichersteI
lung der Ernährung. Daneben 
kommt natürlich den Gemeinden 
insbesondere bei der Veranla
gung der landwirtschaftlichen 
Erzeuger eine wichtige Aufgabe 
zu. 

4. Das bereits in Friedenszeiten 
ausgesuchte und einzuübende 
Personal, das die Tätigkeit dan
kenswerterweise teilweise neben 
der primären Friedensaufgabe 
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wahrnimmt, braucht die uneinge
schränkte Unterstützung der poli
tisch verantwortlichen Behörden
leiter. 

5. Durch Aufklärungsmaßnahmen 
muß die Bevölkerung verstärkt 
auf ihre Eigenverantwortung hin
gewiesen werden. Staatliche 
Maßnahmen und Bürgerverant
wortung durch Selbsthilfe, wie 
zum Beispiel durch die private 
Lebensmittelbevorratung, müs
sen sich ergänzen. Auch insofern 
ist die Ausstellung hier beispiel
haft und bisher leider einmalig im 
Bundesgebiet. " 

"Ist etwas im Busch?" 

Dr. Schill , Präsident des Land
kreistages Baden-Württemberg, 
meinte einleitend in seinem State
ment, wenn man solche Themen an 
den Bürger herantrage, müsse man 
auf die Frage gefaßt sein: "Ist etwas 
im Busch?" Doch sei es erforderlich, 
sich mit der Vorsorge zu beschäfti
gen - auch wenn sie zur Zeit nicht 
aktuell sei. Der Landrat erinnerte 
auch daran, daß wir in der Bundesre
publik Deutschland zwar einen 
Selbstversorgungsgrad bei landwirt
schaftlichen Produkten von rund 96 
Prozent haben, zugleich jedoch die 
Anfälligkeit der Produktion und der 
Verteilung größer geworden ist. 

Schließlich erschiene in Mitteleu
ropa ein Krieg gebannt - seit der Bal
kankrise könne man nur noch sagen: 
Der Frieden ist gesicherter. Der Refe
rent ging weiter auf die Bedeutung 
der Landwirtschaft ein, indem er auf
zeigte, daß rd . 15 Prozent der 
gesamten Wertschöpfung in 
Deutschland auf das Konto der 
Landwirte geht. Auch die Verwaltun
gen betrachten die Landwirtschaft 
mit der notwendigen Aufmerksam
keit. Dr. Schill erläuterte abschlie
ßend die Aufgaben der Kreise bei 
erforderlichen Bewirtschaftungs
maßnahmen durch die Errichtung 
von Ernährungsämtern. 

Hamsterkäufe in Südbaden 

Der Präsident des Badischen 
Landwirtschaftlichen Hauptverban
des, Ruf, bemängelte, daß alle nega
tiv von den Überschüssen an land
wirtschaftlichen Erzeugnissen rede
ten und daß man sich sehr stark mit 
"der technischen Seite der Abwick
lung von Krisen beschäftigt" , aber: 
"Es müssen auch Nahrungsmittel da 

sein, wenn verteilt werden muß." Ruf 
rechnete vor: In der EG gibt es zur 
Zeit rd . 800 000 Tonnen überschüs
siges Rindfleisch - das sind gerade, 
umgerechnet auf die Bevölkerungs
zahl, zwei Kilogramm pro Einwohner. 
Ein weiteres sei die Tatsache, daß 
die Bundesrepublik 1990 wertmäßig 
mehr Agrargüter" eingeführt als pro
duziert hat. Der Landwirtschafts
funktionär erinnerte schließlich 
daran, es habe während der Golf
Krise in ganz Südbaden kein Mehl 
mehr gegeben, weil durch Hamster
käufe die Regale leergefegt waren. 
Als besonderes Anliegen der Land

wirtschaft erwähnte Ruf die Frage 
der "nachwachsenden Betriebsstof
fe", zum Beispiel Rapsöl, der man 
sich nunmehr endlich stellen sollte, 
um nicht zuletzt unabhängiger vom 
Mineralöl zu werden. Auch müsse 
man sich fragen, ob es sinnvoll ist, 
nur größere, spezialisierte landwirt
schaftliche Einheiten zu haben, 
während kleinere Betriebe gerade in 
Krisenzeiten Vorteile brächten. 

Mit einem Appell an den Bürger, 
an die private Vorratshaltung zu den
ken - die leider meist nur ein "müdes 
Lächeln" hervorrufe - schloß Ruf. 

Den Krisenanfang 
überstehen 

Der Vertreter des Regierungsprä
sidiums Freiburg, LId. Landwirt
schaftsdirektor Schömig, erklärte, 
daß die Verwaltungen für Krisen 
zwar planen könnten, es sei 
zunächst jedoch erforderlich, den 
Anfang einer Krise zu überstehen -
durch staatliche und private Vorrats
haltung. Im Bereich des RP Freiburg, 
in dem rd. zwei Millionen Bürger 
leben, betrage der Selbstversor
gungsgrad nur 60 bis 65 Prozent, 
man sei also abhängig vom überge
bietlichen Versorgungsausgleich. 

Die organisatorischen und perso
nellen Vorbereitungen zur Sicherung 
der Ernährung hätten durch den 
systematischen Aufbau der Er
nährungsämter einen guten Stand 
erreicht. Für die private Bevorratung 
gab der Repräsentant des Regie
rungspräsidiums noch den Hinweis, 
daß der Bürger besonders preisgün
stige Einkaufsmöglichkeiten nutzen 
kann. 

Mehr Aufklärung 

In der abschließenden Fragerunde 
kamen aus dem großen Zuhörerkreis 
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dann vor allem praktische Probleme 
der heutigen Agrarpolitik, Stichworte 
waren: EG, Flächenstillegung, Milch
quoten, Nachwuchssorgen. Aber 
auch Fragen zum eigentlichen 
Thema wurden gestellt. So erklärte 
eine Hausfrau, die zufällig auf die 
Podiumsdiskussion gestoßen war, 
sie sei heftig erschrocken, weil sie 
völlig neue Probleme gehört habe. 
Wie wolle man denn nun die Öffent
lichkeit künftig über die Bevorratung 
unterrichten, lautete ihre Frage an 
den Staatssekretär des Landwirt
schaftsministeriums Baden-Würt
temberg. Reddemann setzte sich 
generell für mehr Aufklärung durch 
die Landesregierung ein, wies 
jedoch auf den Verdrängungseffekt 
beim Bürger und auf die vorhande
nen Defizite hin. Er sehe die Wer
bung für die private Vorratshaltung 
als eine ständige Aufgabe an. 

Ministerialrat Solmecke aus Bonn 
erläuterte auf entsprechende Fra
gen, daß die EG nicht zuständig sei 
für die Ernährungssicherstellung, es 
gebe bei Krisen lediglich eine Kon
sultationspflicht. Er persönlich mein
te, nationale Vorräte seien besser als 
EG-Lager. Andererseits lasse die EG 
im Prinzip ausreichend Spielraum für 
eine adäquate Vorsorge. Der Vertre
ter des Bonner Ministeriums räumte 
auch ein, daß allein die neun Millio
nen Tonnen Getreidevorräte in 
Deutschland "hohe Summen für 
Ankauf und Lagerung" bedingen. 
Ergänzend teilte Solmecke mit, rund 
45 Prozent der Bevölkerung kennt 
die Aktion zur privaten Vorratshal
tung, für die die Bundesregierung 
jährlich 500 000,- DM aufwendet. 

Keine Zukunft ohne 
landwirtschaft 

Zum Abschluß der Veranstaltung 
in Freiburg erklärte Staatssekretär 
Reddemann, notwendig sei eine 
Umorientierung der EG-Agrarpolitik, 
von der Subventionierung müsse 
man zum Marktgleichgewicht kom
men. Es sei falsch, Nahrungsmittel 
künstlich zu verbilligen, weil das 
dafür eingesetzte Geld nicht beim 
Erzeuger ankomme. Deshalb müß
ten für die Landwirtschaft einkom
menswirksame Maßnahmen vorge
sehen werden, womit honoriert 
werde, was die Landwirtschaft für 
die Erhaltung der Kultur-, Natur- und 
Erholungslandschaft tue. Denn: 
Ohne Landwirtschaft habe niemand 
eine Zukunft. - uwe -



Warnung und 
Information der Bürger 

bei Gefahren 
Vereinbarung des Bayerischen Staatsministeriums des Innern 

mit Hörfunk und Fernsehen 

Das "Allgemeine Ministerialblatt" 
der Bayerischen Staatsregierung 
teilte kürzlich mit, daß zwischen 
dem Bayerischen Staatsministeri
um des Innern und den ARD
Rundfunkanstalten, dem Zweiten 
Deutschen Fernsehen und den in 
Bayern sendenden privaten Rund
funkanbietern eine Vereinbarung 
über die Durchsage von Warnun
gen und Hinweisen bei Gefahren 

In der Bekanntmachung des 
Bayerischen Staatsministeriums des 
Innern vom 19. April 1991 .. Durchsa
gen über den Rundfunk (Hörfunk 
und Fernsehen) bei Katastrophen, 
ähnlichen allgemeinen Gefahren und 
bei Sirenenfehlauslösungen" heißt 
es: 

Katastrophen, sonstige Scha
densereignisse unterhalb der Ka
tastrophenschwelle und großräu
mige Gefährdungslagen 

Warnungen und Hinweise durch 
den Hörfunk und das Fernsehen sind 
zu veranlassen, wenn es die Lage 
dringend erfordert. Sie können sich 
allgemein an die Bevölkerung rich
ten; mit ihnen kann aber auch die 
Alarmierung von Einsatzkräften un
terstützt werden. Zu Durchsageersu
chen sind die Katastrophenschutz
und die Sicherheits behörden sowie 
in erster Linie die Polizeiführungs
dienststellen (Polizeipräsidien und 
-direktionen) berechtigt. 

Regierungen und Kreisverwal
tungsbehörden richten Durchsage
ersuchen ausschließlich an die für 
das Schadensgebiet zuständige Ein
satzzentrale der Polizei . Kreisan
gehörige Gemeinden und Verwal-

für die Bevölkerung getroffen 
wurde. Hintergrund ist die Mög
lichkeit einer schnellen überörtli
chen Warnung und Information 
der Bevölkerung bei Katastro
phen, sonstigen Schadensereig
nissen unterhalb der Katastro
phenschwelle und großräumigen 
Gefährdungslagen sowie bei Sire
nenfehlauslösungen. Als Gründe 
für derartige Durchsagen im Hör-

tungsgemeinschaften haben den 
Dienstweg über das zuständige 
Landratsamt einzuhalten, es sei 
denn, es besteht Gefahr im Verzug, 

funk oder der Einblendung von 
entsprechenden Untertiteln im 
Fernsehen werden beispielsweise 
Hochwasser und Eisgang, Unwet
ter, Lawinengefahr, Gefahren 
durch erhöhte Luftverschmut
zung (Smog-Gefahr/Auslösung 
und Aufhebung von Smog-Alarm) 
oder Waldbrandgefahr angeführt. 

und eine kurzfristige Verbindung 
zum Landratsamt ist nicht möglich. 
In diesem Fall ist das Durchsageer
suchen direkt an die zuständige Ein-

Schnelle überörtl iche Warnung und Information der Bevölkerung bel Gefahren Ist der Hintergrund 
der Vereinbarungen von Durchsagen zwischen dem Freistaat Bavern und verschiedenen Rundfunk· 
sendern. 
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satzzentrale der Polizei zu richten. 
Im übrigen entscheidet das Landrat
samt über die Weiterleitung des 
Durchsageersuchens. Die Staatsmi
nisterien des Innern und für Landes
entwicklung und Umweltfragen rich
ten Durchsageersuchen an die Ver
kehrsmeldestelle im Polizeipräsidi
um Oberbayern. 

Die Einsatzzentralen der Polizei 
beziehungsweise die Verkehrsmel
destelle geben Durchsageersuchen 
über das DISPOL-Netz unmittelbar 
weiter an 
- die an den Verkehrswarndienst 
angeschlossenen Rundfunksender, 
- das Lagezentrum Polizei beim 
Innenminister des Landes Nord
rhein-Westfalen, soweit es sich um 
eine "Amtliche Gefahrendurchsage" 
handelt und die Einblendung von 
Untertitelungen in den Fersehpro
grammen in Frage kommt. Dieses 
gibt das Durchsageersuchen weiter 
an die Rundfunkanstalt, die das 
ARD-Nachtprogramm sendet 
diese veranlaßt auch die Einblen
dung von Untertitelungen in den 
Fernsehprogrammen der ARD - und 
fordert schriftlich beim Zweiten 
Deutschen Fernsehen die Einblen
dung von Untertitelungen in dessen 
Fernsehprogramm an. 
Darüber hinaus informieren die Ein

satzzentralen der Polizei bezie
hungsweise die Verkehrsmeldestelle 
unverzüglich das Lagezentrum im 
Staatsministerium des Innern über 
alle Durchsageersuchen. 

Sollen Durchsagen von privaten 
Rundfunkanbietern gesendet wer
den, die nicht dem Verkehrswarn
dienst angeschlossen sind - und 
deshalb über das DISPOL-Netz nicht 
erreicht werden können - ist dies 
unmittelbar zwischen der Katastro
phenschutzbehörde und dem Rund
funkanbieter zu vereinbaren. Kreis
angehörige Gemeinden und Verwal
tungsgemeinschaften haben den 
Dienstweg über das zuständige 
Landratsamt einzuhalten, es sein 
denn, es besteht Gefahr im Verzug, 
und eine kurzfristige Verbindung 
zum Landratsamt ist nicht möglich. 
In diesem Fall ist das Durchsageer
suchen direkt an den jeweiligen pri
vaten Rundfunkanbieter zu richten. 
Im übrigen entscheidet das Landrat
samt über die Weiterleitung des 
Durchsageersuchens. 

Die Kreisverwaltungsbehörden ha
ben die Erreichbarkeit der in ihrem 
Bereich hierfür in Frage kommenden 
privaten Rundfunksender abzuklären 
und das Verfahren für Durchsagen zu 
klären. Das Durchsageersuchen 

erfolgt schriftlich, möglichst mittels 
Telefax. Dabei ist zu unterscheiden 
zwischen: 
- "Amtlichen Gefahrendurchsagen" 
(wörtliche Meldung) und 
- .. Gefahrenmittelungen". 

.. Amtliche Gefahrendurchsagen" 

Eine "Amtliche Gefahrendurchsa
ge" kommt nur dann in Betracht, 
wenn eine wörtliche Mitteilung der 
zuständigen Behörde erforderlich ist, 
um die Bevölkerung zu warnen oder 
sie zu einem bestimmten Verhalten 
aufzufordern oder wenn Anordnun
gen bekanntzugeben sind, bei denen 
es auf den Wortlaut der Mittenung 
entscheidend ankommt. Durchsage
ersuchen von 0.00 Uhr bis 6.00 Uhr 
sind grundsätzlich als "Amtliche 
Gefahrendurchsage" zu formulieren. 

Die Durchsagen werden wörtlich 
und - im Rahmen der Sendezeiten 
der einzelnen Rundfunkanstalten/ 
-anbieter - zu der von der ersuchen
den Stelle angegebenen Zeit gesen
det beziehungsweise wiederholt und 
mit Zusatzkennung für Autofahrer 
versehen. Für Inhalt und Wortlaut der 
Durchsagen ist die ersuchende SteI
le verantwortlich. Die "Amtlichen 
Gefahrendurchsagen" sind kurz und 
gestrafft abzufassen. 

Die ARD-Rundfunkanstalten und 
das Zweite Deutsche Fernsehen ver
anlassen aufgrund des Ersuchens 
um eine "Amtliche Gefahrendurch
sage" , daß In den Fernsehprogram
men Untertitelungen eingeblendet 
werden, die auf die Durchsagen im 
Hörfunk hinweisen und zum Ein
schalten des Radiogerätes auffor
dern. Die privaten Rundfunkanbleter 
verfahren im Rahmen ihrer Möglich
keiten entsprechend. Die Rund
funkanstalten/-anbieter führen über 
die gesendeten Durchsagen einen 
Nachweis. 

.. Gefahrenmitteilung" 

Sie kommt In Betracht, wenn die 
Bevölkerung über zu erwartende 
Gefahren, über Schadenslagen und 
gegebenenfalls zu erwartende Aus
wirkungen informiert werden soll und 
eine "Amtliche Gefahrendurchsage" 
nicht erforderlich ist. Eine "Gefahren
mitteilung" ist von 0.00 bis 6.00 Uhr 
grundsätzlich nicht möglich. 

Soweit für die Mitteilungen keine 
festen Sendezeiten vereinbart wer
den, werden sie zum nächstmögli
chen Zeitpunkt gesendet. Die Art der 
Wiedergabe steht im Ermessen und 
in der Verantworung der Rundfunk-
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sender. In der Durchsage wird gege
benenfalls darauf hingewiesen, daß 
ab sofort über neue Erkenntnis
se berichtet und erforderlichenfalls 
zu weiteren Maßnahmen rechtzeitig 
aufgefordert wird und deshalb die 
Rundfunkgeräte auf Empfang blei
ben sollen . 
Um Mißbräuche zu vermeiden, sind 

die Einsatzzentralen der Polizei und 
die Verkehrsmeldestelle im Polizei
präsidium Oberbayern gehalten, 

• sich durch Rückrufe bei der ersu
chenden Stelle der Ernsthaftigkeit 
des Durchsageersuchens zu verge
wissern. 

Bevor die durch § 3 der Verordnung 
über öffentliche Schallzeichen er
mächtigten Stellen das Schallzei
chen "Rundfunkgeräte einschalten 
und auf Durchsagen achten" (Heul
ton von einer Minute Dauer) abge
ben, stellen sie sicher, daß die vorge
sehene "Amtliche Gefahrendurchsa
ge" den Rundfunksendern rechtzei
tig vor Auslösen des Sirenensignals 
vorliegt. Damit soll erreicht werden, 
daß die Durchsage möglichst bald 
nach dem Sirenensignal gesendet 
wird . 

Hochwasser- und Eisnachrichten 

Das Bayerische Landesamt für 
Wasserwirtschaft erstellt Hochwas
ser- und Eisnachrichten bei Bedarf 
täglich (auch an Samstagen, Sonn
und Feiertagen) und übermittelt sie 
dem Bayerischen Rundfunk und 
Antenne Bayern. Der Bayerische 
Rundfunk und Antenne Bayern sen
den die o. g. Berichte und Nachrich
ten mit Quellenangabe und unter 
deutlicher Abgrenzung von redaktio
nellen Beiträgen über Hochwasser 
regelmäßig in ihren aktuellen Pro
grammen. Änderungen des Wort
lauts sind nur zulässig, wenn 
dadurch die Bekanntgabe nicht ver
zögert wird und die abfassende 
Dienststelle zustimmt. 
Sind - neben Antenne Bayern -

weitere private Rundfunkanbieter 
bereit, die o. g. Hochwasser- und 
Eisnachrichten zu senden, treffen sie 
entsprechende Vereinbarungen un
mittelbar mit dem Bayerischen Lan
desamt für Wasserwirtschaft. Bei 
Hochwasserlagen, die eine akute 
Gefahrensituation erwarten lassen, 
erstellen die im Hochwassernach
richtendienst mitwirkenden Dienst
stellen bei Bedarf Sofortnachrichten. 

Die Wasserwirtschaftsämter, das 
Straßen- und Wasserbauamt Pfarr
kirchen und - soweit ihnen Aufgaben 
einer Hauptmeldestelle übertragen 



• 

on sind vom Hochwasser welle landstriche betroffen. Eine frühzeitige Warnung hlln der Bevölke
rung, Vorkehrungen zu treffen . (Foto: Claes) 

wurden - die Wasser- und Schiff
fahrtsdirektion Süd und die Wasser
und Schiffahrtsämter übermitteln die 
von ihnen erstellten Sofortnachrich
ten dem Bayer. Landesamt für Was
serwirtschaft. Ist dieses nicht 
erreichbar oder nicht besetzt, über
mitteln die o. g. Dienststellen die von 
ihnen erstellten Sofortnachrichten 
als Ersuchen um eine "Amtliche 
Gefahrendurchsage" der für den 
jeweiligen Bereich zuständigen Ein
satzzentrale der Polizei (Polizeidirek
tion). 

Das Bayer. Landesamt für Wasser
wirtschaft übermittelt Sofortnach
richten als Ersuchen um eine "Amtli
che Gefahrendurchsage" der Ver
kehrsmeldestelle im Polizeipräsidi
um Oberbayern. Erstellt das Staats
ministerium des Innern Sofortnach
richten bei Hochwasserlagen, ver
fährt es entsprechend. 

Die Einsatzzentralen der Polizei 
beziehungsweise die VerkehrsmeI
desteIle geben die Durchsageersu
chen in der vorgesehenen Form wei
ter. 

Unwetterwarnung 

Wenn drohende Unwetter Gefahren 
für die Bevölkerung oder erhebliche 
Sachwerte erwarten lassen, übermit
telt der Deutsche Wetterdienst 0Net
teramt München oder Nürnberg) der 
Verkehrsmeldestelle im Polizeipräsi
dium Oberbayern ein entsprechen
des Durchsageersuchen. Die Ver
kehrsmeldestelle gibt das Durchsa
geersuchen entsprechend weiter. 

Lawinenlagebericht 

Das Bayer. Landesamt für Wasser
wirtschaft Lawinenwarnzentra
le - übermittelt bei entsprechender 
Schneelage täglich Lawinenlagebe
richte dem Bayerischen Rundfunk 
und Antenne Bayern. Bei anhaltend 
geringer Lawinengefahr können ein
zelne Lawinenlageberichte entfallen. 
Der Inhalt des zuletzt ausgegebenen 
Lageberichts behält dann bis zur 
Ausgabe des nächsten Berichts 
seine Gültigkeit. Der Bayerische 
Rundfunk und Antenne Bayern sen-

den Lawinenlageberichte regelmäßig 
in ihren aktuellen Programmen; in 
besonders wichtigen Fällen auch 
unter Unterbrechung des Pro
gramms. 

Sind - neben Antenne Bayern -
weitere private Rundfunkanbieter 
bereit, die o. g. Lawinenlageberichte 
zu senden, treffen sie entsprechende 
Vereinbarungen unmittelbar mit dem 
Bayer. Landesamt für Wasserwirt
schaft. 

Waldbrandwarnung 

Bei akuter Waldbrandgefahr über
mittelt der Deutsche Wetterdienst -
Wetteramt München - der Ver
kehrsmeldestelle im Polizeipräsidi
um Oberbayern ein entsprechendes 
Durchsageersuchen, das durch die 
Verkehrsmeldestelle entsprechend 
weitergegeben wird . 

Gefahren durch erhöhte Luftver
schmutzung; Smog-Gefahr! Auslö
sung und Aufhebung von Smog
Alarm 

Das Staatsministerium für Landes
entwicklung und Umweltfragen gibt 
Ersuchen für Durchsagen über eine 
stark erhöhte LuftverSChmutzung 
nach den Kriterien der Verordnung 
zur Verhinderung schädlicher Um
welteinwirkungen in austausch
armen Wetterlagen (Smog-Verord
nung), insbesondere über aus
tauscharme Wetterlagen in Verbin
dung mit der jeweiligen Vorwarnstu
fe! Alarmstufe und den damit in Kraft 
tretenden Verboten und Beschrän
kungen, schriftlich an die Verkehrs
meidesteIle im Polizeipräsidium 
Oberbayern. Entsprechendes gilt bei 
Aufhebung von Smogwarn- oder 
Alarmstufen. Die Verkehrsmeldestel
le im Polizeipräsidium Oberbayern 
gibt die Ersuchen formgemäß weiter. 

Rundfunkdurchsagen nach Sire
nenfehlauslösungen 

Macht eine Sirenenfehlauslösung 
die Unterrichtung der Bevölkerung 
über den Rundfunk notwendig, rich
tet sich das Verfahren zur Übermitt
lung des Durchsageersuchens nach 
den genannten Richtlinien für Durch
sagen bei Katastrophen, sonstigen 
Schadensereignissen unterhalb der 
Katastrophenschwelle und großräu
migen Gefährdungslagen. 
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I Bundesverband für den SelbstschuU 

81icltpunltt No,d
,IIein-Westftllen 

Bonn 

Frit l Pichin , langjähriger 
Leiter de, Organisationsrefe
rates beim Bundesverband für 
den Selbstschutz, wurde 
jüngst in einer Feierstunde bei 
der BundeshauptsteIle in 
Bonn in den Ruhestand verab
schiedet. 

Pichin , der schon 1984 
sein 25jähriges Dienstjubi 
läum fe iern konnte, durchlief 
im Laufe seiner Dienstzeit 
beim BVS viel faltige Statio
nen. Im Jahre 1959 trat er als 
hauptamtlicher Mitarbeiter 
seinen Dienst bei der damali 
gen BundeshauptsteIle in 
Köln an. Dort wurde Pichin 
zunächst als Sachbearbeiter 
für den Bereich .. Erweiterter 
Selbstschutz" eingesetzt. 

Fün f Jahre später, 1964, 
übernahm er die höherwertige 
Venretungstätigkeit des 
Hauplsachgebietsleitcrs sowie 
die Vertretung des Referenten 
im Referat .. Aufklärung und 
Werbung". Im Jahre 1967 
wurden ihm die Aufgaben des 
Hauptsachgebietsleiters dann 
offi l ie ll übertragen. 

Mit de r Wahrung der Ge-

schäfte eines Hilfsreferenten 
im Ausbildungswesen wurde 
Pichin 1970 betraut, um im 
Januar 197 1 zum Hilfsrefe
renten im Ausbildungsreferat 
berufen zu werden. Nur neun 
Monate später. im Oktober 
197 1, erfolgte seine zunächst 
vorübergehende Umsetzung 
in das Organisationsreferat, 
wo er als Vertreter des Organi
sationsreferenten fungierte. 
Im Jahre 1976 wurde ihm die 
Leitung dieses Referates 
ebenfalls zunächst vorüberge
hend übertragen, die er dann 
offi zie ll 1978 übernahm. Seit 
dieser Zeit seILte sich der ge
bürtige Berliner für den rei
bungslosen organisatori schen 
Ablauf sowohl in der Bun
deshauptsteIle als auch in 
den B VS-Landesstellen sowie 
Dienststellen ein. 

Mit Worten des Dankes für 
eine ausgesprochen konstruk
tive und kooperati ve Zusam
menarbeit überreichte BVS
Direktor Helmut Schuch die 
Enllassungsurkunde. Nach 
dem offi ziellen Festakt nah
men die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter die Gelegenheit 
wahr, sich von Fritz Pichin zu 
verabschieden. Auch eine 
Reihe ehemaliger Kollegin
nen und Kollegen waren ei
gens gekommen, um sich den 
guten Wünschen für die Zu
kunft anzuschließen. 

Direktor Helmut Schuch (rechts) dankte Fritz Pich in (links) für sein enga· 
giertes Wirken Im BVS . (Foto: Sers) 
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l ande!stellenleller Peter Eykmann (links) überreicht Albert Wohlidka die 
Ehrenurkunde für 25 Jahre engagiertes Wirken Im BVS. 

Wesel 

Auf eine im wahrsten Sinne 
des Wortes bewegte 25jährige 
Tätigkeit im öffentlichen 
Dienst kann der Leiter der 
BVS-Dienststelle Wesei , Al
bert Wohlidka, zurückblicken. 
In einer Feierstunde würdigte 
NRW-Landesste llenleitcr Pe
ter Eykmann den Jubilar und 
überreichte die Ehrenurkunde. 

Wohlidka, schon 1963 eh
renamtlich bei der damaligen 
Kreisste lle Dinslaken tätig, 
begann hauptamtlich 1966 bei 
der BundeshauptsteIle Köln, 
die eine neue Fahrbare Infor
Illat ions- und Beratungsstelle 
(FIBS) aufgestellt haue. Zwei 
Jahre bereiste Wohlidka all e 
Bundesländer. 1988 wechselte 
er zur Landesstelle Nord
rhein-Westfalen und war von 
hier aus mehrere Jahre mit der 
FIBS in der nördlichen Hälfte 
der Bundesrepublik unter
wegs. 

Von 1973 bis 1990 leitete er 
die Fahrbare Zivilschutzaus
stellung und die Projektgrup
pe ,.Überregionaler Leistungs
ausgleich NW". Das bewegte 
Leben auf der Achse und aus 
dem Koffer gehört nun der 
Vergangenheit an. Seit Januar 
199 1 ist Albert Wohlidka 
Dienststellen leiter in Wese!. 

Den Glückwünschen zahl
reicher Kollegen, Gästen aus 

Rat und Verwaltung, Vereinen 
und Verbänden schlossen sich 
auch die Bundes- und Land
tagsabgeordneten IIse Falk, 
Dr. Uwe Jens, Heinrich Mey
ers und Ludger Hovest an. 

Recklinghausen 

Nachruf 

Die Mitarbeiter der 
BVS-Dienststelle Reck
linghausen trauern um 
ihren ehrenamtlichen 
Kollegen 

Leo Giese, 

der rur a lle plötzlich und 
unerwartet im Alter von 
62 Jahren verstarb. 

Leo Giese war als en
gagierter ehrenamtlicher 
Helfer bei allen Mitarbei
tern der Dienststelle be
liebt. Er war jederzeit be
reit , rur die Belange des 
Selbstschutzes einzutre
ten. 

Leo Giese wird den 
Mitarbeitern der Dienst
stelle fehlen . 

1 
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Die wichtige Aufgabe des 

Bundesverbandes für den 
Selbstschutz betonte der Bür
germeister von Recklinghau
sen und Bundestagsabgeord
nete Jochen Welt anläßlich ei
nes Besuchs bei der B VS
Dienststelle Recklinghausen. 
Zuvor hatten BVS-Landes
stellen leiter Peter Eykmann 
und Dienststellenleiter Franz 
Bienbeck Aufgaben und Ziele 
der Organisation erläutert, 
wobei sie auf die Überlegun
gen über eine Neukonzeption 
des BVS hinwiesen, 

Glasnost und Perestroika, 
die veränderten politischen 
Bedingungen in Osteuropa 
und die Wiedervereinigung 
haben nach den Worten von 
Eykmann und Bienbeck Über
legungen in Gang gesetzt, den 
Zivilschutz In Deutschland 
neu zu konzipieren. Dies kön
ne auch unmittelbare Auswir
kungen auf die in Reckling-

hausen ansässige BVS-Lan
desstelle und die für die Städ
te des Kreises Recklinghausen 
zuständige Dienststelle haben. 

Die augenblickliche Situa
tion des BVS sei von Unge
wißheit über die Zukunft der 
Organisation und deren Mitar
beiter geprägt, betonte Eyk
mann. Und Bienbeck verwies 
in seinen Ausführungen auf 
die große Akzeptanz des BVS 
im Kreis Recklinghausen, de
ren Städte sich ausnahmslos 
für den Fortbestand des BVS 
ausgesprochen hätten. Nach 
Angaben des Dienststellenlei
ters sind in den vergangenen 
vier Jahren insgesamt beinahe 
2000 Informations- und Aus
bildungsveranstaltungen mit 
mehr als 18000 Teilnehmern 
im Kreisgebiet Recklinghau
sen angeboten worden. 

Bürgermeister Weh, der 
dem Innenausschuß des Bun
destages angehört, konnte sich 
bei seinem Besuch auch über 
die praktischen Aufgaben des 

Bürgermeister Jochen WeU (MdB), landessteUenleiter Peter Eykmann und 
DienststeUenleiter Fran, Bienbeck mit einer Radioreporterin (von links 
nach rechts). 

BVS ein Bild machen. Eine 
eigens dargebotene Aktions
bühne machte nachhaltigen 
Eindruck auf den Politiker. 

OIpe 

Gemeinsam mit dem Deut
schen Roten Kreuz, der Feuer
wehr und dem Technischen 
Hilfswerk beteiligte sich 
der Bundesverband für den 
Selbstschutz an der "Südwest
falenschau" im sauerländi
sehen Olpe. Ständig wech
selnde Vorführungen und De
monstrationen, insbesondere 
aber Sicherheitswettbewerbe 
übten auf die Bevölkerung 
große Anziehungskraft aus. 

Allein rund 200 Bürger ent
schlossen sich zum aktiven 
Mitmachen an den vier Si
cherheitswettbewerben; 161 
Teilnehmer absolvierten sämt
liche acht Stationen. Auf 
großes Interesse stieß auch 
das Angebot des BVS im Aus
stellungszelt unter dem Motto 
"Mit dem Bürger - für den 
Bürger". Hier galt es, Fragen 
auf dem Gebiet der Notfall
vorsorge zu beantworten, ei
ner Aufgabe, der erfreulich 
viele Teilnehmer gewachsen 
waren. 

So waren denn auch die 
BVS-Dienststelle und der 
Schirmherr, Olpes Stadtdirek
tor Karl -Josef Leyendecker, 
gleichermaßen zufrieden. 
Dieser äußerte die Überzeu
gung, daß durch die Präsenta
tion der Olper Hilfsorganisa
lionen deutlich geworden sei, 
wie wichtig die größtenteils 
ehrenamtliche Arbeit der vie
len Helferinnen und Helfer für 
die Bevölkerung sei. 

Bieleleld 

Die BVS-Dienststelle Her
ford verfügt in Bielefeld wie
der über einen Unterrichts
raum, und zwar an der Wer
ner-Bock-Straße 22. Nach 
monatelangen Bauarbeiten 
konnte die von der Stadt Bie
lefeld zur Verfügung gestellte 
Einrichtung vom BVS über
nommen werden, nachdem 
die früher genutzte Ausbil-

dungsstätte nicht mehr zur 
Verfügung stand. 

Neben dem besonders für 
Selbstschutz-Lehrgänge ge
eigneten Unterrichtsraum ste
hen dem BVS an der Wemer
Bock-Straße weitere Räume 
zur Verfügung. Jetzt können 
gleichzeitig bis zu t 5 Kurs
teilnehmer geschult werden. 

Die Stadt Bielefeld ist im 
Bereich der Dienststelle Her
ford die dritte Gemeinde, 
die Ausbildungsräume aus
schließlich für die Selbst
schutz-Ausbildung kostenlos 
zur Verfügung stellt. 

Bochum 

Eine "Bürgerwoche" im 
Bochumer Stadtteil Watten
scheid nahm der BVS zum 
Anlaß, den Besuchern einen 
Sicherheitswettbewerb anzu
bieten. Mit großem Erfolg, 
wie sich zeigte. 

Die Veranstaltung, die auch 
von anderen Organisationen 
wie THW, DRK, MHD, JUH 
und Polizei unterstützt wurde, 
erforderte ~on den Interessen
ten vor allem Kenntnisse und 
Fähigkeiten in lebensretten
den Sofortmaßnahmen und im 
Selbstschutz. 

Für die besten Teilnehmer 
gab es attraktive Preise, ge
stiflet von der Bezirksverwal
tungssteIle sowie vom BVS. 
Die Gratulation nahm Be
zirksvorsteherin Helene 
Lückenbach vur. 

Jülich 

Auf der überregionalen 
Verbrauchermesse "Rhein
landschau" in Jülich hat der 
Bundesverband für den 
Selbstschutz zwei Persönlich
keiten dieser Veranstaltung, 
Konrad Ruchlinski und Gün
ter Petersen, mit Urkunde und 
Erinnerungsmedaille des BVS 
ausgezeichnet. 

B V S- Dienststellenlei ter 
Edgar E. Jansen würdigte bei 
dieser Gelegenheit die tradi
tionelle gute Zusammenarbeit 
zwischen Messe und BVS, der 
seit nunmehr 24 Jahren auf 
dieser Großveranstaltung im 
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Rheinland präsent ist. Ruch
linski und Petersen versicher
ten gegenüber dem B VS
Dienststellenleiter, sich auch 
künftig für ein gutes Mitein
ander einzusetzen. 

IIltluelles t/US 
Rllelnlt/nd-Plt/lz 

Mainz 

"Eine gelungene Veranstal
tung !" Das war die einheitli
che Meinung aller Teilnehmer 
der ersten gemeinsamen Re
gionaltagung der Helferver
treter von Hessen, Rheinland
Pfalz und dem Saarland in 
Mainz. Die Initiatorin der Zu
sammenkunft, Landes-Helfer
vertreterin von Rheinland
Pfalz, Else Groseh, konnte als 
Gäste den Bundeshelferver
treter Jürgen Grabke, als Ver
treter der BundeshauptsteIle 
den Leiter des Referats "Infor
mation und Aufklärung", UI
rich Weidner, sowie den Lan
desstellenleiter von Rhein
land-Pfalz, Hans-D. Awiszus, 
begrüßen . 

Im Mittelpunkt der Tagung 
standen die existenziellen 
Probleme des BVS. In seinem 
Referat gab Referatsleiter 
Weidner eine ungeschminkte 
Darstellung des aktuellen 
Sachstandes. Danach werde 
der BVS nach den Planungen 
des BM I zwar nicht aufgelöst , 
jedoch solle die AufgabensteI
lung auf planerische Maßnah-

men zurückgeführt werden. 
Eine endgültige Entscheidung 
falle nach einer vorausgehen
den Anhörung des Innenaus
schusses des Deutschen Bun
<lestages voraussichtlich erst 
im Herbst. 

Landesstellenleiter Awis
zus erläuterte mögliche Per
spektiven der zukünftigen 
BVS-Arbeit, insbesondere 
hinsichtlich der Zusammenar
beit mit den Landesregierun
gen. Bundeshelfervertreter 
Grabke berichtete von den 
zahlreichen Bemühungen der 
Helfervertretung bei den poli
tischen Entscheidungsträgem, 
um den Fortbestand des Ver
bandes zu sichern. 

Mit einem eindringlichen 
Appell an die Bundeshaupt
steIle, bei dem anstehenden 
Entwurf des Neukonzepts des 
BVS auch die Basis miteinzu
beziehen und dabei die Inter
essen der ehrenamtlichen Hel
fersehaft zu berücksichtigen, 
schloß Else Grosch die infor
mative und interessante Ta
gung. 

LUdwigshafen 

Der BVS, Dienststelle Lud
wigshafen, veranstaltete unter 
dem Motto "Damit Hilfe kein 
Zufall bleibt" eine Aktions
woche mit zwei Sicherheits
wettbewerben in einem orts
ansässigen Kaufhaus. An vier 
Ständen in drei Etagen konn
ten sich die Kunden über The
men wie Lebensmittelbevor
ratung, aber auch über vor
beugenden Brandschutz und 

RelBralsleUer Ulrlch Weldner (rechIs) legt den Hellervertretern den aktu
ellen Sachstand über die geplante Zukunft des BVS dar. 
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Sofortmaßnahmen am Unfall
ort umfassend informieren. 

Besonderen Anklang fanden 
bei der Ludwigshafener Be
völkerung die Sicherheits
wettbewerbe, die mit attrakti
ven Preisen lockten und den 
Höhepunkt der Aktionswoche 
bildeten. Mehr als 300 Pas
santen versuchten in der 
Fußgängerzone vor dem 
Kaufhaus, im Rahmen der 
Aktionswoche in Preisrätseln 
ihr Wissen unter Beweis zu 
stellen. 

Den Kaufhaus-Geschäfts
führer Helmul Sage zeichnete 
der BVS mit einer Ehrenme
daille für die gute Zusammen
arbeit aus. Sager hatte näm
lich in der Aktionswoche na
hezu seinem gesamten Perso
nal ermöglicht, sich vom BVS 
im vorbeugenden Brand
SChUlZ sowie in den lebensrcl
tenden Sofortmaßnahmen 
ausbilden zu lassen. 

Neuwied 

Unter dem Slogan "Was tun 
im Notfall" stand der BVS mit 
einer einwöchigen Ausstel
lung der Berufsschule Neu
wied zu Maßnahmen der Hil
feleistung Rede und Antwort. 
Die Dienststelle Koblenz ver
stand es, mit stattlichen ::1' 
Informationsveranstaltungen, 
Vorträgen sowie der prakti
schen Übung an Notrufsäulen 
bei Lehrern und Schülern für 
den Selbstschutz reges Inter
esse zu wecken. 

Viele Fragen beantworteten 
die BVS-Mitarbeiter den Aus
stellungsbesuchern nach Ab
schluß der Vorträge. Vor allem 
die Lehrer interessierten sich 
für die Fragestellung: "Wie 
helfe ich richtig?" Oberstu
diendirektor Jammers bat den 
BVS aufgrund der großen Be
teiligung seines Kollegiums 
mit achdruck um weitere 
Informationsveranstaltungen, 
Vorträge und Ausstellungen. 

Eine gelungene Aktionswo
che, die insbesondere junge 
Menschen zum achdenken 
über Hilfernaßnahmen an
spornte. Schüler und Lehrer 
waren sich einig: Nur wer hel
fen lernt, kann sich auch In 

Notfallen richtig verhalten. 

Koblenz 

"Notrufsäulen zweckent-
fremdet" so lautete der Pres
seartikel über d ie Ausstellung 
in der Kreisverwaltung in 
Ahrweiler. Der Dienststelle 
Koblenz wurden für die BVS
Ausstellung die in der Bun
desrepublik vorhandenen NOl
rufsysteme zur Verfügung ge
steilt. So konnten sich die Be
sucher der Ausstellung ohne 
Bedenken die Bedienung und 
Handhabung der Notrufsyste
me ansehen und ausprobieren. 

Immer wieder äußerten die 
Besucher ihre positive Mei
nung zur Ausstellung. Gerade 
durch Bilder, Texte und Gerä
te wird der Doppelnutzen des 
Selbstschutzes in verständli
cher Form dargestellt. Zum 
ersten Mal setzte die Dienst
stelle in der Ausstellung das 
Videogerät ein. Dabei stellte 
sich deutlich heraus, daß der 
Einsatz der Videoanlage von 
den Besuchern positiv ange
nommen wird. Bei der 
Führung durch die Ausstel
lung betonte Landrat Joachim 
Weiler die wichtige Öffent
lichkeitsarbeit des BVS. 

Querdurcll 
Nlederst/cllsen 

Lüneburg 

Den 25. Jahrestag des Be
ginns seiner Tätigkeit als Lei
ster der BVS-Dienststelle Lü
neburg nahm Wilhelm Scha
per zum Anlaß, all denen 
Dank zu sagen, die ihn durch 
diese lange Zeit seit Oktober 
1966 begleitet haben. Viele 
Persönlichkeiten aus Stadt 
und Landkreis sowie den be
nachbarten Kreisen waren da
bei, so auch Lüneburgs Bür
germeister Wolfgang Hartwig 
und Oberstadtdirektor Rainer 
Faul haber. 

In seinem Grußwort erin
nerte Schaper daran, daß er, 
als er 1966 in Lüneburg be
gann, in dem damaligen Ober
stadtdirektor Hans-Heinrich 
Stelljes einen dem Selbst
schutz der Bevölkerung auf-
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geschlossenen und daher sei
ne Sache stets fördern
den Hauptverwaltungsbeam
ten fand, und daß die damals 
begründete Zusammenarbeit 
zwischen Stadt und BVS bis 
heute konstruktiv weiterge
führt wird. 

Herzlich dankte er seinen 
Mitarbeitern, die, zumeist eh
renamtlich, sich der gemein
samen Aufgabe nach wie vor 
verbunden fühlen und so dazu 
beitragen, daß der BVS seine 
Aufgabe erfüllen kann. Mit 
der Ehrenmedaille des Ver
bandes zeichnete Wilhelm 
Schaper den Stadtdirektor 
a. D. Walter Neumann, 
Bleckede, und den Leiter der 
Standortverwaltung Lüne
burg, Hans-Joachim Just, für 
die Förderung der Zusammen
arbeit aus. 

Der Hanstedter Samt ge
meindedirektor Dieter Albers 
überbrachte die Glückwün
sche der Gemeinden. Er be
tonte, daß es Wilhelm Schaper 
gelungen sei, durch Engage
ment und Glaubwürdigkeit in 
der Argumentation, von der 
Richtigkeit und Notwendig
keit des Selbstschutzgedan
kens zu überzeugen. Ein Prä
sent und gute Zukunftswün
sehe gab es natürlich auch von 
den neun BVS-Dienststellen
leitern aus dem Bereich 
der BVS-Landesstelle Nieder
sachsen. 

Grüße der ehrenamtlichen 
Helferschaft überbrachte Lan
deshelfervertreter Wolfgang
Peter Paul und der örtliche 
Helfervertreter Horst Blödt
ner, beide Lüneburg. Sie wa
ren sich einig, daß das gute 
Miteinander von Helfern und 
hauptamtlichen Bediensteten 
eine wichtige Voraussetzung 
für die Erfüllung der BVS
Aufgaben ist. 

BVS-Landesstellenleiter 
Edgar Sohl betonte in seiner 
Laudatio, daß die Dienststelle 
Lüneburg durch die nunmehr 
25 Jahre währende Tätigkeit 
ihres Leiters eine stetige Fort
entwicklung erfahren hat, was 
beispielhaft ist. Er zeichnete 
den Jubilar mit der Ehrenna
dei des Bundesverbandes aus, 
eine selten vergebene Aner
kennung der Bundeshaupt~el
le. 

Hildesheim 

Anläßlich einer Dienstbe
sprechung wurde der lang
jährige hauptamtliche Mitar
beiter Rudolf Köstel kürzlich 
in den Ruhestand verabschie
det. Herr ,Köstel war in der 
Zeit von Oktober 1965 bis 
Juni 197 I als ehrenamtlicher 
Ausbildungshelfer bei der 
ehemaligen BLSV/BVS-Orts
stelle Salzgitter tätig. 

Seit dem I. 7. 197 I erfolgte 
eine Verwendung als haupt
amtlicher Ausbilder und 
Geräteverwalter. Nach der 
Umorganisation im Jahre 
1979 wurde Köstel als Ausbil
der einer Fahrbaren Auf
klärungs- und Ausbildungs
steIle bei der Dienststelle Hil
desheim tätig. Seine Einsatz
freudigkeit und Hilfsbereit
schaft zeichneten ihn als Mit
arbeiter und Kollegen beson
ders aus. 

Als Vertreter des Landes-
stellenleiters überreichte 
Sachgebietsleiter Herr Delis 
die Dankurkunde und würdig
te den beruflichen Werde
gang. Der Bezirkspersonalrat 
war durch Herrn Bethke ver
treten, der als Anerkennung 
ein Präsent überreichte. 
Dienststellenleiter Jankowski 
dankte ebenfalls für die fast 
26jährige Mitarbeit im ehren
und hauptamtlichen Bereich. 

Bremervörde 

Getreu dem Motto der Aus
richter, im Land zwischen 
Eibe und Weser "eine Kirche 
zum Anfassen" zu präsentie
ren, durfte auch der Part der 
Selbst- und Nächstenhilfe im 
Programm des Sprengel-Kir
chentages der evangelisch-lu
therischen Landeskirche Han
nover im Sprengel Stade-Bre
mervörde nicht feh len. 

Unter gemeinsamer Stabs
führung des ehrenamtl ichen 
Katastrophenschutzbeauftrag
ten der Evangelischen Lan
deskirche Hannover, dem ehe
maligen BVS-Helfer und Po
lizeihauptkommissar a. D. 
Bruno Engwicht aus Ottern
dorf, und dem Leiter der 
BVS-Dienststelle Cuxhaven 

Eröffnung der Zeltausstellung - der leiter der FZA, Michael labonte 
(links), Dienststellenleiter Rolf Bartsch (Mi"e) und Stadtdirektor Gerhard 
Müller (rechts). 

wurden Pläne für eine ge
meinsame Strategie- und Ak
tionsbasis erarbeitet. 

Den Rahmen bildete das 
leuchtende BVS-Rundzeh der 
Fahrbaren Zivilschutz-Aus
stellung. Mitarbeiter der 
Dienststelle erläuterten den 
Selbstschutz unter dem 
Aspekt "Helfen will gelernt 
sein". Gemeinsam mit Fach
kräften aus dem kirchlichen 
Bereich wurden aktuelle 
Handlungs- und Einsatzmög
lichkeiten in Gesprächen mit 
Besuchern aufgezeigt. Prakti
sche Selbstschutz-Demonstra
tionen wie Herz-Lungen-Wie
derbelebung und Brand
bekämpfung mit einfachen 
Hilfsmitteln sowie ein BVS
Quiz lockten rund tausend Be
sucher und lnteressenten an. 

Zur besonderen Freude der 
Organisatoren und Ausrichter 
dieser Aktion nahm auch die 
kirchliche Obrigkeit von die
ser Aktion Notiz. So konnte 
unter den vielen Gästen und 
Besuchern unter anderem 
auch Landesbischof Hirschier 
aus Hannover am Selbst
schutz-Stand begrüßt werden. 
Für die BVS-Mitarbeiter eine 
gelungene Aktion, von der sie 
sich weitere Breitenwirkung 
erhoffen. 

Oldenburg/Borkum 

3000 Besucher allein am 
Eröffnungstag sind ein Ein
stand für eine Ausstellung, der 
sich sehen lassen kann. Daß 
Gefahrenvorsorge, Selbst-

und Nachbarschaftshilfe auch 
im Urlaub von hohem [nteres
se sind, konnten die Mitarbei
ter der FZA Niedersachsen 
und der BVS-Dienststelle 01-
denburg auf Borkum hautnah 
erleben. Das Zelt reichte 
manchmal kaum aus, um den 
Besucherandrang zu fassen. 
Stadtdirektor Gerhard Müller 
verwies dann auch in seiner 
Eröffnungsansprache auf die 
gute Akzeptanz und die Wich
tigkeit der Arbeit des Verban
des. Dabei bietet natürlich die 
Inselsituation Borkums einen 
idealen Hintergrund, wenn es 
darum geht deutlich zu ma
chen, wie wichtig richtiges, 
eigenes Handeln bis zum Ein
treffen der organisierten Hilfe 
im Notfall ist. 

Hessensplegel 

Frankfurt am Main 

Im Oktober 1991 organi
sierte die Frankfurter Dienst
ste lle des BVS eine große 
Selbstschutz- und Sicherheits
woche im Frankfurter Stadt
teil Niederrad. Schauplatz die
ser Veranstaltung war das erst 
1990 fertiggestellte Büroge
bäude "Atricom", welches al
leine mit seiner beeindrucken
den Bauweise viele Besucher 
anzieht. 

Das Motto "Lebensqualität 
im Bürohaus", unter dem die
ses Gebäude steht, war auch 
der Grund für die Ausrichtung 
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einer ~olchcn Veranstaltung. 
Der Manager des Bürohau,es, 
Jörg Lenk, organisiene in Zu
sammenarbeit mit dem BVS 
eine Informationswoche. die 
die Mieter des Gebäudes so
wie ihre Besucher über die Si
cherheit im Büro und auf dem 
Weg Lum Arbeitsplatz infor
mieren :,ullte. 

Schwerpu nkt dieser Infor
mationswoche war eine Aus
stellung, die der BVS mit den 
Frankfurter Hilfsorganisatio
nen, der PoliLei , der Stiftung 
Verkehrssicherheit und dem 
Automobi lclub von Deutsch
land ausrichtete. 

Als Schirmherr konnte das 
Vorstandsmitglied der Henie
Stiftung, Herr Dr. Klaus Reh
mann, gewonnen werden. Dr. 
Rehmann verdeutlichte in sei
ner mit viel Beifall bedachten 
Eröffnungsrede vor ca. 40 ge
ladenen Gästen die Notwen
digkeit des Selbstschutzes. 

Neben vielen Aktivitäten 
der beteiligten Organisationen 
und Verbände fanden mehrere 
Vortragsveranstaltungen zu 
verschiedenen Themen statt. 
Die zentrale Lage des Atri
corn ~, inmitten der sogenann
ten Frankfurter "Bürostadt", 
trug mit dazu bei. daß Zuhörer 

aus vielen umliegenden Fir
mengebäuden das Vortragsan
gebot intensiv nutzten. 

Höhepunkt der Aktionswo
che war am letzten Tag 
ein BSV-Sicherheitsweube
werb, der, dank vielfacher Un
terstützung der ortsansässigen 
Firmen, mit sehr attraktiven 
Preisen aufwarten konnle. 
Schirmher Dr. Klaus Reh
mann konnte dem Sieger 1)0 

zum Beil)piel einen Gutschein 
für eine Wochenend-Flugreise 
nach Wien und ein Mountain
Bike überreichen. Krönender 
Abschluß war ein von der 
Stiftung Verkehrssicherheit 
vor dem Atricom durchge
führter Crash-Test. 

In einer Abschlußbewer
tung waren sich alle Beteilig
ten einig, daß man die~e Ver
anslaltllng~ die im Verlaufe 
der gesamten Woche über 800 
Menschen anlocken konnte. 
auch im nächsten Jahr wieder 
durchfühn . 

Kassel 

CDU-MdB Almeliese Au
gustin besuchte die BVS
Dienststelle Kassel. Dienst-

Die CDU·Bundestagsabgeordnete Annellese Augustin (Mine) ze igt sich in
teressiert be im Rundgang durch die Kasseler BVS-Dienststelle mit Lan
desstellenleiler Hachen (links). 
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FDP-Landtagsabgeordneter JÖrg·Uwe Hahn beim Ablöschen der Frledber
ger Brandübungsgruppe . 

stellen leiter Heinz Weiß und 
Landesstellenleiter Wemer 
Hachen begrüßten die Abge
ordnete und sprachen ihr 
Dank für die bisher geleistete 
Unterstützung des Verbandes 
au~. 

Bei einem Rundgang durch 
die Dienststelle informiene 
sich Frau Augustin über For
men und Inhalte des Informa
tions- und Ausbildungsange
botes des BVS. Sie zeigte sich 
zufrieden mit der Flexibilität 
und Professionalität des Ver
bandes, der al s einzige Bun
desei nrichlling die Bürger di
rekt anspreche. was sie für 
sehr wichtig halte. 

In einem abschließenden 
Gespräch äußcne Frau Augu
stin, daß sie die Tätigkeit des 
Verbandes für notwendig er
achte und sich persön lich für 
den Fortbestand des B VS 
einsetzen wolle. Aufgrund 
eigener Erlebnisse wisse 
sie um die Bedeutung von 
SelbstschutLmaßnahmen. Ihr 
Wunsch sei. daß der Bevölke
rungsschllt.l. insbesondere der 
Selbstschutl, in den neuen 
Bundesländern alsbald aufge
baut werde. Hier könnten die 
BVS-Mitarbeiter aus Hessen 
im Nachbar-Bundesland Thü
ringen Aufbauhi lfe leisten. 

Friedberg 

Ende Oktober 1991 besuch
te der FDP-Landtagsabgeord-

nete Jörg- Uwe Hahn die 
Friedberger Dienststelle des 
BVS. Als Mitglied des hessi
,ehen Innenausschusses infor
mierte er sich vor Ort über die 
Leistungsfiihigkeit des Ver
bandes. Gegenüber Landes
ste Ilen leiter Wemer Hachen 
und dem örtlichen Dienststel
lenleiter Wolfgang Bauer 
leigte er sich beeindruckt, wie 
nexibel der BVS auf die Wün
sche der Behörden und Betrie
be vor Ort eingeht. 

Im Gegensatz zu den Über
legungen des BM I sprach 
Hahn sich auch künft ig für die 

otwendigkeit einer dezentra
len Struktur des BVS aus. Nur 
so könne man jederleit für 
mögliche Bedarfsträger vor 
On tätig werden. Wenig Ver
ständnil) zeigte der Landtags
abgeordnete für die bestehen
de Stellenbesetzungssperre. 
Nach seinem Eindruck beein
trächtigt diese erheblich die 
Leistungsftihigkeit der Fried
berger Dienststelle und somit 
des gesamten Verbandes. 

Daß der Verband fortbeste
hen muß. ist fUr ihn keine Fra
ge. Gegenüber der Frankfuner 
Ru ndschau erklärte er, daß der 
Bund hier weiter in der Ver
antwortung bleibe. Für denk
bar halte er es jedoch, daß sich 
die Uinder, mit ihren Kreisen 
und Kommunen. unter UI11-
Mänden an der Finanzierung 
des BVS beteiligen. Denn 
auch für sie leiste der Verband 
notwendige Arbeit. 

J 

• 



Darmstadt 

Südhessens größte Infor
mations- und Verkaufsmesse 
ist die Hessenschau Darm
stadt. Die Landesstelle Hessen 
hat in Verbindung mit der 
Dienststelle Darmstadt diese 
Informationsmöglichkeit ge
nutzt. Rund 100 000 zahlende 
Besucher registrierte die Aus
stellungsleitung. Von den Mit
arbeitern des BVS wurden am 
Ausstellungsstand fast 5000 
Interessenten registriert. 

Beratungsanfragen, Lehr
gangswünsche und Informa
tionsgespräche konnten, trotz 
großer Hitze in den Zelthal
len, durchgeführt werden. 
Staatsminister Ernst Welteke, 
Konsul Peter Merck, Oberbür
germeister Günther Metzger 
und weitere Prominente infor
mierten sich und Lrugen sich 
in das Gästebuch des BVS 
ein. 

* 
Die Blauröcke riefen und 

viele kamen. Zum I l0jähri
gen Jubiläum der Freiwilligen 
Feuerwehr Darmstadt-Arheil
gen wurden alle Hilfsorgani
sationen eingeladen. Ein 
großer Fahrzeugpark und viel 
techn isches Gerät wurden 
ausgestellt. 

--.---::=:-

Die Dienststelle Damlstadt 
beteiligte sich mi t dem Film
wagen, einem Informations
stand und bot ein Quiz an. 
Günstig plaziert - in der Nähe 
des Bierleltes und des Grill
stands - wurden die zahlrei
chen Besucher halbstündlich 
durch Mikrophonänsprache 
zur Quizbeteiligung eingela
den. 

In nur 5 Stunden Ausstel
lung wurden über 600 Besu
cher registriert und 89 Bürger 
beteiligten sich am Quiz. Der 
Katastrophenschutzbeauftrag
te der Stadt Darmstadt, Poli 
zeipräsident Peter Bernet, lob
te die Einsatzbereitschaft der 
BVS-Mitarbeiter. 

* 
Die Kreissparkasse Groß

Gerau, Hauptzweigstelle Rüs
seisheim, räumte für 14 Tage 
das Foyer für eine BVS-Aus
ste ll ung. 

Die Tafelausstellung Be
völkerungsschutz 11 , ergänzt 
durch die Kleinausstellung 
Bevölkerungsschutz I, und ein 
elektronisches Frage-Ant
wort-Gerät wurden aufge
stellt. Mit Plakaten und Flug
blättern in allen Sparkassenfi
Jialen sowie Presseinformatio
nen wurde auf die Öffentlich
keitsarbeit des BVS hingewie
sen. 

.. 

,.ai 

Staatsminister Ernsl Welleke (links), hier mil Dienslslellenleller Willy 
Rolh , Irägl sich in das BVS-Gäslebuch ein . 

Siegerehrung in Dillershausen: Bürgermelsler von Fuldabrück, Wilhelm 
Müller, Vorsitzender der TSG "Frisch aul", Dieler lengemann, Slaalsmini
sler Dr. Herbert Gunther und BVS-Fachgebielsleiler Frank Hennig (von 
links nach rechls). 

An festgelegten Wochenta
gen waren BVS-Mitarbeiter 
zur Beratung präsent. Auf
grund der Pressearbeit konn
ten Besucher, die gezielt zur 
Ausstellung kamen, beraten 
werden. 

Dit1ershausen 

Aus Anlaß ihres 95jährigen 
Jubiläums veranstaltete die 
Tum- und Sport-Gemein
schaft " Frisch auf" 1896 Dit
tershausen e. V. eine Festwo
che. Die Schirmherrschaft 
über diese Festwoche hatte 
der hessische Minister des In
nern und für Europaangele
genheiten Dr. Herbert Günther 
übernommen. 

Auf Wunsch der TSG 
"Frisch auF' veranstaltete die 
BVS-Dienststelle Kassel am 
letzten Festtag vor Ort einen 
Sicherheitswettbewerb. Un
terstützt wurde der B VS dabei 
von der Freiwilligen Feuer
wehr und dem Deutschen Ro
ten Kreuz aus Fuldabrück
Dittershausen. Freundlicher
weise erklärte sich der 
Schirmherr, Staatsminister Dr. 
Günther, bereit, an läßlich sei
ner Festansprache auch die 
Siegerehrung der Gewinner 
des BVS-Sicherheitswettbe
werbes, zusammen mit BVS
Fachgebietsleiter Hennig, vor
zunehmen. 

Der Vorsitzende der TSG 
"Frisch auF', Dieter Lenge-

mann, bedankte sich abschlie
ßend bei allen Beteiligten des 
Sicherheitswettbewerbes und 
kündigte an, auch bei künfti 
gen Veranstaltungen das An
gebot des BVS zu nutzen. 

* 

Nachruf 

Nach schwerer Krank
heit verstarb am 19. Ok
tober 1991 im Alter von 
56 Jahren der langjährige 
Fachbearbeiter "Ausbil
dung" der BVS-Landes
stelle Hessen, 

Hans-Joachim Kaiser. 

Herr Kaiser, der dem 
Verband seit 28 Jahren 
angehörte, war erst Ende 
August 1991 aufgrund 
seiner schweren Erkran
kung in den Ruhestand 
getreten. 

Mit ihm verließ uns ein 
Kollege, der vor allem 
wegen sei nes großen 
Sachverstandes allseits 
geschätzt war. Die Mitar
beiterinnen und Mitarbei
ter der BVS-Landesstelle 
Hessen werden dem Ver
storbenen ein ehrendes 
Andenken bewahren. 
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ITechnisches Hilfswerk 

Bremen 

I 
Bremer THW-Helfer 

im Iran 

Vom 4. Juli bis zum 2. Au
gust 1991 waren 43 Helfer 
des Technischen Hilfswerks 
(THW) aus mehreren Bundes
ländern, darunter drei aus dem 
Landesverband Bremen, Gün
ter Nix, Jürgen Kardei und 
Günter Zwicker im Nordosten 
des Iran im Einsatz. Im Auf
trag der Bundesregierung 011-
ten für den United Nations 
High Commissioner for Refu
gees (U HCR) die aus dem 
Irak genüchteten Kurden mit 
Trinkwasser versorgt werden. 

HierLu reisten die Helfer 
am 7. Juli nach Frank
furt/Main an, um vom Ein
satzleiter Ralph Dunger (LV 
Niedersachsen) in Lage und 
Auftrag eingewiesen zu wer
den. Noch am gleichen Abend 
nogen wir weiter nach Dubai 
(Vereinigte Arabische Emira
te), wo wir uns eineinhalb 
Tage aufhielten, um uns an 
das tropische Klima zu ge
wöhnen. 

Am 6. Juli folgte der Wei
terflug nach Teheran, wo wir 
am frühen Abend eintrafen. 
N.ch einer Nachtfahn er
reichten wir am nächsten Tag 
das Basiscamp in Gilan 
Gahrb. Nach kurzem Aufent
halt fuhren zwölf Helfer, die 
für die Trinkwasseraufberei
lung vorgesehen waren, zum 
Außencamp Jigran, nahe der 
Stadt Sar-E-Pol-E-Zahab, vier 
Kilometer von der irakisehen 
Grenze entfernt. 

Unser Lager befand sich in
mitten eines Hochplateaus in 
ca. 1400 m Höhe. Nach Sar-E
Pol-E-Zahab sind es mit dem 
Lkw circa 30 Minuten Fahn. 
Ebenso lange mußte man zum 
Flüchtlingslager fahren, das 

0 ,,· .... '_· 
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15 bis 20 Kilometer vom 
Camp entfernt lag. Unsere 
kleine Zeltstadt lag inmitten 
eines ausgetrockneten Fluß
bettes des Jerigran. Rings um 
unsere Zelte standen die Rui
nen des ehemaligen Dorfes Ji 
gran, das beim irakisch-irani
sehen Krieg völlig zerstön 
wurde. Heute noch werden 
außerhalb des Lagers vergra
bene Minen vermutet. 

Hier am Fluß standen eini
ge wenige Büsche und Bäu
me, die aber keine Schatten 
boten. Sonst war weit und 
breit kaum Vegetation vorhan
den, nur Wüste, Unsere Auf
gabe bestand darin, zwei Ber
kefeld- und zwei Krupp
anlagen zu bedienen, die 
der Trinkwasseraufbereitung 
dienten. 

Noch am Ankunftstag wur
den wir von den Helfern aus 
dem Saarland und aus Hessen, 
die wir ablösen sollten, einge
wiesen. Schon am nächsten 
Tag arbeiteten wir selbständig 
an unseren Anlagen. Dreimal 
täglich kamen die Tankwagen, 
die das aufbereitete Trinkwas· 
ser von unseren TWA über
nahmen und in das Flücht
lingslager transponienen. Wir 
produzienen durchschnittlich 
200 000 Liter Trinkwasser pro 
Tag. Für die rund 40000 im 
Flüchtlingslager lebenden 
Kurden hieß das 5~ Liter 
Wasser pro Person, Auch wir 
THW-Helfer mußten täglich 5 
bis 6 Liter trinken, Bei Tem
peraturen von 46 bi s 51 Grad 
Celsius im Schatten und bis zu 

r61 BEVOLKERU",SSC HUT/MAGAZIN ,. "m I 

UNION 

. , ..... 
IRAN 

70 Grad Celsius in der Sonne 
war das Arbeiten sehr 
schweißtreibend, zumal die 
Einsatzbekleidung für solche 
Temperaturen unangepaßt 
war. 

Das Lagerleben war sehr 
eintönig, Morgens nach dem 

Das Kernstück der FIlteranlage. 

f) 1 
Frühstück ging es an die Ar
beit. Um 7 Uhr kamen schon 
die emen Tankwagen. Täg
lich bereiteten wir ca. 200 000 
Liter Wasser auf. Abends 
nach dem Duschen und 
Abendbrot kam die lange
weile. Abwechslung brachte 
höchstens die Tierwelt. Neben 
Schlangen, Spinnen, Skorpio
nen konnte man gerade in der 
Abenddämmerung auch die 
Fledennäuse bei der Jagd be
obachten. Auch verime sich 
schon mal ein Schakal in un
ser Lager. Ab und zu waren 
Schießereien vom Grenzge
biet zu hören. 

Am 28, Juli kamen dann 
mittags die bayerischen 
THW-Kollegen an, die uns 
ablösen sollten . Wir freuten 
uns, mal andere Gesichter zu 

Um ein wenig Schanen zu haben, wird bel den Rohwasserbehältern der 
Anlage eine Zeltplane gespannt. (Folo,: Kardei ) 



sehen und neueste Nachrich
ten aus der Heimat zu hören. 

Wir waren jetzt nach 3ifl 
Wochen Einsatz doch ganz 
schön fertig. Zwar wurden wir 
von Krankheiten, Fieber und 
Durchfall im Außencamp 
weitgehend verschont, (im 
Basiscamp waren bis zu 20 
Prozent krankheitsbedingte 
Ausfalle zu verzeichnen), aber 
die Eintönigkeit und das Kli 
ma machten uns sehr zu schaf
fen. Wir weihten unsere 
bayerischen Kollegen in die 
Arbeit ein, so daß diese am 
nächsten Tag die Anlagen be
dienen konnten. 

Am 29. Juli wurden wir 
nachmittags von einem Bus 
abgeholt, der uns nach Bakht
aran brachte, wo wir wieder 
mit den Helfern aus dem Ba
siscamp zusammentrafen. Am 
Tag darauf fuhren wir nach 
Teheran, wo nochmals über
nachtet wurde, um am näch
sten Tag den Rückflug, wieder 
über Dubai nach Frankfurt! 
Main anzutreten. Da der Flug 
Dubai-Frankfurt mit zwei 
Stunden Verspätung begann, 
bekamen wir am I. August 
unsere Anschlußflüge nicht, 
so daß wir nochmals eine 
Zwischenübernachtung 
Frankfurt antreten mußten. 

in 

Am 2. August kamen wir 
dann nach 29 Tagen in unse
ren Heimatstandorten an. Wir 
sind froh, endlich wieder zu 
Hause bei der Familie zu sein 
- aber wir sind auch stolz, fast 
4,5 Millionen Liter Trinkwas
ser flir die Flüchtlinge im Iran 
aufbereitet zu haben. Zum an
deren hat dieser Einsatz Er
fahrungen gebracht, welche 

man bei Übungen nicht ge
winnen kann, die uns aber für 
einen nächsten Einsatz im 
Ausland zugute kommen wer
den. 

- J. K. -

Hamburg 

THW Hamburg
Mitte beim 

,,Alstervergnügen" 

Eine wirtschaftliche Lei
stung besonderer Art führte 
das THW Hamburg-Mitte an
läßlich der Groß veranstaltung 
.. Alstervergnügen" Ende Au
gust durch. 

Die Artistik-Gruppe .. Tra
ber" hatte für ihre schwindel
erregenden Vorführungen in 
60 Meter Höhe um Unterstüt
zung durch das THW gebeten. 
Mit Hilfe von zwei GKW, ei
nem Dreibock, wurde ein 525 
Meter langes Stahlseil über 
die Binnenalster gespannt. An 
vier Tagen sahen über zwei 
Millionen Zuschauer die Vor
flihrungen der .. Traber-Grup
pe", die ihr halbstündiges Pro
gramm jedes mal mit einer 
Kurzinformation über das 
THW begann. Außerdem 
wehte an den ganzen Tagen 
das THW-Banner in 60 Meter 
Höhe. 

Bergungszugführer Ralf 
Günter hatte gute Arbeit ge
leistet, denn alle Medien be
,richteten ausführlich über die
se Veranstaltung. - A. K. -

Hamburgs Bürgermei.ter Hennlng Vorsehe rau Im Gespräch mit LB Traut
veHer. 

THW auf "Du und 
Deine Welt" 

Die internationale Famili-
en-Ausstellung .. Du und Dei
ne Welt '91" ging am Sonn
tag, dem 8. September, nach 
zehntägiger Dauer auf dem 
Hamburger Messegelände zu 
Ende. Wie in den Jahren zu
vor, besuchten auch in diesem 
Jahr über 250000 Besucher 
die Messe, davon viele den 
THW-Stand. Der Informa-
tionsstand des Landesbeauf
tragten für Hamburg, in Halle 
4, zeigte in einer eindrucks
vollen Ausstellung mit Doku
menten, Fotos, Material und 
Gerät einen Überblick der hu
manitären Hilfe im In- und 
Ausland. 

Erstmalig war das THW 
auch mit einem Außenstand 
vertreten. Die Jugendgruppe 
Hamburg-Wandsbek zeigte 
im Außengelände Ausschnitte 
aus der THW-Jugendarbeit. 
Hier konnten besonders inter
essierte Jugendliche ange-

Siebert, und vielen ehrenamt
lichen Helfern. 

LB Trautvetter konnte viele 
prominente Gäste auf dem 
THW-Messestand begrußen. 
An der Spitze der Erste Bür
germeister der Hansestadt 
Hamburg, Henning Vor
scherau, den Generalkonsul 
der UdSSR, Dr. W. I. Kusne
zow, der seit den Rußland
Transporten dem THW sehr 
verbunden ist. Weitere Gäste 
waren der Vertreter der Behör
de für Inneres, Polizeidirektor 
Plesker, der Leiter der Stand
ortverwaltung Hamburg, RD 
Kaminski, der Bezirksamts
leiter von Hamburg-Mitte, Pe
ter Reicheh, mh seinen Orts
amtsleitern, Herr Selzner von 
der THW-Leitung, der Leiter 
der Pressestelle der Bundes
wehr, OTL Schwarzmeier, 
und die Vertreter der Hilfsor
ganisationen. 

~ sprochen werden. Die Stand
leitung lag, wie schon in den 
vergangenen Jahren, in den 
bewährten Händen von Eh
ren-Bezirksbeauftragten vom Am Drelbock wird das 525 Meter lange StahlseIl über die Blnnenal.ter ge

spannt. BV Hamburg-Mitte, Erwin 

ach zehn turbulenten 
Messetagen konnte Herr Sie
bert befriedigt feststellen, daß 
durch die modeme Werbe
form des Standes, sich das 
THW einer breiten Öffent
lichkeit wirkungsvoll präsen
tiert hatte und eine große An
zahl von interessierten jungen 
Leuten das Informationsange
bot dankbar aufgenommen 
hat. - A. K. -
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KatS-Fachdienst
übungen 

"Herbst 1991" 

Zwei KatS-Fachdienst-
übungen für gemischte Bereit
schaften sind von der Ham
burger Katastrophenschutz
behörde im 2. Halbjahr 1991 
angesetzt worden. Folgender 
Übungszweck wurde zugrun
de gelegt: 

- den Führern und Unterfüh
rern Gelegenheit zu geben, 
erlerntes Fachwissen und 
Führungsverhalten zu trai
nieren, 

- den Helfern und Einheits
führern anhand einer mög
lichst realistischen Scha
denslage Gelegenheit zu 
geben, ihr Fachwissen an
zuwenden, ihren Leistungs
stand zu beweisen und Mo
tivation für die Mitwirkung 
und Fonbildung zu schaf
fen , 

- die Erprobung neuer Zug
strukturen des Sanitätsdien
Mes, 

- da~ Zusammenwirken mü 
Helfern der anderen Fach
dienste unter Zeitdruck zu 
erproben. 

Eingesetzt wurden unter 
anderem acht Einheiten des 
erweitenen KatS aus den 
Fachdiensten Brandschutz, 
Bergungs-, Instandsetzungs
und Sanitätsdienst. Das THW 
Hamburg stellte folgende Ein
satzkräfte: 

- I Bergungsgruppe mit W
I-AusstaUung, 

- I Instandsetzungszug (ohne 
GW-Gruppe), 

- I Ponton gruppe, 
- Fachberater Bergung, 
- I Führungsgruppe Bereit-

schaft. 
Des weiteren wirkten Ver

lemendarsteller, Schiedsrich
ter und das Hauptsachgebiet 
Ausbildung des THW-Lan
desverbandes in der Übungs
leitung mit. 

Eine Planübung für Zug
und Gruppenführer an der 
Landesfeuerwehrschule wur
de ruf diesen Personenkreis 
vorgeschaltet. 

Das Zusammenwlr1cen von HeUern verschiedener Fachdienste wird bel Fachdlenslübungen erprobt. Hier die Ber
gung aus Höhen mit LeIterhebel. 

Vor Beginn der eigentli
chen Übung wurden die Ein
heiten in einem Bereitstel
lungsraum auf personelle und 
materielle Vollzähligkeit 
überprüft. ach der Alarmie
rung erreichten die Einsatz
einheiten die Schadensstellen, 
wo bereits durch die Feuer
wehr die Brandbekämpfung 
aufgenommen worden war. 
Die Bergungsgruppe des 
THW mußte an zwei ver
schiedenen EinsallsteIlen fol 
gende Aufgaben erfüllen : 
- Bergen aus Höhen, 
- Bergen von Verletzten aus 

verschütteten Räumen, 
- Bergen von Verletzten mit 

W- t -AusstaUungen von 
Pontons. 
Den Instandsetlungszug er

waneten Aufgaben in der 
Bekämpfung von gefahrlichen 
Stoffen und Ölschadens
bekämpfung sowie den Bau 
von Eleklroleitungen für den 
Verbandsplall. Insgesamt 
wurden alle Einsatzaufgaben 
leitgerecht abgewickelt . Feh
ler und Mängel wurden von 
den Schiedsrichtern erfaßt 
und den Einheitsführern LUge
leitet. Für t 992 wird der "Ar
beitskreis Übungen" ein neues 
Konzept entwickeln, da in
lwischen alle KatS-Einheiten 
diese Übung einmal durchge
fühn haben. - A. K. -

Niedersachsen 

Aus Übung wurde 
realer Einsatz 

Hannover. Am Freitag
abend, dem 13. September 
1991 , begannen gegen 19.00 
Uhr bei den Helfern der In
sUtndsetzungslüge Hannover 
und Wunstorf sowie der Jo
hanniter-Unfall-Hilfe Deistcr 
die Telefone zu klingeln. Die 
Zugführer beider Organisatio
nen hatten eine gemeinsame 
Alarmübung in Hannover/ 
Langenhagen ausgearbeitet. 
Übungsziel war die Zusam
menarbeit verschiedener Ein· 
heiten bei der Ölschadens-
bekämpfung. Übungslage: 
"Auf einem Regenwas-
serrückhahebecken ist Öl au,
gelaufen". Gegen 20.00 Uhr 
trafen die ersten Einheiten 3m 
Übungsgelände ein. 

Während an verschiedenen 
Stellen Ölsperren ausgebracht 
wurden, begannen andere 
Helfer mit der Ausleuchtung 
der Eins3lz;tellen und dem 

Bau einer Fähre, bestehend 
au' 7wei Metallbooten und ei
ner Plauform. Der Verpne
gungstrupp des Onsverbandes 
Wunstorf bereitete während
des5.en eine wanne Mahlzeit 
vor. Gegen 1.30 Uhr kam 
plötzlich die reale Anforde
rung durch das Stadtentwässe
rungsamt, den Übungson auf 
den Miuellandkanal zu verle
gen, wo es zu einem tatsächli
chen Öl-Unfall gekommen 
war. 

Schnellstmöglich wurden 
die Geräte abgebaut und ver
lastet und die Einsatzfahigkeit 
an den Miuellandkanal ver
legt. Hier waren beim Befül
len eines Tankers circa 1000 
Liter Öl ausgelaufen. Gegen 4 
Uhr nachts begannen die er
sten Helfer vom Ufer aus ntit 
den Absaugarbeiten. Während 
die Elektro-Gruppe das Ufer 
in helles Licht tauchte, bauten 
weitere Helfer die Fähre zu
sammen und errichteten auf 
der Fähre ein Schmutzwasser
becken. Zwischenzeitlich 
wurden die Helfer vom Ver
pnegungstrupp des Onsver
bandes Hannover mit wannen 
Getränken und einer wamlcn 
Mahlzeit versorgt. Die 2. Ber
gungsbereitschaft des Ons
verbandes, die an diesem Wo
chenende eine Wochenend-
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übung fuhr, konnte die Helfer 
der Instandsetzungszüge un
terstützen. 

Zwischenzeitlich hatten die 
Zugführer ein kurzes Ge
spräch mit dem Einsatzleiter 
der Feuerwehr, der über das 
Eintreffen des THW sehr er
staunt war. Obwohl die Feuer
wehr aufgrund der Dunkelheit 
nur ihre Ölsperren beobachte
te, entschloß sich das THW, 
seine Arbeit fonzusetzen. 
Auch der Einsatzleiter der 
Wasserschutzpolizei war über 
die Möglichkeiten des THW 
erstaunt und freute sich über 
das freiwillige Engagement 
der THW-Helfer. Diese pump
ten das Öl in die Schmutzwas
serbehälter auf der Fähre so
wie arn Ufer und waneten 
dann auf den Pumpwagen des 
Stadtentwässerungsamtes, der 
das ÖI-Wassergemisch über
nahm und entsorgte. 

Als morgens gegen 8.00 
Uhr die Ablösung der Feuer
wehr eintraf, war der Einsatz 
für die THW-Helfer- abrupt 
beendet, da der Einsatzleiter 
der Feuerwehr, wie er sagte, 

MII der ÖI·Saugpumpe wird das Öl/Wassergemisch in den Sammetbehäller auf den THW-Stahtbooten umgetüllt. 
(Foto: Graser) 

keine Kompetenz hatte, diese 
einzusetzen. Auch der Hin
weis, daß die Einheiten nur 
ihren Übungson verlagen hät· 
ten und auf Bitten des Stadt
entwässerungsamtes tätig ge
worden waren, konnte ihn 
nicht umstimmen. Auch die 
Versuche der Wasserschutz· 

polizei für den weiteren Ein
satz des THW scheitenen. 
Von den Helfern wurde es 
sehr bedauen, daß die Kom
petenzstreitereien zwischen 
Feuerwehr und THW in sol
chen Fällen sogar zu Beein
trächtigungen der Umwelt 
führen könnten. 

Immerhin hatten die THW
Helfer mit knapp II 000 li
tern zuvor abgepumptem ÖI
Wassergemisch nicht uner· 
heblich zur Ölschadens
bekämpfung auf dem Mittel· 
landkanal beigetragen. 

- P.G.-

lwamdiensc 
Minister besuchte 

Warnamt 

Am 17. Juli 199t besuchte 
der Minister des lonern von 
Rheinland-Pfalz, Walter Zu
ber, in Begleitung seines 
Staatssekretärs Klaus Rüter 
sowie Dr. Horst Sigmund und 
Erwin Schäfer das Wamamt 
VII. Hier wurden sie vom Prä
sidenten des Bundesamtes für 
Zivilschutz, Hans-Georg 
Dusch, dem Leiter der Abtei
lung Wamdienst, Dr. August
Jürgen Maske, dem Leiter des 
Wamamtes Vll, Gerd Hardt, 
und dem Referatsleiter WD 2, 
Schulz, begrüßt. Innenmini
ster Zuber erkundigte sich vor 

Der Präsident des Bundesamtes tür Zivilschutz, Hans Georg Dusch (Mine), begleitet die Besuchergruppe durch 
das Warnamt VII . (Foto: Hardt) 

1 BEVÖLKERUNGSSCHUTZMAGAZIN 10-12/91 159 



On über die Aufgaben und die 
technische Ausstauung des 
Warndienstes und bekräftigte, 
daß er auch in der heutigen 
Zeit einen funktionierenden 
Zivilschutz für notwendig 
hält. 

Bei der Besichtigung der 
Bunkeranlage äu/.lene er sich 
überrascht über den noch sehr 
guten Zustand des Bunkers 
und lobte in diesem Zusam
menhang die für die Wanung 
zuständige Betriebstechnik. 
Nach der sich anschließenden 
Vorführung des WADIS und 
des nuklid-spezifischen Meß
fahrzeugs fand bei Kaffee und 
Kuchen ein letztes Informati
onsgespräch stau, bevor der 
Minister das Warn amt VII 
verließ. 

Sehr Interessiert zeigt sich die Welnshelmer Bevölkerung an der Arbeit des bel Ihnen behelmatet.n Warnamtes. 
Tag der offenen Tür (Foto: Hardt) 

Am I. September öffnete 
das Warnamt VII seine Pfor
ten zu einem .. Tag der offenen 
Tür". Schon früh trafen bei 
strahlendem Sonnenschein 
und Temperaturen um 28 
Grad Celsius die ersten Besu
cher ein. 

Das größte Besucherinter
esse erhielt der Warn bunker. 
den die .,Einheimischen" zum 
ersten Mal besichtigen konn
ten. Auf diesen Moment hatte 
ein großer Teil der Weinshei
mer Bevölkerung bereits seit 

der Errichtung des Warnamtes 
gewanet. Bei der Vorführung 
von WADIS und der nuklid
spezifischen Meß-Kfz zeigte 
sich, daß einem großen Teil 
der Besucher unbekannt war, 
daß der Warndienst auch auf 
dem Gebiet der Überwachung 
der Radioaktivität aktiv ist. 

Der .. Tag der offenen Tür" 
wurde zudem von vielen 
Warndiensthelfern dazu be
nutzl, ihren Familienan
gehörigen und dem Freundes
kreis zu 7..eigen, wo sie ihren 

Gruppenbild In Meinerzhagen - gelungenes TreHen ehema liger Führungs
kräHe des Warndienstes. (Foto: Intertops) 
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Ersatzdienst leisten und wei
che Aufgaben sie hierbei er
füllen. 

An der Veranstaltung betei
ligten sich die Freiwillige 
Feuerwehr Bad Kreuznach 
mit dem Gefahrenstoffzug des 
Kreises, das Deutsche Rote 
Kreuz und die Polizei. Diese 
Organisationen informierten 
die Besucher über ihre Aufga
ben und Funktionen. Zur Be
winung der Besucher stand 
ein Grill- und ein Getränke-

Ehemalige 
FÜhrungskräfte 
trafen sich in 
Meinerzhagen 

In diesem Jahr trafen sich 
die ehemaligen Führungskräf
te des Warndienstes bereits 
zum zweiten Mal. Das Warn
amt IV in Meinerzhagen war 
am 28. und 29. September 
1991 das ausrichtende Warn
amt dieses Treffens. 

Nachdem man sich 
zunächst - nach dem für ehe
malige Führungskräfte zu er
wanenden pünktlichen Ein
treffen - gestärkt haue, unter
nahm die Gruppe eine ge
meinsame Schiffsfahn mit der 
.. MS Westfalen" auf dem Big
gesee. Trotz des niedrigen 

wagen bereit. Hier konnten 
die Besucher Speisen und Ge
tränke erwerben, um sie 
anschließend in Zelten, die 
das THW zur Verfügung ge
steilt haue, zu genießen. 

Der ,;Tag der offenen Tür" 
endete gegen Abend und wird 
sowohl vom Warnamt VlI als 
auch von allen beteiligten Or
ganisationen als voller Erfolg 
gewenet. Die Anzahl der Be
sucher überschritt bei weitem 
alle Erwanungen. 

Wasserstandes des Biggesees 
war die Fahn für alle, auch für 
die .. ehemaligen Meinerzha
gener", ein eindruckvolles Er
lebnis. 

Beim anschließenden ge
selligen Beisammensein im 
Warnamt IV lebten alte Zeiten 
wieder auf. Nach angenehmer 
Nachtruhe in noch venrauten 
Warnamtsbeuen traf man sich 
zum gemeinsamen Frühstück, 
bei dem die Gespräche des 
Vorabends fangesetzt wurden. 

Die Absicht, die Treffen 
künftig im Herbst zu veran
stalten, wurde auf vielfachen 
Wunsch wieder verworfen. 
Man ging mittags auseinan
der, in der Hoffnung, sich im 
Mai 1992 im Warnamt lX 
gesund wiedersehen zu kön
nen. 



I Deldsches Rotes Kreul + 1 
Bundesentscheid in Freudenstadt -

Neues Konzept hat sich bewährt 

,,Mama, der hat ja ein Mes
ser im Bauch!" Und Mama 
wußte zunächst angesichts des 
stöhnend am Boden liegenden 
Mannes, dem tatsächlich ein 
echtes Messer aus einer blu
tenden "Wunde" ragte, nicht 
so recht, was sie sagen soll te. 
Doch nachdem so viele ande
re Zuschauer relativ ruhig die 
Notfallsituation beobachteten, 
und sie durch ebenfalls zu
schauende Rotkreuzler Auf
klärung erfuhr, konnte sie 
ihrem Filius erleichtert mittei
len, daß das "alles nicht echt, 
sondern nur gespielt" sei. Oer 
Mann mit dem Messer im 
Bauch war im übrigen nicht 
allein an einem Brunnen auf 
dem Marktplatz von Freuden
stadt: mit dem Kopf im Was
ser lag leblos sein vermeintli
cher Kontrahent. Dabei hatte 
man sich allerdings einer Pup
pe als Darsteller bedient. 

Szenen eines neuen Tatort
Krimis? Mitnichten, sondern 
eine der neun Stationen des 
Bundeswettbewerbs der Er
sten Hilfe, der Ende Septem
ber in Freudenstadt bei herrli
chem Spätsommerwetter statt
fand. 17 Gruppen aus der 
Bundesrepublik - sowie je 
eine Mannschaft der lohanni
ter Unfallhilfe und des Mal
teser-Hilfsdienstes, die außer 
Konkurrenz starten - nahmen 
an dem diesjährigen Wettbe
werb teil, und Bundesarzt Dr. 
Hansjoachim Linde freute 
sich besonders, daß alle neuen 
Bundesländer Teilnehmer
gruppen entsandt hatten. Sei
ne heimliche Hoffnung, daß 
eine dieser Gruppen gar den 
neuen Bundessieger stellen 
würde, ging jedoch nicht in 
Erfüllung. Bundessieger wur
de die Gruppe der Bereit-

Der Mann mit dem Messer Im Bauch - eine pe~ekt naChgestellte Notsl
tualion. 

werb in Erster Hilfe in der 
Schwarzwald Metropole hat
ten sich die Verantwonlichen 
in Bonn und Stuttgan etwas 
Neues einfallen lassen. ,.zum 
ersten Mal holen wir nicht die 
Öffentlichkeit zu uns, sondern 
gehen hinaus in die Öffent
lichkeit" erläutene der Präsi
dent des gast gebenden Lan
desverbandes Baden-Wün
temberg, Dr. Kurt Gebhardt, 
das neue Konzept anläßlich 
der Begrüßung der nahezu 
500 Teilnehmer, Betreuer und 
Fans in der Stadthalle zu 
Dornstetten. Und es war ein 

"Eine leiche wird versenkt" - dabei bedient man sich einer Puppe als Darsteller. 

schaft Bösel aus dem DRK
Landesverband Oldenburg 
vor den Aktiven der Bereit
schaft Bad Wildungen, Hes
sen, und der Bereitschaft Bit
burg-Prüm, Landesverband 
Rheinland-Pfalz. Oie Kame
radinnen und Kameraden aus 
dem hohen Norden haben da
mit auch die Fahrkanen für 
den europäischen Erste-Hilfe
Wettbewerb in Schweden in 
der Tasche, bei dem sie die 
Bundesrepublik Deutschland 
vertreten werden. 

Für den 32. Bundeswettbe- Wie Im ErnsHall- die DRK-Helfer handeln präzise und qualifiziert. 
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Volltreffer. diese Idee mit den 
gestellten Unfallsituationen in 
Form eines Parcours auf und 
rund um den Marktplat7 in 
Freuden,tad!. Auch ansonsten 
weniger interessierte Bürger
innen und Bürger, aber auch 
zahlreiche Kurgäste wurden 
von der Notwendigkeit der 
Ersten Ililfe und der Qualifi
kationen unserer Rotkreuzhel
fer liber<eugt. An jeder der 
neun Stationen bildeten sich 
in kÜr7ester Zeit größere Zu
schuuermcngen. die interes
sien verfolgten was bei Herz
stilbtand, Herzinfarkt. Vergif
tungen, aber auch weniger 
dmmallschen otfallen, wie 
etwa einer Kopfplatzwunde, 
7U tun iM. Und so man
cher Kurgast disponiene sei
ne Sam,tagvormittag-Planung 
kurlcrhand um und lat e~ den 
107 Wettbewerbsteilnehmern 
gleich und erarbeitete den ge
samten Parcours auf der Welt 
größtem Marktplatz. 

Einfach waren die Aufga
ben beileibe nicht. und um so 
mehr freute sich Oberschieds
richter Dr. Matthias Ehn über 
das hohe Leistungsniveau al
ler Gruppen. Seine Schieds
richter hatten "Millimeterar
beit" 7U leisten, so nahe waren 
die gebotenen Leistungen bei
einander. Gefragt waren ne
ben theoretischem Wissen aus 
der Medizin, der Kanenkunde 
und den Grundsätzen des Ro
ten Kreulcs, ~o ziemlich alles, 
was ein gestandener Rot-

kreuzhelfer können muß. e
ben dem sicheren Beherr
schen verschiedener Verbän
de, spezieller Lagerungen und 
lebensrettender Sofortmaß
nahmen, galt es auch die Ei
gensicherung 7U beachten und 
Situationen schnell und rich
tig LU erkennen. 

Aber nicht nur die leistun
gen der Wettbewerbsteilneh
mer machten eine insgesamt 
sehr gelungene Veranstaltung 
möglich. Die 40 Schiedsrich
ter, 50 Mimen und Schminker 
und die 80 neißigen Hände 
hinter den Kulissen, die für 
die Betreuung aller da waren, 
verdienen Anerkennung. Daß 
Helferinnen und Helfer des 
Kreisverbandes Freudenstadt 
und die Kräfte der Landes
schule am hervorragenden 
Gesamlerfolg cin gCliiHclt 
Maß beigetragen haben. steht 
dabei außer Frage. Nicht uner
wähnt bleibt natlirlich auch 
die arbeitsintensive und mei
sterliche Koordination der 
Landesbereitschaftsflihrung, 
die gegenüber den Machern 
des Bundesverbandes in einer 
hohen Verantwonung stand. 
Aber wie neißig die Schwa
ben nun einmal sind, hallen 
sie das neue Kon<ept ja be
reits vorsorglich schon einmal 
bei ihrem Landesentscheid 
ausprobiert, und so konnte ei
gentlich beim Bundeswellbe
werb nichts mehr schief ge
hen. 

- Victor Felber -
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Die ReuungshundestaHel zeigt Ergebnisse harten Trainings. 

Die SIegergruppe der Bereilscha" Bllsel aus dem ORK-Landesverband 01-
denbuf1j. 

Alle Jahre wieder -
Im Dienst der guten 

Sache 

Anläßlich der diesjährigen 
Losaktion des DRK-Krcisver
bandes Bonn beteiligte sich 
Bundesminister Norben Blüm 
als Helfer der guten Sache. Er 
verkaufte am achmittag des 
18. September 1991 DRK
Lose mit großem Erfolg. So 
wurde durch die Mithilfe des 
prominenten Ministers erfolg
reich die Kasse gefüllt. 

(Fotos: MargiUa Zimmermann) 



jArbeüer-SamarHer-Bund 

Das könnte jedem passieren 
Individuelle Schwerstbehinderten-Betreuung beim ASB Ulm ~ 

Zivis lesen anders Zeitung. clll) \J 
Die wenigen Zeilen einer Un- • 
fall meldung genügen, um ih- •• • • 
nen eine Gänsehaut zu berei
ten. Den 20jährigen. der 
Samstag nacht nach der Disko 
"ein bißchen" zu schnell in die 
Kurve fuhr, den schieben die 
Zivildienstleistenden nun Tag 
für Tag im Rollstuhl durch die 
Wohnung. Sie müssen ihm 
beim Anziehen helfen, ihn auf 
die Toilette begleiten - ohne 
Betreuung ist der junge 
Gelähmte völlig hilflos. Doch 
das Schlimmste dabei ist: Die 
Zivildienstleistenden wissen, 
daß ihnen das gleiche passie
ren könnte. 

Junge HIlfebedürftIge 

Mit alten, bettlägerigen 
Kranken haben sie wohl ge
rechnet , als sie den Kriegs
dienst verweigenen, auch hat
ten sie vielleicht daran ge
dacht, behindene Kinder in 
die Schule fahren zu müssen
aber auf gleichaltrige Behin
dene, auf Jugendliche, deren 
Beine der Rollstuhl ein Leben 
lang ersetzen muß, auf kranke 
"Twens", deren Schicksal von 
der heimtückischen Multiple
Sklerose-Krankheit bestimmt 
wird - darauf waren die Zivil
dienstleistenden nicht vorbe
reitet. .,So etwas hat man im
mer verdrängt. Und jetzt, 
plötzlich, wird man mit der 
Nase draufgestoßen. Das war 
arn Anfang ganz schön han", 
gesteht Christian Steuter. In
zwischen ist für ihn der Dienst 
bei der "Indi viduellen 
Schwerstbehindenen-Betreu
ung" (lSB) des ASB-Onsver
bands Ulm zur Normalität ge
worden: .. Anders wäre es gar 
nicht auszuhalten." 

Chrlstine Glöggler leidet an Multipler Sklerose . Trotz und wegen dieser Krankhell hat die Sozlalpädagogln beim 
ASB Ulm den Bereich der "Individuellen Schwerstbehinderten-Betreuung" aufgebaut. 

Mobilität Ist Voraussetzung für dfe Integration Behinderter In der GesellschaH_ 
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Manchmal wird es den jun
gen Männem dennoch zuviel. 
Ein nach einem Autounfall 
vom Hals abwäns gelähmtes 
aChtjähriges Mädchen rund 
um die Uhr zu betreuen, ihm 
den Schleim aus der Lunge 
abzusaugen und ihr Beat
mungsgerät zu überwachen, 
das mag man noch verkraften, 
aber wenn's um Ste~beglei
tung geht, ist auch für Johan
nes Zakouril, AbteilungsleiLer 
für Soziale Dienste beim ASB 
Ulm, die Grenze erreicht: 
"Schließlich haben wir ja 
auch eine Fürsorgepflicht ge
genüber unseren Zivis." 

BetreuungszIel: So normal 
wIe möglich leben, trotz 
BehInderung 

Aber Fälle, die - wie es Zi
vildienstleistende ausdrücken 
- "einfach zu han sind", gibt 
es nur selten. Individuelle 
Schwerstbehindenen-Betreu
ung bedeutet nämlich nicht, 
Bettlägrige zu pflegen und 
Kranke zu versorgen. Hinter 
dem für viele abschreckend 
wirkenden Begriff steckt viel
mehr der Wunsch, Behinder
ten zu eigenverantwonlichem Der Arbeiter-Samariter-Bund hith, Hürden zu überwinden. 
und selbstbestimmtem Leben 
anzuleiten, sie also in der 
Freizeit, am Arbeitsplatz oder 
in der Uni so zu unterstützen, 
damit sie fast wie Nichtbehin-
dene leben können. 

Zivis als ständIge BegleHer 

So will es auch Christine 
Glöggler vom ASB in Ulm 
verstanden wissen. Die 
35jährige Sozialpädagogin 
leidet selbst an Multipler 
Sklerose und ist auf den Roll
stuhl angewiesen. Unumwun
den gesteht sie ein: "Ich bin 
das beste Beispiel für unsere 
Dienste." Morgens hilft ein 
Zivildienstleistender Frau 
G1öggler beim Anziehen, 
dann fahn er sie ins Büro, wo 
er den ganzen Tag über Chri
stine Glögglers ständiger Be
gleiter ist. Er muß für sie Brie
fe schreiben und Akten holen. 
Abends wanet dann schon der 
nächste Zivi bei Frau Glögg
ler zu Hause. Er hilft ihr beim 
Einkaufen und geht mit ihr ins 
Theater oder in die Kneipe. 
Ohne Zivildienstleistende, das 

weiß Christine Glöggler, 
könnte sie nicht alleine leben 
- sie müßte "chon als junge 
Frau in eine An Altenheim. 

Bundesweit griiBter 15B
DIenst In Ulm 

Die Angst, donhin abge
schoben zu werden, war es, 
die ihr die Kraft gab, den ISB
Dienst vor fünf Jahren beim 
Arbeiter-Samariter-Bund in 
Ulm aufzubauen. "Als ich 
nach Ulm zog, gab es hier 
überhaupt keine Betreuung 
für Schwerstbehindene. Des
halb wollte ich einen ISB
Dienst gründen, wie ich ihn 
während meines Studiums in 
Heidelberg kennengelernt hat
te." Für die junge kranke, aber 
engagiene Frau war das da
mals, wie sie heute sagt, 
"Knochenarbeit". Der ASB 
hat sie unterstützt. 1986 konn
te der erste Zivildienstleisten
de eingestellt werden; heute 
arbeiten 120 Zivis, einige Ho
norarkräfte und Praktikanten 
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sowie acht festangestellte 
Fachkräfte beim bundesweit 
größten ISB-Dienst. "Das ist 
die Abteilung, die bei uns am 
stärksten expandien", freut 
sich Maria Rupp, die im Vor
stand des Onsverbands rur 
Soziale Dienste zuständig ist. 
Zu der ursprünglichen ISB 
sind im Laufe der Zeit immer 
mehr ergänzende Dienste hin
zugekommen: die häusliche 
Krankenpflege, der ,,Mobile 
Technische Hilfsdienst", des
sen Mitarbeiter z. B. Bilder 
aufhängen und Türen ölen, 
und die Alten- und Behinder
tenberatung, an die man sich 
wenden kann, wenn man mit 
Fonnularen für Sozialhilfe 
oder Wohngeld nicht klar
kommt. cu sind Freizeitan
gebote für Behindene und 
Nichtbehindene und ein sozi
alpädagogischer Betreuungs
dienst, der denen hi lft, die mit 
der Tatsache, daß sie für im
mer hilfsbedürftig sein wer
den, psychisch nicht klarkom-
men. 

Projekt für M5-Kranke: 
"Beb offeile helfen Betrof
fenen" 

Für MS-Kranke hat Christi
ne Glöggler das Projekt "Be
troffene helfen Betroffenen" 
ins Leben gerufen. Eine 
Krankheit, deren Ursprung 
unbekannt und deren Verlauf 
unvorhersehbar ist, kann man, 
so meint Frau Glöggler, nicht 
bewältigen. Man kann sich 
höch tens mit ihr arrangieren, 
und selbst das ist schwer, dau
en Jahre: "Weil jeder Tag 
neue Frusteriebnisse mit sich 
bringt. Das i teinfach vorpro
grammien. Das versteht kein 
Außenstehender, der diese 
Krankheit nicht hat", erklän 
Christine Glöggler, trinkt 
ihren Kaffee mit einem Stroh
halm und bittet ihren Zivi, die 
Seite im Aktenordner umzu
blättern. 

Peter Brock 



\JOhannüer-Unlall-Hille 8 1 
Johannlter-Sozlalstallonen 

Ambulante Dienste zur Entlastung der 
Angehörigen 

Wenn ein älterer Mensch 
pflegebedürftig wird, bedeutet 
das häufig für seine ganze Fa
milie eine schwere Belastung. 
Eine mögliche Lösung für 
dieses Problem bietet die lo
hanniter-Unfall-Hilfe mit 
ihren Sozial stationen. In die
sen Einrichtungen ist kompe
tentes Pflegepersonal tätig, 
das regelmäßig zu bedürftigen 
Menschen ins Haus kommt 
und sie dort fachgerecht ver
sorgt. Eine schmerzvolle 
Trennung wird so durch die 
ambulante Pflege vermieden. 

Ein wesentliches Element 
in der aktuellen dynamischen 
Entwicklung der Sozialen 
Dienste der lohanniter ist der 
fortschreitende Aufbau von 
Sozial stationen in den alten 
und neuen Bundesländern. 

Die anspruchsvollen Auf
gaben im Bereich der ambu
lanten Hauskrankenpflege ste
hen bereits seit langem in gut
er Tradition des Betreuungs
angebotes der lohanniter-Un
fall-Hilfe. 

In den lewen lahren aber 
wagten sich die lohanniter an 
den Aufbau eigener Sozialsta
tionen, um die gesamte Palette 
pflegerischer Dienstleistun
gen anbieten zu können. Auf
grund der seitdem bewiesenen 
fachlichen Kompetenz war es 
den lohannitern daher auf 
überzeugende Weise möglich, 
aktiv am Aufbau des ambu
lanten Gesundheitswesens in 
den fünf neuen Bundeslän
dern mitzuwirken. 

Lagen auf dem Gebiet der 
alten Bundesrepublik bisher 
14 Sozialstationen und elf 

Dienste der Häuslichen Kran
kenpflege in der Verantwor
tung der lUH, so haben seit 
Beginn 1991 weitere 44 Sozi
alstationen in den neuen Län
dern ihre segensreiche Arbeit 
unter dem lohanniter-Emblem 
aufgenommen. 

Vor allem im Bereich der 
neuen Länder hatten die lo
hanniter nach der Auflösung 
der Polikliniken einen ent
scheidenden Anteil an der 
AufrechterhallUng und Ge
Währleistung der pflegeri
schen Versorgung und Betreu
ung alter und kranker Men
schen. 

Mit Hilfe der finanziellen 
Unterstützung der Bundes
regierung (Förderprogramm 
"Aufschwung Ost") und der 
Deutsche-Bank-Stiftung ,,Hil
fe zur Selbsthilfe" konnten 
Renovierung und Einrichtung 
der lohanniter-Sozialstationen 
rasch realisiert werden. 

Auch die Beschaffung von 
Fahrzeugen für die PfIege
kräfte der Stationen wurde so 
erleichtert. Denn gerade die 
Mobilität der ambulanten 
Dienste ist entscheidend für 
die Wirksamkeit der pflegeri
schen Versorgung. 

Schmerzvolle trennung 
vermelden 

Durch die Bündelung und 
zentrale Organisation der 
Kemangebote einer Sozialsta
tion: häusliche Krankenpfle
ge, ambulante Altenpnege, 
Haus- und Familienpnege 
kann eine optimale Versor-

JUH-Sozla lstalionen ermöglichen kOmpetente und pe"önllche Pllege Im 
eigenen Helm. 

gung der Hilfe- und Pflegebe
dürftigen erreicht werden. 
Ihren eigentlichen Auftrag er
füllt eine Sozialstation. wenn 
ihre ambulant tätigen Pflege
kräfte helfen können, daß alte 
und kranke Menschen 
während der Pflegezeit in der 

gewohnten häuslichen und fa
miliären Atmosphäre verblei
ben können. 

Um die schmerzvolle Tren
nung vom eigenen Lebens
(wohn)raum im Krankheits
und Pflegefall zu vermeiden, 
bieten viele Kreisverbände 
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und Sozialslationen der Jo
hanniter darüber hinaus zu
sätlliche Mobile Soziale 
Hilfsdienste an. Hierin sind 
unter anderem Besuchs- und 
Betreuungsdienste enthalten, 
die es pflegenden Angehöri
gen ennöglichen sollen, not
wendige eigene Aktivitäten zu 
erhalten. Auch zur Schaffung 
der nÖligen Freiräume in der 
unmillelbaren Bindung dieser 
zumeist über viele Jahre enga
gienen Angehörigen an ihre 
pflegebedürftigen Familien
mitgliedern können die sozia
len Hilfsdienste der Johanni
ter genutlt werden. 

HausnolrUf- und Mahlzei
tendienste kompleuieren oft
mals das Pflege- und Betreu
ungsangebot der Johanniter
SOlialslationen. 

Bei Krankheit oder Abwe
senheit der haushallsführen
den Personen. besonders aber 
bei dadurch entstehenden un
zureichenden Versorgungs
möglichkeiten für die Kinder 
helfen die Haus- und Fami
lienpflegerinnen der Johanni
ter-Sozialstation. 

Die umfangreichen Aufga
benbereiche und Einsatzmög
lichkeiten der Pflegekräfte 
werden in ausführlichen Bera
tungsgesprächen mit der Stati
ons- und Pnegedienstleitung 
deutlich. 

Ob der Gesetzentwurf der 
Bundesregierung zur Absi
cherung des Pflegerisikos zu 
einer spürbaren Entlastung 
fühn, ist darüber hinaus bisher 
kaum abzuschätzen. Dabei 
bleibt abzuwanen, ob das auf 
dem Umlageverfahren basie
rende "Blüm-Modell" einer 
ge>etzlichen Pnichtversiche
rung unter dem Dach der 
Krankenkassen oder der Vor
schlag einer privaten Pflicht
versicherung mit Kapital
deckung zum Zuge kommt. 

Aus der Sicht des Wohl
fahnsverbandes muß die Jo
hanniter-Unfall-Hilfe an einer 
Lösung interessiert sein, die 
vor allem den Belangen der 
solial schwächeren - und da
mit eher hilfe- und pflegebe
dürftigen - Mitbürgern ge
recht wird. Eine Pflegeversi
cherung in Fornl des Umlage
verfahrens steht somit im Vor
dergrund des Interesses, da so 
die Hilfe durch solidarische 

Unterstützung garantien wird. 
Bei aller momentanen Un

gewißheit bleibt aber zu hof
fen, daß sich die Aufgaben 
der Johanniter-Sozialslationen 
durch die Einführung der 

Pflegeversicherung für die 
Betreuung der allen und kran
ken Menschen in Zukun'ft 
noch wirkungsvoller gestalten 
lassen. 

Gesundheitsreformgesetz und Schwerpflege
bedürftigkeit 

Bereits seit geraumer Zeit 
wird auf der Grundlage 
des Gesundheitsrefonnge
setzes (Sozial gesetzbuch SGB 
V § 37) Häusliche Kranken
pflege als Behandlungs- und 
Grundpflege sowie hauswin
schaftliehe Versorgung ge
wähn, wenn ein Kranken
hausaufenthalt nicht möglich 
oder durch die ambulante 
Pflege vennieden oder ver
kürzt wird. Ebenfalls von 
den Krankenkassen finanzien 
wird eine Haushaltshilfe 
(SGB V § 38), wenn die haus
haltsführende Person krank 
oder abwesend ist und gleich
zeitig mindestens ein Kind 
unter acht Jahren im Haushalt 
versorgt werden muß. 

Seit dem I. Januar dieses 
Jahres gewähn das Gesund
heitsrefonngesetz zusätzliche 
Unterstützungsmöglichkeiten 
für Schwerpflegebedürftige in 
Fonn der sogenannten "Pfle
gehilfe". 

Diese unterscheidet zwi
schen einer Pnegeleislung 
(SGB V § 55), die von 
schwerpflegebedürftigen Pa
tienten in maximal 25 Pflege
einsätzen im Monat bis zu ei
ner Stunde im Gesamtwen 
von höchstens 750,- DM in 
Anspruch genommen werden 
kann. 

Sollten pflegende An-
gehörige in der Lage sein, die 
grundpflegerische Versorgung 
des Schwerpflegebedürftigen 
in Eigenregie zu übernehmen, 
kann die "Pflegehilfe" alter
nativ auch als Geldleislung 
(SGB V § 57) in Höhe von 
400,- DM bezogen werden. 

Über die Anrechnung der 
Pnegehilfe auf das von der 

Sozialhilfe gezahlte Pflege
geld besteht noch keine ab
schließende Klarheit. Zusätz
lich besteht die Möglichkeit 
einer Urla ubspflege (SGB V 
§ 56), die zur Entlastung der 
pflegenden Angehörigen bei
tragen soll. 

Wie die Entwicklung der 
letzten Monate gezeigt hat, 
wird vom weitaus überwie
genden Teil der Antragsteller 
(92 %) der Bezug der "Pflege
hilfe" in Fonn der Geldlei
stung bevorzugt. Die Gründe 
damr liegen zum einen in der 
problematischen Definition 
von Schwerpflegebedürftig
keit, die zunächst auf gutach
terlicher Basis durch den me
dizinischen Dienst der Kran
kenkassen festzustellen ist. 
Zum anderen ist die Hilfe 
durch die Geldleistung aus der 
Sicht der Antragsteller offen
sichtlich organisatorisch ein
facher. Gleichzeitig ist es für 
pflegende Angehörige noch 
immer SChwierig, die Hilfen 
der Wohlfahnsverbände anzu
nehmen. Hinzu kommt, daß 
der Umfang der vieWiltigen 
Pflege- und Unterstützungs
möglichkeiten den Betroffe
nen nicht hinreichend bekannt 
ist. 

Um diese Hemmungen ab
bauen zu helfen, entwickelt 
die Johanniter-Unfall-Hilfe 
derzeit ein Ausbildungs- und 
Infonnationsprogramm, das 
sich direkt an die betroffenen 
pflegenden Familienmitglie
der wenden soll. Betroffene 
werden derzeit von den Sozi
alstalionen und den Ons- und 
Kreisverbänden der Johanni
tcr informiert und beraten. 
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Hanns-Joachim 
Friedrichs unterstützt 
JUH-Hilfe für Afrika 

Der ehemalige Tagesthe
men-Chef Hanns-Joachim 
Friedrichs wirbt um Hilfe mr 
Afrika. In einem Aufruf der 
Johanniter-Unfall-Hilfe, der 
jetzt in Bonn veröffentlicht 
wurde, billet der Journalist 
darum. Uber die Vielzahl täg
lich neuer und aktueller 
Schlagzeilen, die in Afrika 
herrschende Not nicht zu ver
gessen. Er stellt fest: "Es ist 
unsere menschliche Pflicht, 
jetzt schnell zu handeln. 
Durch gezielte Hilfe mr die 
Hungernden in Afrika müssen 
wir versuchen, den Menschen 
das Überleben zu ernlöglichen 
und ihnen langfristig eine 
menschenwürdige Zukunft zu 
geben." Der Appell weist dar
auf hin, daß nach wie vor 
am Horn von Afrika etwa 10 
Millionen Menschen unter 
den Folgen von DUrrekata
strophen und Bürgerkrieg lei
den. In Ländern wie Äthio
pien und Somalia sei die Not 
bereits zu einem .,DauerLu
stand" geworden. 

Daß dies nicht so bleiben 
muß, dafür nennt Friedrichs 
Beispiele, wie die Initiativen 
der Johanniter in Namibia. 
Die Johanniter-Slation "Swa
kopmund" beispielsweise bil
det Personal für die Hauskran
kenpflege aus. Auch die Be
handlung und Beratung 
zählen zu ihren Aufgaben. Ein 
Blutspendedienst und ein Kin
dergarten sind angeglieden. 
Auf der als Buschklinik aner
kannten "Fann Cook" versor
gen die Johanniter viele lau
send Menschen jährlich. 
Schwerpunkte der Johanniler
Arbeit sind: Gesundheitser
ziehung, MUller-Kind-Betreu
ung, Behandlung von Krank
heiten und Verletzungen und 
[mpfaktionen. 

Wer sich an der Afrika-Hil
fe der Johanniter-Unfall-Hilfe 
beteiligen möchte, kann dies 
auf das Spenden konto Nr. 
43434343 bei allen Banken 
und Sparkassen tun . 



Aktivitäten der Kreis- und Ortsverbände der JUH in den neuen Bundesländern 

Ort. Gründung .. Behlnderten- Ranunga- Kranken- Ausbildung Essen auf Sozial· 
datum f.hrdlenst dlentt tran.port Rider" stationen 

Altenbufg..Sct"n6I1n Dill' (KV) • • • • 
Anklam 04111 IKV) • 
Annaberg 11190 (KV) • • 
Au. 09190 IKV) • • • • 
Auarbach GMt (KV) • • 
Bad Langen •• tu 10190 (KV) • • • • 
eetrlg 09190 IKV) • • • • • 
Bergan 04191 (OV) • 
eerUn (O.ty 08190 (KV) • • • • 
Frledrichahaln 

eernau 08190 IKV) • • • • • 
Brandenbufg 05190 (KV) • • • • • 
Cottbus 08190 IKV) • • • • 
Oe.sau 07100 IKV) • • • • • 
Dresden 09190 IKV) • • • • 
Eber.walde 07190 (KV) • 
Elsenach 10190 (KV) • • 
Erturt 04110 (KV) • • • • • 
Frankfurt/O. 03ltO (KV) • • • • • • 
Für.tenwalde 08190 IKV) • • • • • 
Ger. 12190 (KV) • • • 
Gnolan 01/91 (OV) • 
Gotha 12190 (KV) • • • • 
Johanngeorgenstadt 04190 (KV) • 
Klrchberg 12190 (OV) • • • 
Kflnig.wuttarhausen 07/90 (KV) • • 
Leipzig 03190 (KV) • • • • • • 
Li5bau 07190 (KV) • • • 
Luckanwalda 03191 (KV) • • • • 
ludwlgslu. t O4IIO IOV) • • 
Lugau 06/91 (OV) • 
Lunzenau 06191 (OV) • 
Magd.burg 04190 (KV) • • • • • 
Malch!" 01191 (OV) • 
Mirow 12J90 (OV) • 
Naumburg 10191 (KV) • 
Neuburg-Stalnhausen 01/91 (OV) • 
Nordhau.en 08100 IKV) • • • • • 
Oel,nltzlEn.geblrg8 06191 (OV) • 
PlrnaIHeldenau 10/10 (OV) • • • • • 
Ptauen O ..... IKV) • • • • • 
Poel (In,el) 0'/91 (OV) • 
Pößneck 11/90 (KV) • 
Pot.dem 12190 (KV) • • • • • • 
Rlesa 08190 IKV) • • • 
Ro.lock 08191 (KV) • 
Rudol.l.dt 01/91 (KV) • • • 
Rügen O4IIl IKV) • 
Sehm.lkIIlden 01/91 (KV) • 
Sehn •• tMrg 12190 (OV) • • 
Schwarln 08191 (KV) • 
Stendal 05191 (KV) • • 
Strasburg 11190 (KV) • • • 
Streu.berg OBl9O (KV) • 
Suht 01/91 (KV) • • 
Weimar 04190 (KV) • • • 
Werdau 02/91 (OV) • • 
Wilkllu-Haßlau 0319 1 (OV) • 
Wismar 03190 (KV) • • • • 
Woldegk 11/90 (OV) • • • 
ZiUau 02191 (KV) • • 
Zwiekau 12190 (KV) • 
Zwönitz: 02191 (OV) • 
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I 1 
Malteser-Hilfsdienst in Rumänien 

gegründet 

Der Wunschtraum vieler 
Malleserfreunde in Deutsch
land und Rumänien hat sich 
erfülll: Der "Serviciul de Aju
tor Maltez in Romania" 
(SAMR), Malleser-Hilfs
dienst in Rumänien, wurde 
gegründet. 

Er war die Folge eines Er
eignisses vom 24. Mai 1990. 
An jenem Tag waren die letz
ten Tapetenstreifen in der 
Wohnung Nummer 13 festge
klebt worden; Möbel gab es 
noch keine, Schreibmaschine 
und Telexgerät standen auf 
dem Fußboden. Trotzdem war 
zu einem bescheidenen klei
nen Empfang geladen worden, 
um die Dienststelle in der str. 
Nuferilor nr. I (Seerosen
straße) einzuweihen. Rund 25 
Persönlichkeiten aus Kirche, 
Verwaltung, Medizin und 
Wirtschaft waren der Einla
dung gefolgt. 

Man sprach über alles, was 
in Rumänien zu tun sei: über 
Kirchenneubauten und -reno
vierungen, über Krankenhaus
modemisierungen, Praxis
eröffnungen; es wurde aber 
auch vom Malteser-Hilfs
dienst gesprochen, vom rumä
nischen Malleser-Hilfsdienst, 
den man am liebsten an jenem 
Abend schon gegründet hälle. 
Doch dafUr war die Zeit noch 
nicht reif. 

Seit jenem Tage aber lebte 
der Gedanke von, wuchs der 
Wunsch nach einem eigenen 
Malleser-Hilfsdienst. Und ei
nes Tages saß ein Krei junger 
Leute auf dem Fußboden, 
Stühle gab es noch nicht ge
nug, und nahm an einem Er
ste-Hilfe-Kurs teil. Diesem er
sten folgten weitere; die lei
tung der deutschen Schule in 
Klausenburg bat den Mal
teser-Hilfsdienst um einen 
Kurs, der anstelle von Prakti
kumstagen stallfinden sollte. 

Private Initiativen, die sich 
nach der sogenannten Revolu
tion gegründet und Hilfe am 
Mitmenschen zum Ziel haben, 
suchten Verbindung mit den 
Maltesern, um ein Konzept, 
um einen Weg zu finden. Ärz
te und Behörden, die von un
serer Sorge um das Schicksal 
der Behinderten erfuhren, be
sprachen sich mit uns, bo
ten den Mallesem immobile 
Arbeitsmöglichkeiten an. Im
mer häufiger wiederholte 
sich dabei der Satz: "Wenn 
Sie ein rumänischer Verein 
wären. dann könnten wir . .. " 
oder "wenn wir in fhnen ei
nen rumänischen Partner hät
ten, würden wir .. .... Der 
Wunsch, eine eigene, dem 
deutschen Malleser-Hilfs
dienst nahe verwandte Or
ganisation in Rumänien ins 
Leben zu rufen, wurde aus 
dem Land selbst an uns heran
getragen. 

Erster Satzungsentwurf 

Im Oktober 1990 trafen 
sich einige Male in der 
Dienststelle 10 Klausenburg 
römisch- und griechisch-ka
tholische Geistliche sowie 
rumänische und deutsche 
Rechtsanwälle und Vertreter 
von Orden und Malteser
Hilfsdienst, um einen Sat
zungsentwurf für eine rumäni
sche Organisation zu erarbei
ten, der nach vielem hin und 
her, für und wider, der Name 
"Serviciul de Ajutor Maltez in 
Romania", kurz: SAMR gege
ben wurde. Die deutschen 
Malleser legten Wert auf das 
"S" - Serviciul (der Dienst, 
das Dienen); Ajutor (Hilfe) 
und Maltez (Malteser) war für 
alle klar; die rumänischen Ge
sprächspartner legten auf das 
"R" (in Romania) Wert. Hälle 
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es "rumänischer" Malteser
Hilfsdienst geheißen, würden 
sich die vielen im Lande le
benden Ungarn sowie die eth
nischen Minderheiten viel
leicht ausgeschlossen gefühlt 
haben. 

Dieser Entwurf wurde dem 
Tribunal in Klausenburg zum 
Begutachten vorgelegt. ach 
der Zusage, daß er genehmigt 
werden könne, ging der Sat
zungsentwurf "unserem Bi
schor' in Alba lulia, der vor
her in persönlichen Ge
sprächen, an denen auch der 
dortige Caritasdirektor teil
nahm, über unsere Absicht in
formiert worden war, zu sowie 
der Ordensregierung und dem 
Präsidenten der rumänischen 
Exilassoziation des SMRO 
(Souveräner Malteser-Riller
orden). Sobald die bei den 
letzteren grünes Licht gege
ben hatten, erging an Bischof 
Balint Lajos die Bille um Be
nennung eines Geistlichen als 
zukünftigem Präsidenten des 
SAMR. Als endlich sein Vor
schlag und die Zusage des Be
nannten vorlagen, wurde ein 
Tennin abgestimmt und Per
sönlichkeiten aus ganz Rumä
nien zum 11. Mai 1991 nach 
Klausenburg eingeladen. 

Gründungsfeier 

Vormittags versammelten 
sich die Eingeladenen zu einer 
Eucharistiefeier in der Micha
elskirche Iß Klausenburg. 
Anschließend begaben sich 
alle zum Hotel Napoca, wo 
die eigentliche Gründungsver
sammlung stattfand, zu der 
aus Deutschland mit General
sekretär Freiherr Heereman 
u. a. die Diözesanleiter von 
Aachen, München und Trier, 
und aus Frankreich der Präsi
dent der rumänischen Exil-

assoziation, Botschafter Sone
riu, und der ehemalige Hospi
talier des Ordens, Bailli Graf 
Pierredon, angereist waren. 

Kreismedizinaldirektor Dr. 
Mihai Romila, Tulcea, eröff
nete die Versammlung und be
grüßte die Anwesenden na
mens des "Freundeskreises 
der Malteser in Rumänien". 
Seiner Ansprache folgte ein 
Statement von Freiherr Heere
man, der als Beauftragter der 
Ordensregierung die Grüße 
des Hospitaliers, Freiherr von 
Boeselager, überbrachte und 
einige grundlegende Überle
gungen über Sinn und Zweck 
der Gründung eines katholi
schen Hilfsdienstes anstellte. 
Es folgte der Beschluß zur 
Gründung des Serviciul de 
Ajutor Maltez Romania. 

In geheimer Wahl wurde 
Prälat 0110 Nutz, Sibiu, zum 
ersten Präsidenten des SAMR 
gewählt; per Akklamation 
wurden gewählt: als Vizeprä
sidenten Generalvikar Grigore 
Duma, lasi, und Rechtsanwalt 
Aurel Olteanu, Cluj, sowie die 
drei Vertreter der aktiven Mit
glieder, die aus Baia Mare, 
Klausenburg und Terneswar 
kommen. 

Dem gemeinsamen Mittag
essen schloß sich die erste 
Präsidiumssitzung an, in weI
cher das Präsidium Dr. Mihai 
Romila aus Tulcea zum lei
tenden Arzt berief. Dann er
läuterte Walter Pies, Dienst
stellenleiter der AußensteIle 
des Generalsekretariats in 
Klausenburg, Projekte, Pläne 
und auf den SAMR zukom
mende Aufgaben, die sich 
vorwiegend mit der Arbeit um 
und für Behinderte (Therapie, 
Werk tätten, Integration) be
fassen . Hiemeben gleichbe
rechtigt steht die Ausbildung. 

- Waltraud Kallen -



IDeuncher Feuerwehnerband 1 I 
Ausschreibung 

7. Deutsche Feuerwehr-Skilanglauf
Meisterschaften 

1. Veranstalter 
1.1 Der Deutsche Feuerwehr
verband richtet für die Akti
ven der deutschen Feuerweh
ren die 7. Deutschen Feu
erwehr-Skilanglauf-Meister
schaften am 

Samstag, dem 29. Februar 
1992 (Leistungsläufe), und 
Sonntag, dem 1. März 1992 
(Volksläufe), 

im staatlich anerkannten Luft
kurort Braunlage im Harz aus. 
1.2 Träger der Veranstaltung 
ist der Deutsche Feuerwehr
verband und der Landesfeuer
wehrverband iedersachsen. 
1.3 Die örtliche Vorbereitung 
und Durchführung wurde der 
Stadt Braunlage übertragen. 
Die Leitung dieser Veranstal
tung wird vom Träger in ei
nem Organisationsplan be
stimmt. 
1.4 Die Meisterschaften wer
den nach den Bestimmungen 
der Deutschen Wettkampf
Ordnung für Skilauf des Deut
schen Skiverbandes (DWO) 
durchgeführt. 

2. Teilnahme 
2.1 Eine Teilnahmebegren
zung besteht nicht. 
2.2 Für die zur Meisterschaft 
zählenden Leistungsläufe sind 
alle Aktiven der deutschen 
Freiwilligen Feuerwehren, 
Berufsfeuerwehren, WerklBe
triebsfeuerwehren sowie der 
Jugendfeuerwehren teilnah
meberechtigt, die am I. Janu-

29. 2J1. 3. 1992 in Braunlage!Harz 
(Ausweichtermin 14. 3J15. 3. 1992) 

ar des Jahres mindestens 
sechs Monate als Aktive der 
Feuerwehr bzw. Jugendfeuer
wehr angehören. Der Nach
weis ist entweder durch den 
Feuerwehrausweis, den Ju
gendfeuerwehrausweis oder 
ersatzweise einer Bescheini
gung der Feuerwehr bei der 
Startnummernausgabe zu er
bringen. 
2.3 Für die Volksläufe sind 
alle Aktiven der Feuerwehren 
sowie deren Angehörige und 
Freunde teilnahmeberechtigt. 
2.4 Voraussetzung für die 
Teilnahme ist die Einhaltung 
der Meldetermine und die 
Zahlung des Startgeldes. 
2.5 In begründeten Ausnah
mefallen, in denen die Teil
nahmevoraussetzung gern. 
Pos. 2.2 und 2.4 nicht gegeben 
ist, kann ein Wertungsaus
schuß vor dem Start auf An
trag eine Ausnahmegenehmi
gung erteilen. 
2.6 Start geld 
2.6.1 Volksläufe 
- bei Voranmeldung bis zum 

Meldetermin: 14,- DM je 
Teilnehmer!Lauf 

- bei Nachmeldung: 16,- DM 
je Teilnehmer!Lauf 

Das Start geld muß beim Ab
holen der Startkarten entrich
tet werden. 
2.6.2 Leistungsläufe 
- für die Klassen ,,Jugend": 

8,-DM 
- für die übrigen Klassen: 

14,-DM 
Das Startgeld muß beim Ab
holen der Startnummern ent
richtet werden. Die Startnum-

mern werden nur geschlossen 
filr die jeweilige Feuerwehr! 
Feuerwehrabtei I u ng/J ugend
feuerwehr ausgegeben. 

3. Klassen-Einteilung 
3.1 Volkslauf (klassischer 
Laufstil) 
- 10-ktn-Strecke: für alle 

Klassen 

- 20-km-Strecke: für alle 
Klassen 

3.2 Leistungsläufe (klassi
scher Laufstil) 
Für die Klassenzugehörigkeit 
gilt das vollendete Lebensjahr 
(Stichtag ist der I. Januar 
1992) 

Klasseneinteilung für Leistungsläufe am 29. 2. 1992 

Damen Jahrgang 
weibliche Jugend I -15 Jahre ( -1977) 5ktn 
weibliche Jugend 11 16-18 Jahre (1976-1974) 5ktn 
luniorinnenIDamen 19-2'1 Jahre (1973-1963) 5ktn 
Damen AK I 30-39 Jahre (1962-1953) 5 ktn 
Damen AK 11 ab 40 Jahre (1952 u. früher) 5 ktn 

Herren Jahrgang 
männliche Jugend I -15 Jahre ( -1977) 5 ktn 
männliche Jugend 11 16-18 Jahre (1976-1974) 5 ktn 
Junioren/Herren 19-29 Jahre ( 1973-1963) 12km 
Herren AK I 30-39 Jahre ( 1962-1953) 12 ktn 
Herren AK 11 40-49 Jahre (1952-1943) 12 ktn 
Herren AK 111 50-59 Jahre ( 1942-1933) 12 ktn 
Herren AK IV ab 60 Jahre (1932 u. früher) 12 ktn 

4. Wertung 
4.1 Volksläufe: 
Keine Zeitnahme, ohne Pla
zierung. KontrollsteIlen befin
den sich an den Strecken. 
4.2 Leistungsläufe: 
4.2.1 Einzelwertung gemäß 
Klassen (Pos. 3.2) 
4.2.2 Mannschaftswertung 
a) weibliche Jugend I und lI, 

JuniorinnenIDamen, Da
menAKI+[) 

b) männliche Jugend I + II 
c) Junioren/Herren, Herren 

AK I + 11 + III + IV 

In die Mannschaftswertung 
kommen 
- bei den Damen jeweils die 

drei Zeitschnellsten 
- bei den Herren jeweils die 

vier Zeitschnellsten 
die der gleichen Feuerwehr! 
Feuerwehrabteilung bzw. Ju
gendfeuerwehr angehören und 
auf der gleichen Meldeliste 
aufgeflihrt sind. 
4.3 Es werden folgende Mei
stertitel vergeben: 
4.3.1 weibliche Jugend I + 11: 
"Deutsche Feuerwehr-Ski-
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langlauf-Meisterin der Ju
gend" 
4.3.2 JuniorinnenlDamen, Da
men AK I + 11: "Deutsche 
Feuerwehr-Skilanglauf-Mei
sterin" 
4.3.3 männliche Jugend I + 11 : 
"Deutscher Feuerwehr-Ski
langlauf-Meister der Jugend" 
4.3.4 Junioren/Herren, Herren 
AK I + 11 + 111 + IV: "Deut
scher Feuerwehr-Skilanglauf
Meister" 
4.4 Folgende Auszeichnun
gen/Ehrenpreise werden ver
geben: 
- Volksläufe: 

Alle Teilnehmer erhalten 
eine Teilnehmerplakelle 

- Leistungsläufe: 
Alle Teilnehmer (gern. Pos. 
3.2) erhalten eine Well
kampfspange 

- LeistungsläufelEinzelwer
tung: 
Die drei Erstplazienen 
der Mannschaftswenungen 
(gern. Pos. 4.2.2) erhalten 
einen Pokal pro Mann
schaft. Die Deutschen Mei
ster erhalten zusätzlich ei
nen Ehrenpreis. 

S. Anmeldung 
5.1 Meideschluß ist: Don
nerstag, 14. Februa r 1992 
(Poststempel) 
5.2 Anmeldungen unter Ver· 
wendung der offiziellen Mel 
delisten nur an: Stadt Braunla· 
ge - Feuerwehnneisterschaf
ten - Postfach 1140, W-3389 
Braunlage. 

7. Unfa llversicherungs
schutz 
7.1 Angehörige der Freiwilli
gen Feuerwehr einschI. Ju
gendfeuerwehr genießen den 
gesetzlichen Unfallversiche
rungsschutz, wenn sie als 
Teilnehmer im Rahmen ihres 
Feuerwehrdienstes vom zu
ständigen Wehrleiter zu die
sen Skilanglauf-Meisterschaf
ten entsandt werden. 
7.2 Angehörige von Werk/Be
triebsfeuerwehren sind dann 
unfallversichen, wenn ihre 
Teilnahme im Rahmen ihrer 
beruflichen Tätigkeit gemäß § 
539 Abs. I Nr. I RVO erfolgt. 
Zuständiger Unfallversiche
rungsträger ist die jeweili
ge Fachberufsgenossenschaft, 
bei der das Unternehmen Mit
glied ist. Es wird empfoh
len, den Versicherungsschutz 
rechtzeitig über den Arbeitge
ber zu klären. 
7.3 Beamte der Berufsfeuer
wehr sind dann unfallversi
ehen, wenn ein Unfall anläß
lich der Skilanglauf-Meister
schaften als Dienstunfall im 
Sinne des Beamlcnversor
gungsgesetles anzuerkennen 
ist. 

8. Proteste 
Hierfür gelten die Bestim
mungen entsprechend der 
Deutschen Wettkampford
nung für Skilauf des Deut-

sehen Skiverbandes (DWO) 
und in begründeten Ausnah
mefallen ein Wenungsaus
schuß (siehe Pos. 2.5). 

9. Schlußbeslimmung 
Diese Ausschreibung wurde 
vom Vorstand des DFV .m 
10. 10. 1991 beschlossen. 

Programm und Organisation 

Donnerstag, 27. Februar 
1992 
17.00 Uhr Auslosung rür die 
Leistungsläufe (im Well
kampfbüro). 

Freitag, 28. Februa r 1992 
ab 10.00 Uhr Stannummern
ausgabe für die Leistungsläu
fe am 29. Februar 1992 (im 
Wettkampfbüro). 

Samstag, 29. Februa r 1992 
ab 7.30 Uhr Startnummern
ausgabe (am Stan). 
8.30 Uhr Stan der Leistungs
läufe (klassischer Laufstil). 
5-km-Strecke: für alle Da
menklassen und männl. Ju
gend. 
12-km-Strecke: für alle Her
renklassen. 
16.00- 18.00 Uhr Stannum
mernausgabe für die Volks
läufe über 10 km und 20 km 
(im Wettkanlpfbüro). 
19.00 Uhr Siegerehrung Lei
stungsläufe und Kamerad
schaftsabend mit Tanz im 
Kurgastzentrum. 

Sonntag, I. März 1992 
ab 8.00 Uhr Stannummern
ausgabe für die Volksläufe 
über 10 km und 20 km (am 
Stan). 
9.00-11.00 Uhr Stanzeit für 
Volksläufe 10 + 20 km (Idassi
scher Laufstil) für alle Akti
ven der Feuerwehren sowie 
deren Angehörige und Freun
de. 
14.00 Uhr Ziel schluß 

Anmeldung schriftlich an: 
Stadt Braunlage - Feuerwehr
meisterschaften - Postfach 
1140, 3389 Braunlage 

Meideschluß: 
14. Februar 1992 (Poststem
pel). (Programmänderungen 
vorbehalten). Veränderungen 
der Meldungen für den Aus
weichterrnin sind bis späte
stens 7. Märl 1992 vonuneh
men. 

5.3 Veränderungen der Mel
dungen für den Ausweichter
min sind bis spätestens 7. 
Män 1992 vorzunehmen. 
5.4 Ausschreibungsunterlagen 
und Anmeldevordrucke sind 
erhältlich bei: Stadt Braunlage 
- Feuerwchnncisterschaften 
Postfach 1140, W-3389 
Braunlage - Deutscher Feuer
wehrverband, Koblenzer Str. 
133, W-53oo Bonn 2 .: Lan
desfeuerwehrverband Nieder
sachsen, Am Maschpark 11 
Haus 4, W-3000 Hannover I. 

Jetzt bestellen. 

6. Haftung 
Veranstalter und Organisato
ren übernehmen gegenüber 
den Teilnehmern und drillen 
Personen keine Haftung. 
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1991 

mit den aktuellen 
Berichten, Angaben und 
Anschriften 
aus allen Bundesländern; 
auch aus 
Brandenburg 
Mecklenburg-Vorpommern 
Sachsen 
Sachsen-Anhalt 
Thüringen 

über 250 Seiten 



-., 

Meldeliste Leistungsläufe 

für die 7. Deutschen Feuerwehr-Skilanglauf-Meisterschaften 
am 29. 2.11 . 3. 1992 
in Braunlage/Harz 

An die 
Stadt Braunlage 
- Feuerwehrmeisterschaften -
Postfach 1140 

W-3389 Braunlage 

Leistungsläufe am 29. 2. 1992 

Nr. Name/Vorname Geb.-Datum 

Absender: 
(mit Telefonnummer für evtl. Rückfragen) 

Feuerwehr/Abteilung: 

PLZlOrt: 

Telefon: 

Meideschluß: 14. Februar 1992 

Eintrittsdatum 
in die Feuerwehr Startgeld 

c , t Die Richtigkeit der obigen Angaben wird bestätigt. Die genannten Personen sind Angehörige unserer Feuerwehr und 
~ , werden zu den Wettkämpfen entsandt. , 
:0' 
"8: 
c ' 
~ , 

c , 
c , 
el Datum 
E' « 

Unterschrift 
KommandantlWehrführer 
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Meldeliste Volksläufe 

für die 7. Deutschen Feuerwehr-Skilanglauf-Meisterschaften 
am 29. 2./1. 3. 1992 
in Braunlage/Harz 

An die 
Stadt Braunlage 
- Feuerwehrmeisterschaften -
Postfach 1140 

W-3389 Braunlage 

Volksläufe am 1. 3. 1992 

Nr. Name/Vorname 

Datum 
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Absender: 
(mit Telefonnummer für evtl. Rückfragen) 

Feuerwehr/Abteilung: 

PLZlOrt: 

Telefon: 

Meideschluß: 14. Februar 1992 

Feuerwehrabi ilung Volkslauf 
10 km 20 km 

Unterschrift 

' 1 

Startgeld 



Zum 
Jahreswechsel 

Zum Jahreswechsel grüße 
ich alle Mitglieder der Feu
erwehren und ihre Familien 
herzlich. 

War das Jahr 1990 von der 
Wiedervereinigung geprägt, 
so galt es im Jahre 1991, das 
Begonnene zu fenigen. Man 
wird feststellen müssen, und 
das mit gewissem Bedauern, 
daß allzu schnell die Freude 
über die einmalige Form der 
Wiedervereinigung einem 
kühlen Abwägen nach Plus 
und Minus gewichen ist. 
Nüchternheit trat an die Stei
le der Begeisterung. 

In den neuen Bundeslän
dern geht es den meisten 
nicht schnell genug voran, in 
den alten Bundesländern 
drückt viele die nun einmal 
notwendige zusätzliche Be
lastung. Davon ist jeder ein
zelne von uns sicher nicht 
unberühn geblieben. 

Die Feuerwehr als Ganzes 
hat in den zurückliegenden 
Monaten Erhebliches zur 
Gemeinsamkeit beigetragen. 
Mit Unterstützung der alten 
Landesfeuerwehrverbände 
und des Deutschen Feuer
wehrverbandes wurden die 
neugegründeten Landesfeu
erwehrverbände Branden
burg, Mecklenburg-Vorpom
mern, Sachsen, Sachsen-An
halt und Thüringen arbeits
fahiger gemacht. Aufgabe 
war es, Kreis- und Stadtfeu
erwehrverbände zu gründen, 
damit der Zusammenschluß 
auf Landesebene erfolgen 
konnte. 

Wenn man berücksichtigt, 
wieviel Schwierigkeiten 
(Unzulänglichkeiten beim 
Telefon und im Postverkehr) 
zu überwinden galten, grenzt 
es fast an ein Wunder, wie
viel bisher erreicht und ge
schaffen werden konnte. 
Den Verbandsvorsitzenden 
und ihren Vorständen ge
bühn dafür Anerkennung. 

Doch es gibt viele Dinge, 
die uns Sorgen machen und 
unser aller Kraft auch noch 
in Zukunft benötigen. Dabei 
will ich den gesamten Kom-

plex der notwendigen Aus
stauung und Ausrüstung 
nicht in den Vordergrund 
stellen, sondern das mensch-
liche Problem. Bedingt 
durch die notwendige 
Schließung vieler Betriebe, 
wurden die freiwilligen Be
triebsfeuerwehren aufgelöst. 
Viele Kommunen hauen 
ihren Brandschutz auf diese 
Kräfte abgestützt, so daß in 
manchen Fällen der Brand
schutz personell gefahrdet 
ist. 

Andere Gemeinden mei
nen, es sich finanziell nicht 
leisten zu können, eine Frei
willige Feuerwehr zu unter
halten. Aber auch viele Mit
glieder der Freiwilligen Feu
erwehren haben Sorge, daß 
sie ihren Arbeitsplatz verlie
ren könnten, wenn sie 
während der Arbeitszeit zum 
Einsatz ausrücken müssen. 
In all diesen Fällen kann nur 
die rasche Verabschiedung 
der notwendigen Gesetze 
und eine entsprechende Auf
klärung vor On Abhilfe 
schaffen. 

Der Deutsche Feuerwehr
verband hat deshalb in den 
letzten Monaten mehrere 
Diskussionsveranstaltungen 
und Gesprächsrunden in den 
neuen Bundesländern ge
ftihn. Teilnehmer waren die 
erweiterten Vorstände, zum 
Teil Kreis- und Stadtfeu
erwehrverbandsvorsitzende 
und deren Stellvenreter so
wie Vertreter der Kommu
nen und der Landesregie
rung. Hierbei konnten wir 
Probleme aufnehmen und 
können so an entscheidender 
Stelle zur Lösung beitragen. 

Positiv für den Willen 
zum Helfen ist zu werten, 
daß über 150 ()()() Männer 
und Frauen in den fünf neu
en Landesverbänden Feuer
wehrmitglieder sind und daß 
laufend Jugendfeuerwehren 
gegründet werden. 

"Deine Feuerwehr hilft -
komm hilf mit" war das 
Mouo der Brandschutzwo
che, die bundesweit durch-

gefühn wurde und eine gute 
Resonanz in der Bevölke
rung haue. 

Die Jugendfeuerwehren 
fühnen ihre ersten gesamt
deutschen LeistungsweUbe
werbe durch, die für die Ju
gendlichen zu einem ge
meinsamen schönen Erleb
nis wurden. 

Bei guter Schneelage und 
herrlichem Wener wurden 
die Feuerwehr-Skilanglauf
Meisterschaften in Schon ach 
durchgefühn. 

Die Feuerwehren konnten 
auch 1991 die an sie gestell
ten Aufgaben erfüllen. Per
sönlicher Einsatz und Ver
zicht auf Freizeit waren not
wendig. Zu erwähnen sind 
hierbei die Hilfsgüteraktio
nen und -lransporte vieler 
Feuerwehren in Ost gebiete, 
wo die Not noch sehr groß 
ist. 

Dafür gebühn allen Ka
meraden und Kameradinnen 
Dank, ebenso allen, die uns 
bei unserer Arbeit UnterslÜl
zung gaben. 

Das neue Jahr wird uns zu 
den alten auch neue Aufga
ben bringen. Gemeinsam 
werden wir sie wie in der 
Vergangenheit bewältigen 
können. 

An bundesweiten Veran
staltungen sind die Feu
erwehr-Skilanglauf-Meister
schaften am 29. Februar und 
I. März 1992 in Braunlage 
und die Ausscheidungswett
kämpfe für die internationa
len Wettkämpfe des CTIF, 
die 1993 in Berlin stattfinden 
werden, am 19. und 20. Juni 
in Olpe zu nennen. 

Ich wünsche allen für das 
neue Jahr Gesundheit und 
Freude und weiterhin die Be
reitwilligkeit zur Erfüllung 
der von jedem einzelnen ge
wählten Aufgabe. 

HINRICH STRUVE 
Präsident des 
Deutschen Feuerwehrver
bandes 
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DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETIUNGS-GESELLSCHAFT 

•• 

Während der Ubung trat der 

Sonntag, 13.30 Uhr, Kies
see Göttingen: Planmäßig, 
scheinbar bis ins kleinste De
tail organisien läuft die bisher 
größte Kataslrophenschutz
übung der DLRG Eichsfeld 
an. Neun Ein;atzfahrzeuge, 
drei Rettungsboote. ein Ret
tungshubschrauber ~lehen be
reit; über 70 Einsatz-, Ret
tungs- und Sicherungskräfte 
der DLRG Eich.feld. Göttin
gen, Oberweser sowie der 
10hanniter-Unfall-Hilfe. der 
Feuerwehr und des DRK sol
len ihr Können unter Beweis 
stellen. Unter ihnen befinden 
sich elf Retlungsschwimmer 
bzw. Taucher aus Thüringen . 
Für sie ist es die erste Übung 
dieser An. 

Ein Massenunfall (Boots
kollision) wird simulien. Das 
Rettungsboot kommt zum 
Einsatz, die Rettungsschwim
mer bergen die Opfer, über 
Funk werden weitere Kräfte 
zur Bergung und Versorgung 
der Verunglückten angefor
den, der Retlungshubschrau
ber Christoph 44 niegt den 
Notarzt ein. Ein Bootsinsasse 
wi rd noch vermißt, Rettungs
taucher werden über die 
FunkleitsteIle angeforden. 

Da Eile geboten ist. sollen 
zwei Taucher unmittelbar 
über das Suchgebiet vom Ret
tungshubschrauber aus ab
springen. Doch jetzt läuft alles 
ganz anders: chaul ustige se
geln mit ihren Booten trotz 
Vorwarnung Lur "Unglücks
steIle", ein Absetzen der Tau
cher wird unmöglich, da ein 
Segelboot von ei ner Böe er
faßt wird und kenten. Eine 
Frau und ein Kind schwim
men in den kalten Fluten. 
Nach Abdrehen des Hub-

Ernstfall ein 

Zahlreiche Zuschauer beobachlen die medizinische Ve"orgung der "Opfer". 

-- -
~----c_ 

-- - --

- -
Das Rettungsboot auf dem Weg zur Verletzten·Sammelstelie. 

~~~==~-------------------
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Zweimal kommt Chrlstoph 44 zum 
Einsatz: Erst wird der Notarzt 
abgesetzt , dann werden die 

Rettungstaucher eingeIlogen. 

schraubers können die Verun
glückten vom Rettungsboot 
aufgenommen werden. Zum 
Glück ist ihnen nichts pas
siert. 

Erst jetzt können die Tau
cher mit ihrer Suche begin
nen. Der "Vermißtc" war in
zwischen unbemerkt und un
ter Schock stehend an Land 
geschwommen. Dort wird er 
von Sicherungskräften gefun
den und von den Johannitern 
versorgt. Anschließend wird 
die Übung beendet. 

Hessischer Innen
minister übergab 

Gerätewagen 
und Boot 

Anläßlich des "Tages der 
offenen Tür" der DLRG-Ret
tungsstation Wiesbaden-Bie
brich übergab der Hessische 
lnnenminister, Dr. Herben 
Günther, dem DLRG-Landes
verband Hessen einen Geräte
wagen im Wen von 240000 
DM, der speziell für die 
Zwecke der Wasserrettung 
konzipiert wurde, sowie ein 
Mehrzweckboot. 

"Die Helferinnen und Hel
fer der DLRG haben in zahl
reichen Einsätzen menschli
ches Leid abgewendet", be
tonte Dr. Günther in seiner 
Ansprache. Dank ihrer Hilfe 
seien 1990 in Hessen 56 Men
schen vor dem Ertrinken ge
rettet worden. 

Der Präsident des DLRG
Landesverbandes Hessen, Pe
ter Enders, erläuterte in seiner 
Begrüßungsrede einige Zah
len aus der Statistik der 
DLRG. So wurde im Jahr 
1990 22000 Kindern das 
Schwimmen beigebracht. Zu
sätzlich wurden rund 6000 

rund 100 Wachgänger knapp 
260 000 Wachstunden. Fast 
zwei Drittel der Stunden wur
den an Freigewässern, Bade
seen und Flüssen geleistet. 

Enders wies darauf hin, daß 
viele Einsätze nicht aus der 

Statistik erkennbar seien. So 
sei die DLRG meistens so 
rechtzeitig zur Stelle, daß eine 
ärztliche Nachbehandlung 
nicht erforderlich wird. Der 
Präsident bedankte sich auch 
beim Hessischen Sozialmini-

sterium für die finanzielle Un
terstützung beim Aufbau des 
vorbeugenden Wasserret
tungsdienstes der DLRG. 

) 

t 

I 
\ 

Rettungsschwimmer ausge- Hoher aesuch bel der DlRG Wlesbaden·Blebrlch (von links): Innenminister Dr. Herbert Günthe r, DlRG-landes
bildet. lnsgesamt leisteten . verbandspräsident Peter Enders. (Foto: Otter) 
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ARRAI VERBAND DER ARBEITSGEMEINSCHAFTEN 
DER HELFER IN DEN REGIEEINHEITEN-EINRICHTUNGEN DES 
KATASTROPHENSCHUTZES IN DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND E.V. 

Landesversammlung der ARKAT 
Baden-Württemberg 

Kein Helferabbau im Katastrophenschutz - ARKAT wehrt sich 

Die Ost-West-Entspannung 
darf, so der Bundesvorsitzen
de der ARKAT (Arbeitsge
meinschaft der Regieeinheiten 
und -Einrichtungen im Kata
strophenschutz) Dipl.- Ing. 
Klaus D,eter Kühn, Braun
schweig, nicht LU einer Redu
Lierung der Kräfte im Kata
strophenschutz führen, viel
mehr muß eine euausrich
tung nach folgenden Gesichts
punkten erfolgen: 
- Konzeptionelle Neuorien

tierung von bisher aus
schließlich auf den Vene i
digungsfall ausgerichteten 
Fachdiensten 

- Verbesserung der Integra
tion des Katastrophen
schut?es in die Logistik all
gemeiner Gefahrenabwehr 

- Intensivierung der interna
tionalen Zusammenarbeit. 

Derleit sehen, so Kühn, die 
Pläne des Bonner Innenmini
steriums den Abbau oder die 
Aunösung von mehr als 3400 
Einheiten des erweitenen Ka
tastrophenschuttes in den AIt
bundesländern, zugunsten von 
Aufbaurnaßnahmen in den 
neuen Landern, vor. Nach Be
rechnungen des Bundesinnen
ministeriums, so Kühn weiler, 
können hiervon rund 28 ()()() 
freiwillige und ehrenamt lich 
tätige Helferinnen und Helfer 
in den Feuerwehren, dem 
Technischen Hilfswerk, dem 
Sanitätsdienst und in den 
kommunalen Regieeinheiten 
besonders betroffen sein. 

Die immer wieder kritisier
te Bevorratung und Sicher
steIlung von Hilfsgütern, Nah
rungsmitteln, Medikamenten 
und SanitälSausstartung ver-

Im Vordergrund: Bundesvors itzender der ARKAT Klaus-Dieler Kühn (links), Schulleller der landeskalastrophen
schutzschule Baden-Württemberg Jürgen Kuhn (rechts). Hinten: (von links nach rechts) Roland Glöggler, Stelan 
WÜlfrath, Joachlm Töllner. 

setzt jedoch die Bundesrepu
blik Deutschland gegenwänig 
gemeinsam mit den europäi
schen Partnerländem erst in 
die Lage, überall in der Welt 
zu helfen, wenn Menschen 
durch Naturereignisse und an
dere Krisensituationen in 01 
geraten sind. Ein Verlieht auf 
deranige Vorsorge wäre inhu
man und würde der internatio
nalen Verantwonung der In
dustriestaaten für die von Ka
tastrophen bedrohten Regio
nen nicht gerecht. 

Die multifunktionale Nut
zung vorhandener Schutzpo
tentiale und die Anpassung 
von Aufgaben, Ausstattung, 
Ausbildung und Einsatz-

führung an Schadensbilder 
moderner Industriegesell
schaften ist bereits zu wichti
gen Leitideen für die Gestal
tung des Katastrophen
schuttes der Zukunft gewor
den. 

Der Schulleiter der Landes
katastrophenschutzschule Ba
den-Wüntemberg Hans-Jür
gen Kuhn betonte, daß bei der 
derzeitigen politischen Lage 
noch keine Grundsatzaussa
gen möglich sind, da auf LU 

viele innen- und außenpoliti
sche Interessenlagen Rück
sicht genommen werden müs
se. Zur Zeit werden in den 
neuen Bundesländern die Ein-

heiten und Einrichtungen der 
verschiedenen Fachdienste 
aufgebaut. Wichtig sei auch 
eine Bereinigung der Struktur 
in den alten Bundesländern 
und der Verzicht auf fraglich 
gewordene Bereiche und 
FÜhrungsstrukturen. Kuhn be
grüßte die geplante Übernah
me von vier Veterintirl.ügen in 
die Obhut des Landes. 

Abschließend stellte Kuhn 
fest, daß sich die ehrenamtli
che Tätigkeit im Katastro
phenschutz auf allen Ebenen 
bewähl1 hat. Dieses System 
habe wesentlich zum Schutz 
der Bevölkerung in zivilen 
Katastrophen beigetragen und 
müsse erhalten werden. 
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Wahlen und Ehrungen 

Nachdem sich vier langjäh
rige Vorstandsmitglieder, dar
unter der erste Vorsitzende 
und G ründer der ARKAT, 
Hans Kiebler, Ravensburg, 
nicht mehr Lur Wahl stellten, 
konnte bei der Landesver
sammlung in Ravensburg eine 

Verjüngung des Landesvor
standes erreicht werden. 

Neuer Landesvorsitzender: 
Roland Glöggler, Geislingen. 

Seine Stellvertreter sind: 
Joachim Töllner, Stuugart, 
Stefan Wülfrath, Ravensburg. 

Schatzmeister: Peter Funk, 
Hohen lohekreis. 

SchriftfUhrer: Manfred 
Reichle, Ravensburg. 

Einstimmig beschloß die 

Landesversammlung den 
Gründungsvorsitzenden der 
ARKAT Baden-Württemberg 
Hans Kiebler zum Ehren
vorsitzenden und das Grün
dungsmitglied Dr. Olto Wei
se, Albstadt, zum Ehrenmit
glied zu ernennen. Für die 
gute Zusammenarbeit bedank
te sich Kiebler mit einem Prä
sent bei den scheidenden Vor
standsmitgliedern Dr. med. 

Ouo Weise, Albstadt, Uwe 
Larsen, Murrhardt, und Peter 
Pohonics, Hohenlohekreis. 

Empfang durch die Stadt 

Bereits am Freitagabend 
empfing der aktive Katastro
phenschützer und Leiter des 
Baurechtsamtes der Stadt Ra
vensburg Dipl.-Ing. Martin 
Albeck den Vorstand der AR
KAT und Führungskräfte von 
KatS-Einheiten aus dem 
ganzen Land. Er betonte die 
Notwendigkeit der ARKAT 
und hob die Aufbauarbeit von 
Hans )(jebier besonders her
vor. 

Anschließend stellte er das 
in Ravensburg erarbeitete 
Projekt "GGL" "Gefahr - Gut 
- Lagerung", ein örtliches und 
regionales Inforrnationssy
stern zur Lagerung und Um
gang mit Gefahrstoffen vor. 
Danach konnten die Helfer im 
zwanglosen Rahmen Erfah
rungen und Anregungen aus
tauschen. 

Zum Ehrenvorsitzenden ernannt: Hans Klebler, Ravensburg; zum Ehrenmitglied: Or. DUo Weise, Albstadt. 

- U we Larsen -
i. A. der ARKAT Baden

Württemberg 

Oie Vorstands
mitglieder beim 
Emplang der 
Stadt Ravens
burg. 

(Fotos: 
Uwe Larsen) 
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Kundenfreundlicher Service 

Ein bekannter Lübecker Hersteller 
hat für seinen Preßluftatmer PA 80 
ein neues Gewährleistungskonzept 
entwickelt. Im Rahmen des Repara
tur-Austausch-Teile-Systems, kurz 
RAT, wurde die Gewährleistungszeit 
für die PA-80-Druckminderer, die 
nach dem 1. Januar 1991 verkauft 
worden sind, von einem auf vier Jah
re verlängert. Diese Verlängerung 
wurde möglich durch einen ständig 
steigenden Qualitäts- und Ferti
gungsstandard. 

Das RAT-System ist eine beson
dere Dienstleistung und sieht so aus: 
Der Kunde schickt den reparatur
würdigen Druckminderer ein und er
hält vom Hersteller einen werksüber
holten anderen. Bei Bedarf ist auch 
eine Vorablieferung möglich. Damit 
ist die ständige Einsatzbereitschaft 
des Gerätes gewährleistet. Auf diese 
Weise sind die Instandhaltungsko
sten niedriger und auf lange Sicht 
kalkulierbar. Neben Druckminder
ern sind Reparatur-Austausch-Teile 
auch für andere Komponenten der 
Atemschutz- und Gasmeßtechnik 
lieferbar. 

BOS-Zulassung 
für digitale Alarmierung 

Sicherer, schneller und einfacher 
können Feuerwehren und Rettungs
dienste künftig alarmiert werden -
und alarmieren. Denn was bisher nur 
in Feldversuchen erprobt wurde, ist 
ab sofort bundesweit zum Einsatz 

zugelassen: Ein digitales Alarmie
rungssystem, das jetzt auch von 
Behördenseite den Zuschlag in Form 
einer BOS-Zulassung erhielt. Die Zu
lassungsnummer lautet: DAU I 
01 /91 . Mit dieser Entscheidung hat 
die sechsjährige Forschungs- und 
Entwicklungsarbeit ein Ende gefun
den: in Zukunft können Behörden 
und Organisationen mit Sicherheits
aufgaben offiziell digital alarmiert 
werden. 

Ein Fortschritt, der nicht zuletzt 
durch die konstruktive Zusammenar
beit zwischen dem Innenministerium 
Baden-Württemberg und der Indu
strie zustande gekommen ist. Und 
der für Feuerwehren und Rettungs
dienste vor allem durch die Trennung 
von Alarmierung und Sprechfunk ei-
nen neuen Sicherheitsstandard 
setzt. Frequenzüberlastung und 
Reichweitenmängel, die bei der ana
logen Funkalarmierung zu kaum lös
baren Problemen führten , gehören 
mit der digitalen Funkalarmierung 
der Vergangenheit an. 

Kurze Belegungszeiten der Kanäle 
- bundesweit erfordert das digitale 
Alarmsystem nur vier Frequenzen -, 
schnelle Alarmaufbereitung, eine ge
genüber der analogen Technik zehn
fach höhere Übertragungsgeschwin
digkeit und die Möglichkeit, eine na
hezu unbegrenzte Zahl von Einsatz
kräften bei Feuerwehren und Ret
tungsdiensten zu alarmieren, haben 
auch die letzten Skeptiker davon 
überzeugt, daß die Zukunft der si
cheren Alarmierung nur digital sein 
kann. (Foto: Swissphone 

Telecommunications GmbH) 

Faßgreifer Typ 3P 

Überall da, wo es darum geht, be
schädigte Fässer in Bergungs- be
ziehungsweise Umfässer zu stellen, 
gibt es jetzt die sichere, zeitsparende 
und kraftschonende Lösung. Der 
neue Faßgreifer Typ 3P bietet die 
Möglichkeit, sämtliche Fässer mit ei
nem Durchmesser von 320 bis 680 
mm aufzunehmen. 

Sobald die Dreipunktaufnahme 
dem jeweiligen Faßdurchmesser an
gepaßt ist, verhindert eine selbsttäti
ge Exzentersicherung das unbeab-
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sichtigte Öffnen, insbesondere auch 
beim Kran- bzw. Gabelstaplerbetrieb 
gegen Abstürzen der Fässer. 

Der TÜV-geprüfte Faßgreifer Typ 
3P ist für eine Tragkraft von 400 Kilo
gramm ausgelegt, und das geringe 
Eigengewicht sorgt für eine einfache 
und schnelle 1-Mann-Bedienung. 

(Foto: Bauer GmbH) 

ReHungspuppe 
"Rescue Randy" 

Ein robustes Modell für Rettungs
übungen verschiedenster Art bietet 
jetzt ein Unternehmen aus Beimer
stetten an. Immer wenn es darum 
geht, die Bergung von Personen zu 
üben und zu simulieren, ist die Ret
tungspuppe . Randy· das ideale 
Hilfsmittel. Ob es sich dabei um die 
Bergung aus rauchgefüllten Räumen 
unter Atemschutz, aus Gebäuden, 
aus Fahrzeugen, aus dem Wasser 
oder um die Rettung aus Bergnot 
handelt - "Randy· vermittelt den 
Helfern stets ein unübertroffen reali
stisches Gefühl. 

Man merkt, daß . Randy· eigens 
für diesen Zweck konstruiert worden 
ist. "Randy" besteht aus einem 
Stahlrahmen, über den eine massive 
und robuste Kunststoffhaut gegos
sen ist. Gelartige Gewichtsfüllungen 
geben dem Modell eine gewisse Ela
stizität und vermitteln im Oberkörper 



den Eindruck menschlich-weichen 
Gewebes. Das Modell ist voll be
weglich und in folgenden Versionen 
lieferbar: 12,5 Kilogramm (ohne Ge
wichtsfüllung), 50, 70 sowie 80 Kilo
gramm. Diese Gewichtungen sind 
Standard, es können nach Wunsch 
auch Modelle mit individuellen Ge
wichtungen geliefert werden. Die 
Größe ist einheitlich ca. 162 Zenti
meter. 

Neben diesen Erwachsenenmo
dellen ist auch eine Kinderversion 
lieferbar. Die Konstruktionsmerkmale 
sind die gleichen wie beim oben be
schriebenen "Randy", nur ist das 
Modell 120 Zentimeter groß und ca. 
8 Kilogramm schwer. Die Rettungs
puppen eignen sich vorzüglich zum 
Präparieren mit einem entsprechen
den Wundensimulationsprogramm. 
Wunden unterschiedlichster Art in 
äußerst plastischer Darstellung kön
nen schnell und präzise angebracht 
werden. 

FloDer SägeblaHwechsel 
möglich 

Mit dem SDS-clic-Sägeblatt-
Spannsystem sind jetzt auch die 
Druckluftstichsägen eines süddeut
schen Herstellers ausgestattet. Da
mit ist ein problemloser Sägeblatt
wechsel ohne Hilfswerkzeug mög
lich. Das integrierte SDS-clic-Säge
blatt-Spannsystem macht die Säge 
weder größer noch schwerer. Der 
bisher für den Sägeblattwechsel 
benötigte Spezialschraubendreher 
wurde zwar immer mitgeliefert, doch 
mußte sich der Anwender um seine 
ständige Verfügbarkeit selbst küm
mern. Da sich das Sägeblatt nur mit 
diesem Spezialwerkzeug einspan
nen bzw. auswechseln ließ, bedeute
te ein Verlust eine Arbeitspause bis 
zur Neubeschaffung. 

Die Einsatzmöglichkeiten der 
Druckluftstichsäge sind vielfältig. So 
ermöglicht der Pendel hub die An
passung der Zahneingrifftiefe an ver
schiedenen Werkstoffen, um so ma
ximale Schnittleistungen und hohe 
Sägeblattstandzeiten zu erreichen. 
Die Hubzahl läßt sich über den Be
triebsdruck der zugeführten Druck
luft den jeweiligen Erfordernissen 
anpassen. 

Die Stichsäge eignet sich sehr gut 
zum Schneiden von Werkstoffen wie 
Hart- und Weichholz, Spanplatten, 
Nichteisenmetallen und Kunststof
fen. Die für die unterschiedlichen 
Werkstoffe jeweils geeigneten Stich-

sägeblätter sind im Lieferprogramm 
verfügbar. (Foto: Bosch GmbH) 

Neues last-Meßgerät für Zug 
und Druck 

Digitale Waagen gibt es inzwi
schen für viele Zwecke in wahrlich 
vielen Ausführungen. Eine wirklich 
interessante Kombination ist jetz1 
neu auf dem Markt. 

Mit dieser neuen Modell-Serie 
kann sowohl die Zugkraft als auch 
die Druckkraft gemessen werden, 
weil die Last-Aufnahme-Elemente 
wie Augenschrauben bzw. Lastköpfe 
usw. auswechselbar sind. Einfacher 
geht es nun nach Angaben des Her
stellers tatsächlich nicht. 

Die Meßgenauigkeit beträgt ± 
0,31 Prozent und die Energieversor
gung sichert eine handelsübliche Al
kali-Batterie. Die Geräte sind mit 

Fern-Ablesung und mit EDV-Schnitt
stelle lieferbar. Sechs Modelle für la
sten zwischen 200 und 10 000 Kilo
gramm bieten in der Tat vielfältige 
Applikationen für Industrie, Handel, 
Handwerk und Dienstleistung. 

(Foto: Heidkamp-Gruppe) 

Elektronischer " Wecker" bei 
Brandgefahr 

Viele Hotelbrände werden durch rau
chende Gäste verursacht, beson
ders wenn diese während des Rau
chens einschlafen. Brandrauchmel
der in den einzelnen Zimmern sorgen 

dafür, daß solche Brände im Früh
stadium erkannt und gelöscht wer
den. Für den schlafenden Hotelgast 
kann aber eine prekäre Situation ent
stehen, wenn er nicht rechtzeitig auf
wacht und sein Zimmer verläßt. 

Deshalb wurde ein elektronischer 
Signalgeber entwickelt, der ohne zu
sätzliche Installation an jeden QEilie
bigen Brandrauchmelder ange
schlossen werden kann. Er wird ein
fach in den Installationssockel ein
gerastet und ertönt, sobald der zu
gehörige Rauchmelder ausgelöst 
hat. Gleichzeitig sind auf dem Flur 
weitere optische und akustische 
Alarmmittel ansteuerbar, so daß das 
Personal den Brandort schnell iden
tifizieren und gefährdete Personen 
retten kann. (Foto: Zettler) 
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Bevölkerungsschutz
politik im Nord-Süd

Dialog: IDNDR 
1990- 2000 

Von Dr. Ewald Andrews, 
BundesvertJand für den 

Selbstschutz, 5300 Bonn 2 

Dr. Ewald Andrews, bisher Leiter 
der Arbeitsgruppe KN 2 in der Abtei
lung für Katastrophen-/Zivilschutz. 
Notfallvorsorge, Zivile Verteidigung 
im Bundesministerium des Innern 
und seit 20. September 1991 Präsi
dent der Akademie für Zivile Verteidi
gung, arbeitet seit vielen Jahren in 
der nationalen und internationalen 
Katastrophenvorbeugung und -hilfe. 
In zahlreichen Veröffentlichungen hat 
er auf die Notwendigkeit humanitärer 
Unterstützung in den Entwicklungs
ländern gerade in diesem Aufgaben
feld hingewiesen. 

In seinem Standardwerk "Bevöl
kerungsschutzpolitik" , erschienen 
1989, beschreibt er das beson
dere Verhältnis Deutschlands im 
Ost-West-Spannungsverhältnis und 
macht Vorschläge für den Aufbau ei
nes nationalen Krisenmanagements, 
das durch präventive und repressive 
Gefahrenabwehrmaßnahmen die 
adäquate, das heißt zeitnahe und er
eignisangemessene Reaktion auf die 
uns bedrohenden zivilisatorischen 
Großrisiken (z. B. Auswirkungen des 
Reaktorunfalls von Tschernobyl) si
cherstellen kann. 

In der neuen Publikation sollen 
nun die Maßnahmen und Aktivitäten 
der Gefahrenminderung und -verhin
derung zur Diskussion gestellt wer
den, die im Rahmen der Dekade für 
Katastrophenvorbeugung (IDNDR) 
für einen deutschen Beitrag zur Be
seitigung der Spannungsursachen 
im Nord-Süd-Verhältnis in Betracht 
kommen. 

Andrews hat seine Erkenntnisse 
bei seinen zahlreichen IDNDR-Studi
enreisen gewonnen, die dann auch 
in dem beschriebenen Maßnahmen
katalog ihren Niederschlag gefunden 
haben. Nach der deutlichen Ent-

:.':.~ __ .~ l 
Im Nord-5üd-Dialog: I 

IDIIDR 
1990-2000 

International Oecade for 
Natll1ll o.ssster Reduction 
D6cennie Intemabonale de Ia 
PreventJOn des Catastrophes Naturelles 
lnt81T18tJona1e Dekade fIs 
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spannung im Verhältnis der beiden 
Supermächte zueinander werden die 
gravierenden Probleme aus dem 
Nord-Süd-Gefälle zunehmend Auf
merksamkeit auf sich lenken. Der 
Golfkrieg war insofern nur der Be
ginn einer bedeutungsschweren Ent
wicklung. 

Die Broschüre wurde sowohl ins 
Englische als auch Ins Französische 
überselz1. Eine dreisprachige Veröf
fentlichung stößt nach vorliegenden 
Informationen auf das Interesse der 
EG-Kommission und der Mitglied
staaten, da dort zur Zeit noch weit
gehend Unklarheit darüber besteht, 
wie man sich in die IDNDR einbrin
gen kann. Entsprechendes gilt für 
die skandinavischen Staaten, die 
USA und Kanada. 

Andrews gliedert seine Broschüre 
in fünf Teile plus zwei Anhänge. Er 
befaßt sich bzw. beschreibt die Ver
besserung des Bevölkerungsschut
zes in der Dekade, die Resolution 
421169 der Vereinten Nationen, die 
Stellungnahmen von Politikern zur 
IDNDR, die Studienreisen der deut
schen Delegation, die deutschen 
Vorschläge für einen Katalog von 
Dekadeprojektionen und die Sat
zung des Deutschen Komitees für 
die IDNDR. 

Insgesamt dürilte der Autor mit 
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seinen Ausführungen Interesse bei 
Vertretern aus Politik, Verwaltung, 
Wirtschaft und Wissenschaft im In
und Ausland finden, ist doch diese 
Form der Katastrophenhilfe nicht nur 
humanitär, sondern auch Hilfe zur 
Selbsthilfe und damit im Höchstmaß 
ökonomisch. Für Politiker und Ex
perten im Katastrophenschutz ist der 
vorliegende Band eine wichtige Ar
beitsgrundlage und ein Anstoß, über 
die eigenen Grenzen hinaus die Sor
gen und Notlagen anderer Men
schen zu sehen. 

(Horst Schöttler) 

Neurologie und 
Neurologische 
Krankenpflege 

4. Auflage 

Von Horst Isermann, 
Verlag W. Kohlhammer, 

7000 StuHgart 80 

In diesem Studienbuch für Kran
kenschwestern, Krankenpfleger und 
medizinisch-technische Assistenz
berufe wird unter Einbeziehung von 
Anatomie und Physiologie des Ner
vensystems ein verständlicher 
Überblick über diesen Bereich der 
Krankenpflege gegeben. 

Themenschwerpunkte wie die 
verschiedenen Entstehungsbedin
gungen, Erscheinungsbilder, Unter
suchungsmethoden und Behand
lungsmöglichkeiten der wichtigsten 
Krankheitsbilder geben den Mitar
beiterinnen und Mitarbeitern in der 
neurologischen Pflege umfassende 
Fachinformationen. 

In diesem Studienbuch wird auf 
die individuelle Beobachtung und 
ganzheitliche Betreuung der Kran
ken besonders eingegangen. Pflege
rische Maßnahmen und Probleme 
werden anhand der häufigeren und 
pflegeintensiven Erkrankungen 
(Schlaganfall, Parkinson, Schädel
Hirntrauma, Anfallsleiden, Multiple 
Sklerose, Querschnittslähmung) 
ausführlicher dargestellt. 



Wollgang Jendsch 

MIMIMAGAZIN 

Dekontaminationsanhänger 
(DekonA) 

Dem ABC-Zug des Katastrophen
sChutzes ist als Speziatfahrzeug zur De
kontamination von Personen, Materiat 
und Gelände ein "Dekontaminations
Mehrzweck-Fahrzeug" (DMF) zugeord
net. Es führt einen Anhänger mit Kraft
stoffen, Gerätschaften und Behältnissen 
mit . Beide Fahrzeuge werden den KatS
Organisationen (in der Regel verfügen 
Feuerwehren, das THW und in Einzelfällen 
auch Sanitätsorganisationen über ABC
Einheiten) vom Bund zur Verfügung ge
steilt. 

Das DMF wurde im Rahmen des "Mini
magazins" in der Ausgabe 11 /89 vorge
stellt - der jetzt vorgestellte Anhänger bil
det nunmehr die Ergänzung. Zusammen 
mit den ebenfalls ausgelieferten Erkun
dungskraftwagen (ErkKW; Ausgabe 9/90) 
ergibt sich die komplette Fahrzeugaus
stallung der heutigen ABC-Züge im Kata
strophenschutz. 

Alle Fahrzeuge des ABC-Zuges sind in 
Reinorange (RAL 2004) lackiert. 

Das Modell 

Der Bau des Dekontaminations-Anhän
gers ist sicherlich nicht einfach und von 
daher in der Regel den "versierten" Mo
dellbastlern vorbehalten. Als Grundmo
dell steht der militärische Einachsenan
hänger der Firma Roco zur Verfügung 
(Bestellnummer 152, kleinere Version ; 
Bestellnummer 343, UNO-Ausführung 
weiß: bessere Lackierungsmöglichkeit) . 

Die Umbauarbeiten gestalten sich wie 
folgl: Zunächst werden die vorhandenen 
Radabdeckungen abgetrennt und durch 
entsprechende aus dem Preiser-Modell
programm ersetzt. Dabei müssen die 
neuen Abdeckungen in der Breite dem 
Radstand angepaßt werden. Die am Mo
dell vorhandene Kupplung (Zug öse) wird 
abgetrennt , ein Ersatz stammt vom Roco
Modell 1350/1750 (Bootstrailer) . Hier
durch ergibt sich eine geringfügige Ver
längerung der Deichsel, so daß später ein 
Ersatzrad (Roco-Rad mit Felge ohne Rad
kappe von Preiser) und die Treibstoffkani
ster aufgesetzt werden können (siehe Mo
dell und Modellvorbild). 

Vorbildgerecht müssen nun die Halte
rungen der Gerätschaften und Behältnis
se aus feinen Plastikstäben gefertigt wer-

Die Einsatzfahrzeuge des Katastrophenschutzes 
Vom Vorbild zum Modell 

den: im Innenbereich des Anhängers für 
die Behälter (Preiser-Zubehör), als Auf
bau zum Beladen der Schubkarren (Prei
ser-Zubehör) und zum Fixieren der Treib
stoffkanister (Roco-Zubehör). Die Fotos 
zeigen diese Strebenhalterungen, vor al
lem als Erhöhung der Anhängerpritsche. 

Auf diese Verstrebungen können nun 
zwei Schubkarren (in gegensätzlicher 
Richtung) aufgelegt we rden , dazwischen 
befinden sich acht Treibstoffkanister, 
ebenfalls in einer Halterung . Auf den Rad
abdeckungen rechts und links werden je 
ein Kanister mit Halterung angebracht -
dazu je ein Radkeil. Weitere vier Kanister 
mit Halterungen sind auf der Anhänger
deichsel vor dem Reserverad plaziert. 

Es empfiehlt sich, die olivfarbenen Ka
nister zunächst auf ihrem Grundgestell 

aufzukleben und dann die äußeren Ver
strebungen anzupassen. Insgesamt wird 
man hier gewisse Kompromisse in bezug 
auf die exakte Vorbildtreue machen müs
sen: So wird es in der Regel kaum gelin
gen Rundhalterungen fü r die Faßbehält
nisse aus Plastikstäben herzustellen l 

Lackiert wird der gesamte Anhänger 
einschließlich aller Halterungen, die 
Schubkarren und die Radkappen in Rein
orange (RAL 2004: Humbrol Authentie 
Colour) . Lediglich die Reifen von Anhän
ger und Schubkarren sowie das Aufstell 
rad we rden in Schwarzmatt abgesetzt. 
Die aus dem Preiser-Programm (z. B. 
Schaumwasserwerter) entnommene 
Rücklichtstange wird am Heck angesetzt 
und farbig detailliert (Reinorange mit ro
ten Strahlern und Blinkern). 

Oekontaminatlons·Anhänger des ABC-Zuges im Kata strophenschutz: Deutlich sichtbar sind die ein
zelnen Halterungen (Behältnisse) und die Verteilung der Geräte (Schubkarren u. a.). 

Das Modelt des DekonA macht die leine Detaillierung des Anhängelahrzeugs deutlich. Im Hinter
grund das bereits in dieser Serie vorgestellte Dekontaminations-Mehrzweck-Fahrzeug (DMF) . 
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Im Aultra6 der Vereinten "ationen 

Ob es darum geht. Brunnen zu 
bauen, Pumpen zu setzen oder Wasserlei
tungen zu verlegen, unter normalen 
Umständen ist dies Routinearbeit für die 
erfahrenen Katastrophenschützer der 
Bundesanstalt Technisches Hilfswerk 
(THW). Doch bei einem großangelegten 
Einsatz in kurdischen Flüchtlingslagern 
im Iran, der im Auftrag des Hohen UN
Flüchtlingskommissars durchgeführt 
wurde, mußten die THW-Spezialisten mit 

unerwarteten Herausforderungen fertig \ 1~~_!-~~~-===~~~~:=:~:::::"-:'-~ werden. Ob verlorengegangene Ausrü- ~ 
stung, extreme Hitze oder der unbere-
chenbare Sand der Wüste. immer wieder 
stießen die THW-Helfer auf technische 
Probleme und letztlich auch an ihre physi-
schen Grenzen. 

Stellvertretend für eine Reihe von THW-Landesverbänden, die an diesem Projekt 
im Iran beteiligt waren, veröffentlicht das Bevölkerungsschutz-Magazin einen Rei
sebericht des THW-Landesverbandes Niedersachsen. 42 THW-Spezialisten reisten 
im Juli dieses Jahres für vier Wochen in den Norden des Iran, wo die Wasserver
sorgung von vier kurdischen Flüchtlingslagern zu organisieren und zu sichern war. 

(Fotos: Kubiak 3. Glass 1) 


